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Folgen der Schlacht bei Jena. 
Bis zur Entlaſſung des Miniſters v. Stein. 


‚Der König hat eine Bataille verloren. Die erfte 
Büͤrgerpflicht iſt Ruhe. Sch fordere hierzu alle Ein: 
wohner Berlind auf. Der König und feine Brüder 
leben. So lautete ein Anſchlag, durch welchen ver 
Gouverneur von Berlin, General der Kavallerie Graf 
Schulenburg-Kehnert am 18. October 1806 den Bes 
wohnern der Hauptfladt dad Unglüd von Jena und 
Auerftädt anfündigte. Die Ereigniffe der nächſten Tage 
und Wochen follten Elar machen, wie fehr diefer Aufruf. 
der Stimmung der größten Mehrheit ded Landes nicht 
nur, fondern auch ded Heeres entſprach. Zwar war 
man noch weit entfernt davon, den Umfang der ver: 
berblihen Folgen auch nur zu ahnen, welde der 
14. October nach ſich ziehen ſollte; aber die Niederlage 
einer Armee, deren Unbefiegbarfeit der König und die 


Dfficiere, und mit ihnen dad preußifche Vol über jeden 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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Zweifel erhaben geglaubt hatten, wirkte fo überwäl: 
tigend, daB fortan nichtö mehr als feftftehend betrachtet 
werben Fonnte. Preußen hatte noch immer geglaubt 
auf den Lorbeeren Friedrich's ded Großen ausruhen zu 
dürfen. Diefer Irrthum mußte ſchwer gebüßt werden; 
denn wenn auch dem einzelnen Menfchen nach wohl 
vollbrachter Laufbahn geftattet werden Kann, feine fer: 
neren Tage in Ruhe zu befchließen, weil. die unter: 
brochene Thätigkeit von einem Nachfolger aldbald wie: 
der aufgenommen und fortgefeßt wird, fo findet auf 
dad Leben eined Volkes im höchſten Maße der Eprudy 
Anwendung: 
Wer nicht fortſchreitet, der ſchreitet zurück. 

An warnenden Stimmen hatte ed nicht gefehlt, 
welche auf die Nothwendigkeit gänzlicher Umgeſtal— 
tung der Staatdeinrihhtungen, namentlid) ded Heer: 
weſens binwiefen, und die fchlimmiten Folgen vorher: 
fagten, wenn man in den alten Wegen fortwandelte. 
Wie fih Stein über die Cabinetöregierung ausſprach, 
- haben wir gehört. Aber ebenfowenig ald feine Mab: 
nungen wurden die Borfchläge folcher Officiere beachtet, 
welche, wie Major Kneſebeck, mit dem Plane hervor: . 
traten, die Verpflichtung zum Kriegädienfte auf alle 
Klaflen der Bevölkerung audzudehnen, und die Armee 
zu einem Volksheere zu machen. Die Militairbehörde 
erwiderte mit Enträftung: „Es fei unbegreiflich, wie 
man der preußilchen Armee, die jo lange für Europa 
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ein unerreichbared Mufter gewefen, und auch Fünftig 
bleiben werde, zumuthen könne, ſich in eine Art von 
Landmiliz zu verwandeln!” 

Der bandgreifliche Beweid für die Größe ſolcher 
Selbſttaͤuſchung follte durch die Schlacht bei Jena und 
deren Folgen geliefert werden. 

Allerdingd glaubten die Preußen am 14. Oct. 1806 
nur „eine Bataille verloren zu haben; auch Napoleon 
überſah noch keinesweges den Umfang feined Sieged. 
Dem entiprechend Tautete die Antwort, welde er 
auf ein am 15. an ihn gerichteted Geſuch Friedrich 
Wilhelm’d II. um Waffenftillftand ertheilte, noch 
gemäßtgt genug. „Er könne, jchrieb er, „feine krie⸗ 
geriihen Operationen nicht unterbrechen, um den Nuflen 
nicht Zeit zum Vorrücken zu laflen. Der König möge 
die Opfer bezeichnen, durch welche ein freundfchaftliched 
Verhaͤltniß herzuſtellen ſei.“ — Hierauf wurde Lucche⸗ 
ſini mit einem in ſehr ſchmeichelhaften Ausdrücken 
abgefaßten eigenhändigen koöͤniglichen Handſchreiben in 
dad Hauptquartier des Imperators geſandt, — allein 
inzwiſchen hatten die Dinge bereits eine Wendung 
genommen, welche dem Sieger ſowohl als dem Be⸗ 
ſiegten die ganze Tragweite der Jenaer Niederlage 
klar machten. 

Der König eilte mit dem Haupttheile der Truppen, 
die fi) no zufammen fanden, nad Magdeburg, aber 
nicht auf der kürzeſten Straße über Sangerbhauſen, 
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fondern, man weiß felbft nicht weöhalb, auf befchiwer: 
lihen Wegen durch den Harz. Fürſt Hohenlohe follte 
mit dem Reſt der gefchlagenen Armeen folgen, um die 
Beſatzung diefer Hauptfeftung zu verftärken, und dann 
Berlin zu decken, oder, falld dad nicht mehr audführbar 
wäre, ſich mit den noch unverfehrten Truppen zu ver: 
einigen, welde man hinter der Oder zurüdgelaflen 
hatte. Alle diefe Abfichten wurden durch die Schnellig- 
feit vereitelt, mit welder die Sranzofen ihren Sieg 
ausbeuteten. Die einzelnen zerfprengten Schaaren ded 
gefchlagenen Heered irrten umher, ohne etwad von 
einander zu erfahren, da der Herzog von Braunfchweig 
verfäumt hatte, Samntelpläße für den Fall einer Nie: 
derlage anzuweifen '). 

Auf die übergroße Siegedgewißheit, mit welcher 
die Preußiihe Armee fi) in den Kampf eingelaflen 
hatte, folgte ald Rückſchlag eine im gleihen Maße 
übertriebene Verzweiflung. Wie ed ſich oftmald in 
Mitten einer Schlacht ereignet, daß plößlicher Schrecken 
die Neihen der Kämpfenden überfällt, fo unerflärlih 
und überwältigend, daß man ſchon von Alters her folche 


1) Ueber die Folgen der Schlacht bei Zena find hauptfächlich 
zu vergleihen: (Nühle von Lilienftern) Bericht eined Augen- 
zeugen von dem Feldzuge 1806. Tübingen 1807. v. Höpfner, 
der Krieg 1806 und 1807. 4 Bände. 1855. (v. Schlaven, ehe 
mals preußifcher Gefandter in Münden) Preußen 1806 u. 1807. 
Ein Tagebuch. 
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Erſcheinungen einem dämonifchen Einfluffe zufchrieb, 
fo trat bier dad Unerbörtefte ein: Paniſcher Schreden 
befiel eine ganze Nation und riß fie in’d Verderben. 
Den bereinbrehenden Ruin befchleunigte noch der 
Umftand, daß man, wie in allen Dingen, fo auch bei 
Auswahl der Feftungdcommandanten die Gewohnheit 
Friedrich's IT. beibehalten hatte, zu diefen hochwich— 
tigen Poften alte gebrechliche, jeder Eriegäwiflenichaft: 
lichen Bildung ermangelnde Staböofficiere zu ernennen, 
denen man eine Verſorgung zukommen Iaflen wollte. 
Ein fo zweckwidriges Verfahren follte in diefem ver: 
zweifelten Momente zu unglaublihem Unheil aud- 
ihlagen. Die wichtigften Pläbe, zum Theil in gutem 
Pertheidigungdzuftande, und mit Waffen und Munition 
reichlich verfehen, um eine lange Belagerung auöhalten 
zu können, ergaben fid) ohne Schwertftreich dem erften 
beiten Haufen franzöfifher Truppen, die fi vor den 
Thoren zeigten. | 
Schon am zweiten Tage nad) der Ienaer Schlacht 
(16. October) capitulirte Erfurt. Hierhin hatte ſich 
der alte Feldmarſchall Moͤllendorf und der Prinz von 
Dranien, ded Könige Schwager, geflüchtet. Der Leb: 
tere übernahm, da Möllendorf von Alter und Krank: 
heit gebeugt danieder lag, den Oberbefehl. Allerdings 
war die Feſtung zum Theil in Verfall, doch befand fid) 
auf zweien, die Stadt beherrichenden Höhen Artillerie 
und Schießbedarf in großer Menge, in der Feftung 
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felbft Tagen S—10,000 Mann. Wollte man, troß 
diefer Hilfämittel, auf Widerfland verzichten, fo hätte 
man doch vollauf Zeit gehabt, durch eiligen Abzug die 
Beſatzung und die großen Vorräthe dem Könige zu 
retten. Statt deſſen ließ ſich Oranien mit dem erften 
Reitertrupp des Ney'ſchen Corps, welcher am Mittag 
des 15. October heranrückte, in Unterhandlungen ein, 
und ſchon in der Nacht wurde capitulirt. Die Feftung 
mit Allem, wad darin war, fam in Beliß der Fran: 
zofen, die Beſatzung wurde kriegsgefangen abgeführt. 
Dem traurigen Zuge begegnete in der Naͤhe von Eiſenach 
der tapfere Hufarenlieutenant Hellwig mit etwa 40 
feiner Leute. Er überfiel die franzöfifche Eöforte und 
trieb diefelbe in eilige Flucht. Die fo unverhofft 
befreiten 8000 Mann wurden mit Löhnung und Mund: 
vorrath verforgt und angemwiefen, fi nad) Göttingen 
zu begeben und dein Herzog von Weimar fi) anzu: 
ſchließen. Allein Keiner geftellte ih. Zu Hunderten 
entliefen fie in ihre Heimathöörter. . 

Schon am 17. October, den Tag nad) der Weber: 
gabe von Erfurt, traf ein zweiter, noch ſchwererer Schlag 
die Preußifhe Armee. Herzog Eugen von Würtem⸗ 
berg hatte vor der Jenaer Schlacht den Auftrag erhal: 
ten, mit einem Nefervecorpd von etwa 12,000 Dann 
die fähfifehen Grenzen gegen franzöfiihen Ueberfall zu 
deden. Nach dem 14. October konnte dad natürlid) 
nit mehr mit Erfolg gefcheben. Der Herzog nun, 
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ftatt entweder nad Magdeburg umzufehren, oder 
ihlimmften Falls fi) den Rüdzug über die Oder zu 
fihern, bezog in der Gegend von Halle ein fefted Lager. 
Erſt am 17. früh erhielt ex bier ſichere Kunde von den 
Jenaer Borfällen, und nod ehe ein der veränderten 
Sachlage entiprechender Entſchluß gefaßt werden konnte, 
eilte Bernadotte mit überlegener Streitmacht heran. 
Die tapferfte Gegenwehr der Preußen war ohne Erfolg; 
fie wurden nad) Berluft von 5000 Mann Zodten und 
Berwundeten zerfprengt. Statt nunmehr den Reft ſei⸗ 
ned Gorpd zu fammeln und mit der immer noch 
anfehnlihen Schaar den Verſuch zu machen, durch Zer: 
flörung der Elbübergänge dem Feinde den Weg nad) 
Berlin zu erichweren, zog der Herzog mit den geſchla⸗ 
genen Truppen nad Magdeburg. So widerfinnig 
erichien Died Benehmen, daß vielfach von verrätherifchemn 
Einverftändniß mit den Franzofen gefprochen wurde. 
Allein nicht blod auf den Herzog, fondern auf den 
größten Theil der Heerführer und Feilungdcomman: 
danten hatte dad hereinbrechende Unglüd jo betäubend 
gewirkt, daß viele der fonft fo braven und ehrenwerthen 
Männer in den Verdacht der Berrätherei famen, wäh: 
rend nur vollſtaͤndige Rathlofigkeit ihnen zur Laft fällt. 

Der König hatte den Hauptlörper der Truppen, 
die nad) der Senaer Schlacht noch beifammen waren, 
unter die Befehle ded Fürften von Hohenlohe geftellt. 
Diefer hoffte did zum 29. October Stettin zu erreichen, 


8 Hohenlohe bei Prenzlau. (1806.) 


wovon er dem Monarchen unter den wärmiten Ver⸗ 
fiherungen feiner Treue Nachricht gab, und zugleich 
verfprach, die Feftung in vertheidigungstüchtigen Stand 
zu fegen. Allein der fchlechte Zuftand der Truppen, 
ihre Entmuthigung, und unnüße Umwege, die man 
einfchlug, vereitelten diefen Plan. Ungenügende Ber: 
pflegung und die Anftrengungen des Marſches erzeugten 
Widerſetzlichkeit, — nur mit Mühe konnte der Fürft 
den Ausbruch offener Meuterei verhüten. — Bereitd 
von franzöfifhen Truppen verfolgt, erreichte man am 
28. October die Stadt Prenzlau. In einem flarken 
Tagemarſche wäre dad 6— 7 Meilen entfernte Stettin 
zu erreichen geweſen. 

Hohenlohe hatte bereitd die Stadt Prenzlau durch⸗ 
zogen und fih in Schlachtordnung geftellt; nur eine 
Keine Abtheilung mit einem Paar Kanonen war ald 
ſchützende Nachhut zurückgeblieben. Auf diefe warf ſich 
eine franzöfifche Reiterſchaar und trieb fie nach tapferer 
Gegenwehr rückwärts in die Stadt. Gleichzeitig mel: 
dete fi) bei dem Fürften ein Parlamentair, von Murat 
abgeſchickt, welcher ankündigen ließ: die Preußen feien 
von feiner, 100,000 Mann ftarken Armee umzingelt, 
nur ſchleunige Ergebung fönne fie retten. Maſſenbach, 
Hohenlohe's Adjutant, jollte fih mit dem Parlamen: 
tair zu den Franzofen begeben, um fi) durch den Augen⸗ 
dein von der Hoffnungdlofigfeit jeden Widerftanded zu 
überzeugen. Dad geſchah. Maſſenbach, der von jeher 


° 
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ben Widerftand gegen Napoleon faft wie eine Aufleh: 
nung gegen die göttliche Vorſehung betrachtet Hatte, 
ließ fi) einreden wad man wollte, und kam mit ber, 
durch feine gänzliche Unfenntniß der Gegend veran⸗ 
laßten Meldung zurüd, der Weg nad) Stettin fei durch 
die Aufftellung der Franzofen bereitd vollftändig abge: 
ſchnitten. Defienungeachtet wollte Hohenlohe ed auf 
einen Kampf ankommen laſſen. Erft ald ihm vorge: 
halten wurde, er dürfe dad Leben feiner Truppen nicht 
nußlod den Begriffe von militairifcher Ehre opfern, 
und müſſe bedenfen, daß wahricheinlich in Folge der 
Sendung Luchefini’d der Friede bereitd abgejchloflen 
jei, — ald ferner von feinem Generalftaböchef gemeldet 
wurde, die Munition gehe zu Ende, die Kanonen 
koͤnnten höchſtens noch fünf Schüſſe abgeben, — ent: 
ſchloß er fich zu capituliren. 

Zehntaufend Mann, darunter 325 Officiere, ftred- 
ten die Waffen. 1800 Pferde, 45 Fahnen und 64 
befpannte Geſchütze fielen den Sranzofen in Die Hände. 
Unter den Truppen befanden fich die Garderegimenter 
von Berlin und Potsdam'). 


ı) Am 26. hatte Hohenlohe den General Blücher, welcher 
ben Befehl Hatte die Nachhut zu dedfen, zu dem Hauptcorp3 heran- 
beordert. Blücher fand in der Nähe, war aber durch die Er- 
ſchoͤpfung feiner Truppen genöthigt, denſelben einen Ruhetag zu 
gewähren, und konnte auch in der Nacht nicht marſchiren, weil 
bei der vollfländigen Entmuthigung der Leute ein großer Theil 
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Mit diefem verhängnißvollen Greigniß ſchien das 
Zeichen allgemeinfter Auflöfung gegeben. Verſchiedene 
Eleinere Zruppencorpd, die gar leicht über die Oder, 
enttommen fonnten, drängten fi) in ſchimpflichſter Eile 
zur Kriegsgefangenſchaft. Am 29. capitulirten 2000 
Mann in Paſewalk. Ihr Obrift v. Hagen ſchickte 
eigend einen DOfficier aud, um die Sranzofen zu fuchen, 
denen er fi) ergeben könnte. Am 30. lieferte Major 
v. Höpfner einen ganzen Artilleriepark aud, mit dem 
er ſich nad) der Senaer Schlacht bereits bid in das 
Strehligifche gerettet hatte. Aehnliche Ecenen wieder: 
holten ſich an den verfchiedenften Orten. Die Einzel: 
beiten übergehen wir — die allgemeine Muthlofigfeit 
ift nad) dem bisher Geſagten deutlich genug gefenn- 
zeichnet. — | 


derfelben im Finſtern defertirt wären. Hätte der tapfere General 
nur eine entfernte Vermuthung von den ſchmählichen Vorgängen 
in Prenzlau haben können, er wäre troß deſſen herbeigeeilt. 
Später haben Hohenlohe und Maſſenbach in diefem Ungehorfam 
Blücher's eine Entſchuldigung für ihre fhmählihe Capitulation 
finden wollen, und denfelben deshalb in öffentlihen Blättern 
angeflagt. Blücher’8 kräftige Antwort bewog Maſſenbach zum 
Widerruf. „Wären Sie nur allein gefommen, nur für Shre 
Perſon, — Sie allein waren und eine Legion, Ste allein und ein 
rettender Genius.“ Man flieht daraus, wie hoch Blücher bereits 
1306 felbft von feinen Gegnern geachtet wurde! — Das Nähere 
über dieſe Streitigkeiten bet Zörfter, Blücher und feine Umge⸗ 
bungen. Leipzig 1821, p. 72 ff. 
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Die Preußifhen, und die noch von den Preußen 
befeßten Hanndverfhen Feſtungen hielten fi nicht 
befier ald die Truppen im offenen Felde. Dem Bei⸗ 
fpiele Erfurtd folgte zuächſt Spandau, welches zum 
Schuß für Berlin hätte dienen können, wäre ed gehörig 
in Vertheidigungdzuftand geweſen. Allein dad hatte 
man bid zum lebten Augenblicke verfäumt. Zwar ver: 
fiherte der Commandant noch am 23. October, er werde 
fih mit feinen 900 Mann Snvaliden bid zum lebten 
Mann in der Gitadelle vertheidigen, allein ſchon am 25. 
capitulirte er, und die Franzofen zogen ein ohne einen 
Schuß gethban zu haben. — Ebenfo Ichimpflidy fiel 
Stettin am 30. Der Sljährige Commandant v. Rom: 
berg hatte ganz und gar die Befinnung verloren. Die 
Feſtung war vollftändig armirt und mit Lebendmitteln 
reichlich verfehen. 5000 Mann Befagung hätten leicht 
durch Zuzüge aud der Nähe vermehrt werden fönnen. 
Deflenungeadhtet erfolgte die Gapitulation bereitd am 
Tage nach der erften Aufforderung. Man wagte jogar 
feine Einwendung, ald ein franzöfifher Officier, der 
die Bedingungen aus dem Deutichen überjeben follte, 
ftatt der Worte: „Die Garnifon erhält freien Abzug,“ 
ohne Weitered binichrieb: „Die Garniſon ift kriegs⸗ 
gefangen und ſtreckt Die Waffen.” 

Am fhmählichften waren die Vorgänge in Küftrin, 
weldyed der Gommandant v. Ingeröleben am 1.Noobr. 
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an drei Compagnien Franzofen übergab, nachdem er 
noch wenige Tage vorher feinem unglüdlichen Könige 
perjönlid) gelobt hatte, „nicht eher zu capituliren, bis 
ihm das Schnupftuch in der Taſche brennte.“ 

Am 8. November folgte diefem ſchmählichen Bei- 
ipiele Magdeburg, wo 24,000 Mann Beſatzung mit 
reichften Vorräthen verfehen waren, und 600 Geſchütze 
auf den Wällen ftanden. Der 73jährige Commandant, 
Graf Kleift, der einft im fiebenjährigen Kriege mit 
Auszeihnung gefohhten, hatte kaum von der Capitu⸗ 
lation bei Prenzlau, und von den Borgängen in Span: 
dau und Stettin Kunde erhalten, ald er am 6. Novbr. 
feinen Kriegdrath berief. — Neunzehn Perfonen, deren 
Alter zufammengerechnet 1400 Sabre betrug '), bildeten 
die Berfammlung. Ein einziger, der 72jährige Ge: 
neral Alvendleben, wagte von tapferer Bertheidigung 
zu fpredhen. Ihm wurde ver Beſcheid: „Sie find der 
Züngfte hier im Kreife; reden Sie, wenn Sie gefragt 
werden. Am 8. November wurde die Sapitulation 
geihlofien, am 11. die Beſatzung Friegdgefangen nad) 
Sranfreich abgeführt. Die Dfficiere mußten auf Ehren: 
wort verfpredden, nicht gegen Franfreih zu dienen. 
Noch in demfelben Monate öffneten ſich auch die Thore 
von Hameln und Nienburg den Franzofen. 

So vollftändig zerrüttet waren alle Zuftände, daß 


1) Perg, Stein's Leben I. 356. 
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die Fräftige manuhafte That eined Einzelnen nichte 
mehr fruchtete, fondern nur noch größered Unheil her: 
beiführte. Das follte fih durch Blücher's Zug nad) 
Lübeck bewahrheiten. 

Diefer General war mit feinem 10,000 Mann 
ftarken Eorpd in einiger Entfernung den Fürften 
Hohenlohe gefolgt, um ſich mit demfelben in Stettin 
zu vereinigen, ald er am 29. October die Gapitulation 
von Prenzlau erfuhr. Die Oder zu erreichen war nun 
nicht mehr möglih. Da faßte er den Plan’fih zur 
Elbe zu wenden, um die Franzofen nach fi) zu ziehen, 
und dadurch den im Oſten fi) fammelnden preußiichen 
Reſervetruppen und dem Ruffiichen Hilföheere Zeit und 
Erleihterung zu ſchaffen. Der tapfere, damals fchon 
vierundfechdzigjährige Hufarengeneral, deflen Namen 
einft mit fo großem Ruhme genannt werden follte, hatte 
zwei glei tapfere Männer, Scharnhorſt und York, 
unter feinem Befehl. Am 30. October vereinigte ſich mit 
ihm nod) dad Corps ded Herzogd von Weimar, der eben: 
falls auf dem nicht mehr audführbaren Zuge nad) Stettin 
begriffen, nunmehr feine Truppen unter General Win: 
ning zu Blücher ftoßen Tieß, während er für feine Per- 
fon bei den Schweden in Stralfund Sicherheit fuchen 
‚wollte. Blücher batte nunmehr 21,000 Mann bei: 
ſammen. Bernadotte, und die Corps von Murat und 
Soult verfolgten diefe tapfere Schaar. 

Dei Waren erreichten die Sranzofen den von York 
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geführten Nachtrab, wurden aber von diefem mit einer 
Bravour zurückgewieſen, weldhe gegen die fonftigen 
gleichzeitigen Vorgänge glänzend abftah'). Der bei 
Boißenburg beabfichtigte Elbübergang Eonnte nicht aus⸗ 
geführt werden. Die Truppen waren durd) Die anftren= 
genden Märiche geſchwächt, und durch Defertion Tücken: 
haft geworden. Es ſchien dringend geboten, an einem 
fiheren Drte Ruhe und Erholung zu ſuchen. Blücher 
verfiel auf Kübel. Am 5. November rüdte er in die 
neutrale Reichsſtadt, welche auf diefe Art ganz unvor⸗ 
bereitet in dad Kriegdunglüd hineingezogen wurde. 
Die Franzofen waren in weit üiberlegener Zahl den 
Preußen auf dem Fuße gefolgt. Schon am 6. drangen 
fie in die Thore Lübeck's. Ein furdtbarer Straßen: 
fampf erfolgte. Blücher war in naher Gefahr gefangen 
zu werden. Vork erhielt eine ſchwere Verwundung. 
Der Rüdzug war unvermeidlih. Die Stadt wurde 
von den Franzoſen befeßt und in barbarifcher Art 
geplündert und gebrandihaßt. Ihre Audfchweifungen 
erinnerten an die Gräuelſcenen bed breißigjährigen 
Krieged. -DVergebend ſuchten Murat und DBernadotte 
ihren- wüthenden Truppen Cinhalt zu thun. 

Auf dem Rückzuge wurden einzelne preußifche Corpo 
abgejhnitten, bevor fie fih fammeln fonnten. In 
Ratkau, einem Dorfe nordweſtlich von Lübeck, angelangt 


1) Hauſer III. 48. 
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hatte Blücher nur noch 8000 Mann um fih. Diefen 
fehlte ed an Lebensmitteln und Kriegsbedarf. Nichtd- 
beftoweniger verweigerte der tapfere General die Capi⸗ 
tulation. Er gab erſt nah, ald feine fämmtlichen 
Dfficiere ihm die Nublofigkeit ferneren Widerftanded 
Har gemacht hatten. Unter den mit Bernadotte verein: 
barten Bertrag ſchrieb er eigenhändig: „Ich capitulire, 
weil ich fein Brod und feine Munition habe.‘ Sn 
franzöfiihe Gefangenfhaft abgeführt, wurde Blücher 
im Anfange ded nächſten Sahred gegen den, den Preußen 
in die Hände gefallenen General Victor audgewechfelt. 

Wie erfolglod auch diefe Lübecker Unternehmung 
verlaufen war, und wie unfägliched Elend fie über eine 
neutrale, ganz ſchuldloſe Stadt gebracht hatte, dennoch 
bildet fie einen Lichtpunkt in jenen Tagen allgemeiner 
Muthlofigkeit. Die beffer gefinnten Baterlandöfreunde 
erhielten die Weberzeugung, daß doch noch hie und da 
ein Funken von Muth und Mannedkraft glimmte, aud 
dem einitmald die läuternde Flamme der Reinigung 
emporlodern Fönnte. 

Inzwiſchen hatte Napoleon die Zeit nicht verloren. 
Er verftand es ebenfogut feine Siege zu benußen, wie 
er fie zu erfämpfen verftand. Ohne auf Hindernifle zu 
ftoßen, eilte er über Leipzig, Halle und Wittenberg, wo 
man die Elbbrücke nur unvollfländig zerftört hatte, 
nad) Potddam. Hier traf er am 24. October ein. 
An demfelben Tage war bereitd franzöfifche Cavallerie 


S 
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in dad unvertheidigte Berlin gerückt. Den 25. langte 
Davouft dafelbft an, dem Napoleon, ald Belohnung 
für den Sieg bei Auerftäbt, die Ehre ded erften Eins 
zugd günnte. Don der Weſtſeite rückte Lannes herbei, 
der Epandau beſetzt hatte. In der preußifchen Haupt: 
ftadt war die Ueberzeugung herrſchend, daß augenblid: 
lich jeder Widerftand nur dazu dienen könnte, Dad Loos 
‚ der Einwohner, ja des ganzen Landes zu verfchlimmern. 
Der Gouverneur, Graf Schulenburg, hatte fich damit 
begnügt, feinem Namen durd) die Proclamation, deren 
Wortlaut wir an die Spike diefed Bandes feßten, eine 
traurige Unfterblichkeit zu fihern. Nachdem er, wie er 
glaubte, auf diefe Weiſe feine Pflicht erfüllt, verließ er, 
ohne Befehl, eigenmädtig mit der Garnifon die ihm 
anvertraute Stadt, indem er dad mit Kriegdvorräthen 
aller Art reich gefüllte Zeughaud dem Feinde zur Ver: 
fügung gab, während er Zeit genug gehabt hätte, bie 
Waffen vorher in Sicherheit zu bringen. Als Stell: 
vertreter Tieß er feinen Eidam, den Fürften Habfeld, 
zurück!). Diefer trat ganz in die Fußtapfen feined 


1) Der erſte, 1807 erſchienene Band der vertrauten Briefe 
enthält Berichte eined Augenzeugen über alle diefe Vorgänge. 
Der Minifter Stein, obgleich derfelbe frank vaniederlag, war der 
Einzige, welcher bafür forgte, daß die Föniglichen Kaffen und bie 
Beftände der Bank und ber Seehanplung über Stettin nad 
Königsberg geihaftt wurden. Das Sriegscollegium, welches 
no im lehten Uugenblide die Gewehre fortſchaffen wollte, con- 
Reirte drei Tage darüber, ob pro Hundert einige Grofchen Fracht 
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Schwiegervaterd’). Am 19. October ermahnte er die 
Berliner, fidy bei dem wahrſcheinlich nahe bevorftehen- 
den Einzuge franzöfifcher Truppen an dem DBetragen 
der Wiener ein Beifpiel zu nehmen, die durch ruhig 
männliche Haltung das Unheil abgewehrt hätten. “Der 
geringfte Widerftand, oder auch nur ein unrubiged Be- 
nehmen würde die ſchlimmſten Folgen nad) ſich ziehen. 
„Ruhige Faflung,’ fügte er hinzu, „it dermalen unjer 
Loos; unfere Ausſichten dürfen ih nicht über dasjenige 
erheben, was in unfern Mauern vorgeht, dieſes ift unfer 
einziged höheres Intereſſe?)! 

Napoleon hatte das Stadtſchloß in Potsdam bezogen. 
Mit großer Aufmerkſamkeit nahm er alle Orte in Augen: 
fchein, welche an Friedrid) ven Großen erinnerten. Auch die 
Gruft ded Königs ließ er ſich aufichließen. In Potödam 
erſchien demnaͤchſt eine Deputation aud Berlin; Haßfeld 
an der Spitze. Man überreichte die Schlüffel der Haupt: 
ftadt, und machte den Verfuh, durch Anerbieten einer 
großen Sontributiondfumme die Laſt feindlicher Be: 


mehr ale gewöhnlich gezahlt werden ſollten. Die Folge war, daß 
die Sendung zu ſpät abging und den Franzofen in die Hände fiel. 
Einige rühmlihe Ausnahmen von der allgemeinen Rath» und 
Muthlofigkeit erwähnt Baffewig, die Kurmark Brandenburg I. 146. 
Der Name bed Kriegäfecretaird Mügge, der einen großen Waffen- 
vorrath nad) Stettin beförderte, verdient hervorgehoben zu werben. 

1) Schladen p. 18 Ichreibt am 23. October: Zürft Hatzfeld 
handelt, ald wäre er franzöfticher Gouverneur der Hauptftadt, 

2) Spener'ſche Zeitung vom 21. October 1806. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VE. 2 
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ſatzung abzuwenden, oder doch zu erleichtern. Napoleon 
erwiderte die folgenden Worte, die durch ein wunder: 
bared Spiel ded Schickſals im Sahre 1870 einen inhalt: 
ſchweren Wiederhall finden follten: „Ihr habt den Krieg 
gewollt,“ fagte der Imperator: „Nun habt Ihr ihn! 
In meinem Plane lag diefer Krieg nit. Uebrigens 
verjichere ich der Stadt Berlin meinen Schutz. Das 
Privateigenthum und die Perfonen follen gefichert fein.“ 

Den Aufenthalt in Potsdam benubte Napoleon 
dazu, um nad) feiner Gewohnheit glänzende Gieged- 
zeichen nad) Parid zu fenden. Degen, Schärpe und 
Orden Friedrich des Großen wanderten in das dortige 
Snoalidenhaus!). ‚‚Unfere Veteranen,” fchrieb der 
Kaifer dabei, „werden Alle, wad einem der erften 
Feldherrn angehört bat, den die Geſchichte kennt, mit 
heiliger Ehrfurcht empfangen.‘ 

Am 27. Detober erfolgte der Einmarſch in Berlin. 
Bon Charlottenburg ber bewegte fid) der glänzende 
Reiterzug des faiferlichen Gefolged. Die Einwohner: 
haft empfing den Sieger keineswegs mit Haß und 


1) Der Degen foll keinesweges derjenige gewefen fein, ben 
der große König für gewöhnlich zu tragen Ipflegte, und ber, wie 
alle feine Sachen, abgenugt und ſchadhaft war. Diefer echte 
Degen mit geflidter Scheide wird in der Kunftfammer in Berlin 
aufbewahrt, wie der frühere Director diefer Anftalt, Fr. Förſter, 
bekundet. Vergleiche jedoch Polttifches Journal von 1807 I. 570 
und 11. 750. 


(1806.) Napoleon in Berlin. 19 


Miderwillen. Die Bewunderung, welche dem größten 
Manne ded Jahrhunderts nicht verfagt werden konnte, 
überwog alle anderen Empfindungen. Wie einer gewal- 
tigen Naturerfheinung ftand man diefem Allüberwinder 
gegenüber, und unterwarf fid) in der Meberzeugung von 
der Unmöglichkeit des Widerftrebend. 

Schadenfroh blickten die Berliner auf die gefan- 
genen Preußifhen Gardeoffictere, welche in Prenzlau 
capitulirt hatten, und zu abſichtlicher Schauftellung in 
ihren befhmußten abgeriffenen Uniformen im Gefolge 
ded Siegerd durch die Straßen wandern mußten. Der 
Haß gegen diefe übermäthigen Sunfer, denen man die 
Niederlagen der Armee zur Laſt legte, war in höh: 
nende Beradhtung übergegangen. Man freute fi, daß 
der Einfturz ded Staatögebäuded dieſed „Ungeziefer“ 
mit zerftört habe. Napoleon nährte eine folche Stim- 
mung, indem er die ganze Schuld für den unbefonnen 
beraufbejchmworenen Krieg dem Adel zur Lafl legte. 
„Ich will,” ſprach er, „dieſe Sunfer fo klein machen, 
daß fie ihr Brod auf den Straßen erbetteln müſſen!“ 
Dagegen kannte er die Berliner fchlecht, wenn er glaubte, 
diejelben würden auch in die Schmähungen einftimmen, 
mit denen er die edle Königin Louiſe in feinen Bülle: 
tind zu überhäufen fortfuhr. Und doc hätte Napo— 
leon, abgejeben von der moralifhen Verwerflichkeit 
folher Verleumdungen, die Gefchmadlofigkeit erfennen 
müflen, die er, ald größter Feldherr und Staatdmann 
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beging, wenn er feine öffentlichen Anfprachen im Zone 
der Eonventöredner ergehen ließ, in dem Gemiſch von 
graufamer Herzlofigkeit und überſchwänglich poetiſchen 
Floskeln, wie man fie faum einem erwachſenen Schul: 
knaben verzeiht! Es war dad um fo weniger begreiflidh, 
ald er in entſcheidenden Momenten fonft allezeit gar 
wohl die Worte zu finden wußte, die zündend in die 
Gemüther einfhlugen und zu den größten Thaten 
begeifterten. 

Die Franzoſen beurtheilen allerdingd vergleichen 
nicht mit der und eigenen nüchternen Kritik. So war 
für diefelben au die bekannte Großmuthöfcene von ' 
Wirkung, die der Smperator bald.nad) feinem Eintreffen 


in Berlin mit der Fürftin Habfeld fpielte, der er einen 


in der That gar nicht verbrecherifchen Brief ihred Gat- 
ten mit der Miene zurüdgab, ald habe er einen toded- 
würdigen Verräther begnadigt. Diefe angebliche Hoch— 
berzigfeit wurde in allen europätihen Zeitungen ge: 
priefen, und die Scene in bildlichen Darftelungen 
verbreitet. 

Der Kaifer geberdete fich übrigend vom erften Augen: 
blik an ald unumſchränkter Gebieter des Preußifchen 
Staated. Alle Beamten wurden ohne weitered in 
Pflicht genommen, und fieben Minifter ded Königs 
beeilten fi, dem Eroberer den Eid der Treue zu leiften !). 


1) Der wadere Bergminifter Graf Reeden hatte fi anfangs 
geweigert, und nur burd) Die Borftellung bewogen, daß er durch 
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Die VBerwaltungd: und Zuftizbehörden, die Geiftlichen 
folgten diefem Beifpiel. Zweitaufend der reichſten Buͤr⸗ 
ger berief man auf dad Rathhaus, um aud ihrer Mitte 
eine Municipalität von 60 Männern wählen zu lafien. 
Eine Nationalgarde zum Schuß der Perfonen und ded 
Eigenthumd wurde gebildet, lauter „Chrenämter,” zu 
denen die Berliner in kurzfichtiger Eitelkeit ſich melde: 
ten, ohne zu gewahren, daß ed den Franzofen lediglich 
darum zu thun war, ſich Werkzeuge zu bilden, mittelft 
deren fie auf bequeme Weiſe die ungeheuren Leiftungen 
und Geldſummen beitreiben konnten, die fie der Stadt 
auferlegten. Ein Haufen Berworfener drängte ſich 
fogar mit Eifer heran, um verborgened Fönigliched 
Eigenthum zur Anzeige zu bringen. Ald Einer der: 
felben gewiſſe fiöcalifche Holzvorräthe nachwies, welche 
ein treuer Auffeher zu retten verflanden, wandte ber 
franzöfiihe Beamte ſich verächtlid ab, indem er fagte: 
„Laßt Eurem Könige nur dad Holz; er wird ed brauchen 
um Galgen für die Spibbuben zu errichten, die ihn 
verrathen haben!” Ed waren Tage, wo die Guten von 


feine Weigerung dem Könige und dem Lande ſchaden würde, durch 
fheinbare Untreue aber ihm einiges aus dem Schiffbrud retten 
könnte, entichloß er fih mit thränenden Augen zur Eidesleiftung. 
— Es iſt zu hoffen, daß auch die anderen hohen Beamten von 
gleiher Sefinnung befeelt waren. Baflewig, Kurmark Branden- 
burg von 1506— 1808 I. 112 und 113, wo die Geremonien der 
am 9. November vorgenommenen Eibedleiftung ausführlich be- 
fhrieben find. 
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den Bdfen fi) fonderten. Unter den vielen anftößigen 


‚Erieinungen, die damals auftauchten, hat faum Eine 
gerechteren Zorn erweckt, ald der Abfall ded berühmten 
Geſchichtoſchreibers Sohanned v. Müller. Diefer einft fo 
eifrige Sranzofenfrefier, der in feinen Briefen an Gentz 
Napoleon für einen Heinen Menfchen erklärt hatte, der 
nur durd) die Niedergeworfenheit Anderer groß ericheine, 
ließ fih durch geſchickte Schmeicdyeleien der Franzoien | 
vollftändig betbören. Der „deutſche Tacitus“ war auf 
Befehl ded Commandanten Hülin mit Einquartierung 
verſchont geblieben. Napoleon ſelbſt beſchied ihn zu 
einer langen Unterredung, in Folge deren er durch den 
Geiſt und die Größe des Kaiſers mit ſolcher „Bewun⸗ 
derung und Liebe“ erfüllt wurde, daß er einſah, „man 
dürfe ſeine Kräfte nicht mehr an den morſch gewordenen 
alten Preußiſchen Staat verſchwenden, ſondern müſſe 
ſich umdenken und der neu aufgegangenen franzoͤſiſchen 
Sonne zuwenden!“ In einem fulminanten Abſage⸗ 
briefe fündigte Gentz feinem bisher fo hochverehrten 
Freunde den Verkehr auf')! 

Bid zum 25. November blieb Napoleon in Berlin, 
und vergaß auch bier nicht eine Menge von Merkwür⸗ 
digkeiten und Kunſtgegenſtänden durch feinen dazu 


1) Diefer höchſt leſenswerthe Brief bildet den Schluß ber 
bereits mehrfach citirten von Schlefier herausgegebenen Gorre- 
ſpondenz. 
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befonderd befähigten Begleiter Denon wegführen zu 
laſſen. Nichts fhmerzte die Berliner mehr, ald daß 
die auf dem Brandenburger Thore prangende Sieged: 
göttin ſammt ihrem Viergefpann herabfteigen und den 
Meg nad) Parid einjchlagen mußte. 

Während der fiegreiche Feind in Preußend Haupt: 
ftadt ald Gebieter weilte, irrte der rechtmäßige Herricher 
des Landed ohne feiten Plan umber, von Magdeburg 
nad) Küftrin, von da weiter nad) Graudenz, dann nad) 
Dfterode im Königäberger Bezirk. Noch immer hoffte 
Friedrich Wilhelm II. auf den Erfolg der Friedens: 
unterhandlungen, die durch Haugwitz und Luchhefini 
eifrig betrieben wurden. Noch immer flug er in jet: 
nen Briefen an Napoleon einen Ton an, ald fei das 
innige Einverftändniß beider Souveraine nur durd) 
einen unbedeutenden Zwilcyenfall getrübt worden '). 

Die eriten Friedendbedingungen, welche der Impe— 
rator noch am 22. October zu bewilligen geneigt war, 


1) Sn einem Schreiben vom 7. November bittet der König 
ihm Halberflabt und dad Herzogthum Magdeburg zu laffen: „Ich 
würde,” beißt es dafelbft, „eine folhe Gewährung als den koſt⸗ 
baren Beweis Ihrer Gefühle für mich anichen, und mid) eifer- 
fühtig zeigen, biefelben in jeder Art zu erwidern.“ Derfelbe 
Brief enthält ferner die folgenden Worte: „Es ift mein lebhaf— 
tefter Wunſch, daß Ew. Majeſtät in meinen Schlöffern fo auf- 
genommen werde, daß Sie damit zufrieden ſeien, und babe ich 
deshalb alle Anordnungen getroffen, die mir unter gegenwärtigen 
Umftänden zu Gebote fanden. Möge ed mir gelungen fein!” 


in md 
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bezeichneten die Elbe ald Ffünftige Grenze der Monarchie. 
Magdeburg follte Preußisch bleiben, der König dagegen 
hundert Millionen Francs zahlen, und feine Stimme 
bei den Veränderungen haben, die Napoleon in Deutich: 
land vornehmen würde, um aus den weftlichen deutfchen 
Staaten eine Föderation unter franzöfifhem Schuße zu 
bilden. Luccheſini, welcher damald ebenfowenig ald 
Napoleon den Fall der Feltungen und die Prenzlauer 
Gapitulation fennen fonnte, getraute fi) nicht in diefe 
ihm ungeheuerlid) dünfenden Vorſchläge zu willigen. 
Am 24, wurden deöhalb die Unterhbandlungen abge: 
brochen. In der Umgebung ded Königs ftritten die 
franzöfifche und die Kriegöpartei hin und her, in welcher 
Meife man wieder anfnüpfen follte. Die Entſcheidung 
fiel zu Gunften einer nocdymaligen Friedendfendung, mit 
welcher Kuckhefini und Zaftrow betraut wurden. Gie 
follten verfuchen wenigitend Halberftadt und Hilded- 
heim zu retten. Als die Gefandten am 27. Detober 
in Berlin eintrafen, fanden fie die Stimmung bereitd 
umgewandelt. Napoleon hatte die faft unglaubliche 
Kunde von dem Fall der Feftungen und der Gapitulation 
aller Truppenkörper erhalten. „Wahrlich, id) weiß 
nit, ob id mid) diefer Erfolge freuen oder ſchäͤmen 
fol!“ rief er aud, ald ihm die ſchmachvolle Uebergabe 
von Magdeburg gemeldet wurde). Sm Befiß folder 


1) Vertraute Briefe I. 280. 
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Vortheile befchloß er, fi) des großtmöglichen Theiles 
von Preußen zu bemächtigen, und dieſe Länder als 
Unterpfand zu behalten, bid England fich willig zeige, 
einen Theil der eroberten franzöfiichen Eolonien zurüd- 
zugeben. Mit diefer Erklärung rückte er heraus, nad: 
dem ihm Zaftrow ded Königd Bereitwilligfeit, auf jene 
früheren Bedingungen einzugehen, mitgetheilt batte. 
Die Leitung der Verhandlungen war in Duroc’d Hände 
gelegt, welcher nach verjchiedenen Zögerungen mit dem 
Borichlage zu einem Waffenftillfiande hervortrat, deffen 
Grundlagen die Monarchie welentlid) in Napoleon’d 
Hände gelegt hätten, ohne daß derfelbe genöthigt geweſen 
wäre, durch einen Winterfeldzug die nod) nicht erober- 
ten Provinzen mit Waffengewalt in Befiß zu nehmen. 

Am 16. November unterzeichneten zu Charlotten- 
burg die beiden Preußiſchen Bevollmächtigten, vorbe: 
haltlich der Föniglihen Genehmigung, den Entwurf, 
demzufolge die Franzoſen einen großen Theil von Süd: 
preußen, und die Feſtungen Thorn, Graudenz und 
Danzig, — außerdem in Schlefien Bredlau und Glogau, 
nebit bedeutenden Landftrichen auf beiden Oderufern 
bid zur böhmiſchen Grenze befeßen follten, während 
Dftpreußen und Neuoftpreußen gewifferınaßen für neu: 
tral erklärt wurden und weder von preußiſchen, noch 
von franzöfifhen oder ruſſiſchen Truppen betreten wer: 
den durften. 

Der König konnte diefem Borfchlage gegenüber 
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lange zu feinem Entſchluſſe kommen. Erſt nahdem er 
vielfach mit feinen Generalen und Miniftern Rath 
gepflogen, fiegte die, hauptſächlich durch Stein vertre: 
tene Meinung, daß der Vertrag Feine Bürgichaft eines 
dauernden Eünftigen Friedens gewähre, vielmehr die 
Eriftenz ded Staated gefährde. Der Waffenſtillſtand 
wurde demgemäß verworfen. Napoleon empfing die 
Nachricht davon dur Zaftrow, gegen Ende ded No: 
vember. Boll Uebermuth erwiderte er: „Wenn der 
König feine Angelegenheiten nicht von Rußland trennen 
will, jo muß er die Folgen ded Krieged tragen. Be: 
fiegen wir den Kaifer Alerander, dann giebt ed feinen 
König von Preußen mehr!" — 

Am 1. December erließ Friedrich Wilhelm III. ein 
Manifeft an fein Boll, Wie daffelbe im fiebenjährigen 
Kriege ven Kampf gegen ganz Europa fiegreidy beitan= 
den hätte, fo möchten feine Preußen auch jebt für ihre 
heiligften Güter, für ihr ganzes Dafein eintreten. Im 
Vertrauen auf Rußlands treue Bundedgenoflenihaft 
hoffte er einen Feind, der im Glück feine Schranfen 
mehr anerkannte, durch unerfchütterlihe Ausdauer zu 
überwinden. 

Zu derfelben Zeit legte Napoleon’d Verfahren Kunde 
davon ab, daß er durd) feine Erfolge bereitd von dem 
wahnfinnigen Mebermuthe ergriffen war, der ihn fieben 
Jahre fpäter in verhängnißvolles Verderben ftürzen 
follte. Es genügte ihm nicht mehr, der Größte und 


1 


(1806.) Napoleon’s Kaiferwahnfinn. 27 


Mächtigſte unter den Herrfchern auf Erden zu fein, er 
wollte, daß fein Anderer neben ihm groß und mächtig 
fei. England und Rußland reizten feine krankhafte 
Eiferſucht. Die Seeherrichaft Sroßbrittanniend äußerte 
fi) in der That den anderen Nationen gegenüber auf 
beleidigende Weife. Dad Durchſuchungsrecht, welches. 
England übte, ohne Gegenfeitigfeit zu geftatten, zeugte 
von hodyfahrender Mißachtung der anderen Staaten. 
Napoleon hatte außerdem nody mehr ald Eine Urſache 
zu perfönlicher Erbitterung gegen dad ftolze Inſelvolk, 
deflen Regierung allein ſich beharrlich weigerte, die 
Kaiferwürde ded corfilhen Emporfömmlingd anzuer: 
fennen. Zu unbändiger Wuth wurde feine Empfind- 
lichkeit dadurch gefteigert, daB die geſchützte Lage des 
Gegnerd einen unmittelbaren Angriff nicht geftattete. 
Dazu famen noch die Beleidigungen der Londoner Prefle, 
die nicht müde ward, auf den allgewaltigen Mann die 
lächerlichften und empörendften Beihuldigungen zu häu: 
fen, und ihn durd) taufende von Zerrbildern dem Hohn 
der Welt Preid zu geben. Da er vorläufig noch nicht 
im Stande war, eine mächtige Kriegäflotte an Albiond 
Küfte landen zu laflen und die frechen Dritten mit dem 
Schwerdte zu züchtigen, fo beſchloß er ihren Handel zu 
vernichten, indem er fämmtliche Küften und Flußmün: 
dungen Europa, ja wo möglich der ganzen Welt, der 
engliihen Schifffahrt zu verihhließen unternahm. Arm 
21, November 1806 erging von Berlin aud dad Blo- 
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fadedecret, durch welches die berüchtigte große Handels⸗ 
fperre angeordnet wurde. Kraft derfelben ſollte aller 
Handel und Verkehr mit England aufhören, englijche 
Untertbanen in den von franzöfifhen Truppen befegten 
Gebieten ald Kriegdgefangene behandelt werden, und 
englifhe Waaren jeder Art und an jedenr Orte ber 
Sonfidcation und Vernichtung anheimfallen. So weit 
ging die Leidenfchaftlichfeit ded Kaiferd, daß er dieſer 
Handeldfperre rückwirkende Kraft beilegte, und in allen 
Städten, die er auf feinen Zügen berührte, namentlich 
in Leipzig die dort vorgefundenen, ſchon in früherer 
Zeit eingeführten und längft bezahlten Waaren ohne 
Entfhädigung fortnehmen und theilweife verbrennen 
ließ. Die über England verhängte Strafe follte nicht 
eher aufhören, ald bis dafjelbe alle von ihm eroberten 
fpanifhen, holländiſchen und franzöfiihen Golonien 
zurückgegeben hätte. 

Mit diefem ausſchweifenden Plane ging ein zweiter, 
nicht minder ungeheuerliher Hand in Hand. 

Napoleon erklärte: „Für die Ruhe und Sicherheit 
Frankreichs und Staliend ift erfte Hauptbedingung, Daß 
die Unabhängigfeit ded türkiſchen Neiched vor jedem 
Angriff gefihert bleibe. Die neulihe Cinmifhung 
Rußlands in die Angelegenheiten der Moldau und 
Wallachei haben diefe Türkifchen Länder weſentlich in 
ruffiihe Provinzen verwandelt. Deshalb werde er alle 


(1806.) Gedanken an die Reform der Regierung. 29 


Groberungen, welche Frankreich während ded gegen: 
wärtigen Krieged madıt, fo lange ald Unterpfand in 
Händen behalten, bis die völlige Unabhängigfeit der 
NH forte wieder bergeftellt fe.“ Mit diefer Drohung 
war ed fo ernfthaft gemeint, daß, ald kurz nad Erlaß 
derfelben die beiden mecklenburgiſchen Herzogthümer 
befeßt wurden, der franzöfifche Nefident dafelbit den 
vergewaltigten Fürften zu erfennen gab: ihr Land könne 
nicht eher zurückgegeben werden, ald bid Rußland den 
franzöfifhen Forderungen in Betreff der Moldau und 
Wallachei genügt haben werde. 

Allen Gegnern Napoleon’d, und vor Allen den maß: 
gebenden Perfonen in Preußen, mußte ed nunmehr 
klar fein, daß man ed mit einem Feinde zu thun habe, 
ber unter den leihhtfertigften Borwänden jede Außerfte 
Gewaltthätigfeit für erlaubt halte. Diefen Thatjachen 
gegenüber war ed nicht ferner möglich, auf dem biöher 
eingeihlagenen Wege der Haugwitz-Lombard'ſchen. 
Politik weiterzufchreiten.. In der That fing auch der 
König an zu begreifen, daß nur eine Reform ver 
geſammten Regierung und Verwaltung dad Land mög: 
liher Weiſe vom Untergang retten könnte. Die Ber: 
werfung ded Waffenſtillſtandes bezeichnete den erften 
Schritt auf der neuen Bahn. Indem Preußen offen 
dad ruffifhe Bündniß einer Scheinverföhnung mit 
Frankreich vorzog, mußte endlich der Minifter Haugwitz 
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fallen, der noch immer die Unterwerfung unter Rapp: 
leon's Willen gepredigt hatte). 

In der That wurde der Graf entfernt, doch vor: 
- läufig nur unter der Form eined Urlaub aus Gefund- 
beitörücfihten; ihn förmlich zu entlaflen Eonnte der 
König ſich immer noch nicht entfchließen, theild aud 
alter Anhänglichkeit, theild um den Schein abzuwenden, 
als fei er zu einer folhen Maßregel gedrängt worden. 

Daß Stein der einzige Mann fei, der Kraft und 
Einfiht in ſolchem Maße in fid vereinige, um die 
nothwendige Umgeltaltung ded Staates anzubahnen 
und durchzuführen, darüber war bei allen Verftän- 
digen und Wohlgefinnten nur Eine Stimme. Auch 
der König hatte eine hohe Meinung von der Fähig- 
feit dieſes Minifterd und ſah ein, daB deflen Achtung 
gebietende Perfönlichkeit Dazu geeignet fei, dem preu: 
Bifhen Staate bei den europätfchen Höfen dad Ver: 
trauen zurüdzugewinnen, welches unter Haugwib’d 
harakterlofer Sefhäftöführung verloren gegangen war. 
Sn diefem Sinne richtete der König (29. November) 
die Aufforderung an Stein, dad audmärtige Minis 
ftertum zu übernehmen; allerdingd nur „einſtweilen“ 
bis zu Haugwitz's Geneſung. 

Nach der offenen Erklärung, welche Stein erſt vor 
wenigen Monaten ?) über die Berwerflichfeit ver Gabi- 


1) Schlaben p. 52. 2) Siehe p. 650 bed fünften Bandes. 
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netöregierung abgegeben hatte, zeigte ed von einem 
gänzlichen Verkennen feined Charafterd, Daß der König 
ihm nun dennoch zumuthete, in died alte Getriebe ald 
ein neued Rad fid) einfügen zu laffen. Er follte gemein: 
ſchaftlich mit Beyme arbeiten, über deflen Unmifjenbeit - 
und Gefinnungßlofigfeit er ganz kürzlich ſich auf's deut- 
Iichfte audgeiprochen hatte. Der allmädıtige Gabinetd- 
rath erfannte felbit die Größe einer folhen Zumuthung. 
In den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken fchrieb er deshalb 
an Stein: „Kommen Ew. Excellenz doch ja, und dad 
recht bald zu und. Sch fehe in Ihnen den von der 
Borfehung unferem Baterlande beftimmten Retter!" 
Stein ließ fi) dadurdy) nicht wanfend machen. Er 
ſchützte Mangel an Kenntniffen und an derjenigen 
Geſchäftsgewandtheit vor, deren ein Minifter des Aus- 
wärtigen bedürfe, unterließ aber nicht nochmald auf die 
fürmlihe Entlafjung von Haugwig, Lombard und 
Beyme zu dringen, weil aud) der letztere dem ruſſiſchen 
Hofe verdädhtig, und im Volkes verhaßt fe‘). Er 
ſchlug Hardenberg ald paffende Perfönlichkeit vor. Da 
diefer mit Beyme in offener Feindichaft lebte, war dem 
König defien Berufung durchaus zumider. Er wollte 
einen Mittelweg einfchlagen, indem eine Conferenz aud 
den drei widhtigften Miniftern gebildet, dabei aber das 
Gabinet beibehalten werden ſollte. Stein fchlug ed 
® 


1) Stein's Leben von Perg I. 386 ff. 
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aud in diefem Zwitterwefen eine Stellung anzunehmen. 
Ohne feine Weigerung zu berückſichtigen, ernannte der 
König Stein zum Finanzminifter, übertrug dem General 
Zaftrow die auswärtigen und dem General Rüchel die 
Kriegdangelegenheiten, indem er diefen drei Miniftern 
befahl, mit Beyme, der dad Protofoll führen follte, 
gemeinſchaftliche Sißungen zu halten. Rüchel war 
wider Verhoffen von den bei Jena erhaltenen Wunden 
genefen. Der König erblickte darin einen unmittel- 
baren Wink der Vorfehung, welche diefen Mann zu 
einer großen glänzenden Rolle beftimmt habe. Mit 
audgedehnten Vollmachten ernannte er ihn zugleich 
zum Generalgouverneur von Preußen '). 

Etein beharrte bei feiner Weigerung. Der König 
aber, der den offenen Widerſpruch gegen einen von ihm 
erlaffenen Befehl geradezu für unmöglich hielt, fuhr 
fort, den Freiherrn ald feinen Finanzminifter zu behan⸗ 
deln, indem er ihm eine verwidelte franzöfifche Con: 
tributiondangelegenheit zum Bericht übertrug. Stein 
ihidte die Akten zurüd. Der König, ein Mibverftänd- 
niß vorausſetzend, jandte ihm die Papiere zum zweiten 
Male zu, aber zum zweiten Mal verweigerte Stein 
den Gehorfam. Dad erregte den beftigften Zorn des 


1) Die höchſt harakteriftifche Correſpondenz bei Körfter I. 862. 
Menn Förſter fagt: Rüchel's Antwort erinnere an die Zauber: 
ſprüche Saraftro’s, fo ift das kaum übertrieben. 





(1806.) Stein’d Entlaffung. 33 


Monarhen. In einer, feinem fonftigen ruhigen Weſen 
fremden Erregtheit fchrieb er eigenhändig dem Minifter 
am 3. Januar 1807 jenen berühmt gewordenen 
Abfagebrief!). Er habe, heißt ed daſelbſt, anfangs 
Borurtheile gegen ihn gehabt, dieſelben aber auf 
Grund der Fürfprache gerade derjenigen Männer zurbd: 
treten laſſen, die Stein unfhuldiger Weife fo beftig 
angreife. „Jetzt aber,‘ heißt ed zum Schluffe, „erfebe 
id) zu meinem großen Leidweſen, daß ich mid) anfäng- 
lich in Shnen nicht geirrt habe, fondern daß Sie viel: 
mehr ald ein widerjpenftiger, troßiger, hartnädiger und 
ungehorfamer Staatödiener anzufehen find, der, auf 
fein Genie und feine Talente pochend, weit entfernt 
dad Beſte ded Staated vor Augen zu haben, nur durd) 
Gapricen geleitet, aud Keidenfchaft und aus perſönlichem 
Haß und Erbitterung handelt. — — Da Sie indeflen 
vorgeben ein wahrheitöliebender Mann zu fein, fo habe 
ih Ihnen auf gut deutſch meine Meinung gelagt, 
indem ich noch hinzufügen muß, daß, wenn Sie nicht 
Ihr reipectwidriged und unanftändiged Benehmen zu 
ändern Willens find, der Staat feine große Rechnung 
auf Shre ferneren Dienfte machen kann.“ | 
Noch felbigen Tages forderte Stein feine Entlaffung. 
Am 4. Januar erhielt er diefelbe mit folgenden Wor: 
ten: „Da der Herr Baron v. Stein unter geftrigem 


1) Berk I. 392. 
Eherty, Preuß. Geſchichte :c. VI. 3 


34 Folgen von Stein’8 Entlaffung. (1806.) 


Dato fein eigened Urtbeil fällt, fo weiß ich nichts 
hinzuzuſetzen. Friedrid Wilhelm.” Stein verlangte 
feinen Abfchied in der üblichen Audfertigungsform, erhielt 
aber hierauf nicht einmal eine Antwort '), — 


— —— — 


Zweites Kapitel. 





Der Tilſiter Friebe. 


Mährend durch Stein's Entlaffung die WVerbefie- 
rung der inneren Angelegenheiten des Staated in's 
Ungewiſſe binauögefchoben waren, wirkte gleichzeitig 
der Rücktritt ded allgemein hochgeachteten Mannes aud) 
nad) Außen bin im höchſten Maße verderblid. An 
den fremden Höfen erwachte dad alte Mißtrauen gegen 
die praußifche Politik; man hielt mit Recht den General 
Zaftrow, der dad audwärtige Minifterium einftweilen 
übernabın, für verblendet genug, um noch immer an 
geheime Tinterhandlungen mit Frankreich zu denfen, 
von welchen er dad einzige Heil für die preußifche 
Monardie erwartete?). Die Beziehungen zu England 


1) So beridhtet Perg a. a.D. Baſſewitz, Mark Branden- 
burg I. 358 giebt jedoch an, daß nach Anzeige in den Akten Stein 
die erbetene Ausfertigung erhalten habe. 

2) Schladen 105. 
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geriethen in's Stoden, Defterreich erwies ſich zurüd: 
haltend. Der König war allein auf Rußlands Hilfe 
angewielen, da die noch übrig gebliebenen preußifchen 
Streitträfte für den Fall eined Krieged gegen Napoleon 
nicht audreihten. Die Mannſchaften, weldhe dem 
Unglüd von Jena dadurd) entgangen waren, daß man 
fie zum Schutze der Oſtgrenze zurückgelaflen hatte, 
beliefen fi auf kaum 25,000 Mann, zu denen fidy 
nad und nad) ald Verftärkfung Eleine Schaaren ein- 
fanden, weldye einzelne tapfere Officiere und Wacht⸗ 
meifter, hauptſächlich von Blücher's Corps, heran: 
führten. Die unumgänglich nothwendige Neubildung 
des Heered war Außerft ſchwierig zu vollziehen, da ber 
größte Theil ded Landes vom Feinde befeßt, die ftärkften 
Feſtungen mit ihren reichen Borräthen in feinen Hän= 
den waren. Deflenungeadhtet ließ Kaifer Alerander ed 
an eiftigen Freundfchaftöverficherungen nicht fehlen, 
welche der König aufrichtigen Herzend erwiderte. Er 
erklärte alle Verſuche, mit Frankreich zu unterhandeln, 
für abgebroden und gelobte feierlich, die Waffen nicht 
ohne Zuftimmung ded Czaren niederzulegen. Von die: 
fen Entſchlüſſen wurde der öfterreichiiche Hof in Kennt: 
niß gefebt, um ihn zum Beitritte zu bewegen, doch 
zögerte man in Wien mit der Enticheidung, weil man 
feineöwegd über die eigentlichen Abfihten Rußlands 
beruhigt war, welches fehr zu unrechter Zeit fich in 
Etreitigkeiten mit der Pforte eingelaffen und bie Mol: 
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dau und Wallachei beſetzt hatte. Auch war es in der 
That viel verlangt, daß Oeſterreich, welches man erſt 
kürzlich bei der dringendſten Gefahr im Stich gelaſſen, 
ſich jetzt mit einem Staate verbinden ſollte, den eine ſo 
ſchmaͤhliche und vernichtende Niederlage betroffen hatte. 
Mährend dieſer Unterhandlungen verlor Napoleon 
feine Zeit. Ende November war er von Berlin nad) 
Dofen vorgerüdt, wo er eine Deputation aud Polen 
empfing und berfelben die Wiederherftellung ihred vor 
zwölf Sahren zertrümmerten Vaterlandes in Audficht 
ftellte. Dadurch wurde die leicht erregbare Nation in 
feurige Bewegung verfeßt, und den Ruffen und Preußen 
ein neuer, nicht verächtlicher Feind erwedt. Gleich: 
- zeitig war durch Vergrößerung ded Rheinbundes vie 
Macht ded Imperatord verftärtt. Sachſen hatte feinen 
Frieden mit Napoleon gemacht, Coburg, Meiningen, 
Gotha und Hildburghaufen folgten unterwürfig diefem 
Beifpiel (15. December) und mußten dem franzöfiichen 
Kaifer willige Kriegdfolge mit ihren Truppen geloben. 
Waffen und Munition lieferten die eroberten preußifchen 
Seftungen, die Kriegöfoften wurden aud den befeßten 
deutichen Provinzen mit größter Härte beigetrieben. 
Friedrich Wilhelm III. hatte jet feine Armee auf 
40,000 Mann gebracht. Zu diefen ftießen für’d erfte 
60,000 Ruflen unter Benningfen. Cine zweite, gleich 
ftarfe Armee war unterwegs. Mit anerfennendwerther 
Selbftverleugnung ordnete der König feine Truppen 
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dem Oberbefehle ded ruffiihen Generald unter, damit 
feine Zwiefpaltigfeit ded Commandod die Kriegsmaß⸗ 
regeln lähme. 

Mährend man fi) an der Oftgrenze ded Staated 
zu gewaltigen Kämpfen vorbereitete, waren die Fran 
zofen gleichzeitig auf’ eifrigfte bemüht, die biöher noch 
nicht in ihre Gewalt gelangten feiten Pläße Schlefiend 
zu überwältigen und in Pommern die Eleine Küften: 
feitung Kolberg zu erobern, welche von den Engländern 
leicht hätte dazu benußt werden können, um dem 
preußifcheruffiihen Heere Kriegöbedürfniffe zuzuführen. 
Marſchall Mortier erhielt den Auftrag, Kolberg zu 
belagern, ftieß aber bier auf einen Widerftand, welcher 
nad) dem Beiſpiele, weldyed die wichtigften Pläbe ded 
Landes gegeben, dad größte Erſtaunen erregte. Comman⸗ 
dant von Kolberg war General Loucadou, ein braver 
alter Herr, aber von beichräntter Einfiht und voll alt: 
preußifhen Soldatendünteld. Er wäre zufrieden ge: 
wejen, nad) tapferer Gegenwehr und fobald der milt: 
tairiihen Ehre Genüge gefchehen, unter annehmbaren 
Bedingungen zu capituliren; allein die Bürgerſchaft, 
von echter Pommerſcher Treue erfüllt, erklärte fich, unter 
Leitung des braven alten Seemanned Nettelbed, bereit 
bid zum Aeußerſten auszuharren. 

Dieſer treffliche Greid, damals faft 70jährig, hatte 
ſchon im fiebenjährigen Kriege bei der Belagerung 
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Kolbergs ſich tüchtig erwieſen. Jetzt leiftete er die wich: 
tigften Dienfte dadurd, daß er, mit dem Waſſerweſen 
von Zugend auf vertraut, die zur Vertheidigung noth⸗ 
wendigen Ueberſchwemmungen leitete, und die Verbin: 
dung der Stadt mit dem Meere unterhielt, damit die: 
felbe von daher durch einen von ihm gewonnenen 
ſchwediſchen Schiffdcapitain mit Waffen und Schieß— 
bedarf verfehen werden konnte. Unermüdlich forgte 
Nettelbeck ferner dafür, daß die durch feindlihe Bom⸗ 
ben entitebenden Feuersbrünſte fchnell und wirkfam 
gelöſcht wurden, vor Allem aber begeifterte der tapfere 
Mann durd fein Beifpiel die Bürger Kolbergd zum 
Ausharren in der fchiwierigften und gefährlichiten Lage, 
wie man dad in feiner, von ihm jelbft verfaßten Lebens: 
beichreibung ausführlich nachleſen mag!). Mit ihm 
Hand in Hand wirkte der Fühne Parteigänger Fer: 
dinand v. Schill, deflen Name ſechs Sahre fpäter zu 
den volföbeliebteften in ganz Deutſchland gehören follte. 
Derfelbe hatte ald Dragonerlieutenant bei Auerftädt 
mitgefochten, wo er verwundet, nahe daran war in 
franzöfiihe Gefangenfhaft zu gerathen, als ed ihm 
gelang über Magdeburg nad) Kolberg zu entkommen 
und fid) dafelbft heilen zu laflen. Die Anlage zu aben⸗ 
tenerlihen Unternehmungen lag in feinem Blute. 


1) Nettelbecks Selbftbiographie erfchien in drei Bänden, 
Leipzig 1824. 
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Schon der Vater, ein Ungar von Geburt, hatte ſich im 
ſiebenjaͤhrigen und im baieriſchen Erbfolgekriege bald 
unter dieſer bald unter jener Sahne in landsknechtiſcher 
Weile hervorgethan. Zerdinand v. Schill, fein jüngfter 
Eohn, war in Kolberg faum nothdürftig wieder ber: 
geftellt, ald er mit Hilfe einiger Dragoner feined Regi⸗ 
ments, die ihm auf der Flucht gefolgt waren, eine Frei: 
ſchaar bildete, mit der er die Belagerer auf jede Weife 
beunrubigte und denfelben nicht unbeträdhtlihen Scha⸗ 
den zufügte. Dem alten Loucadou waren diefe außer: 
dienftlihen Unternehmungen ebenfo zumider, wie das 
Zreiben Nettelbeck's, welches ihm wie ein Eingriff in 
fein Amt erſchien. Der pedantifche alte Sommandant 
wurde um fo ärgerliher, weil er fi fagen mußte, daß 
ed eigentlih feine Sache geweſen wäre, der Feftung 
die Dienfte zu leiften, welche jene aud eigenem Antriebe 
errichteten. | | 
Der König, welcher von Schill's Erfolgen Kenntniß 
erhielt, beftätigte ausdrücklich die Freiſchaar. Schill 
und feine Genofjen, durch diefe hohe Anerkennung nod) 
eifriger geworden, rechtfertigten dad Vertrauen des 
Monarchen dadurch, daß fie gleich nachher den franzd: 
ſiſchen Marſchall Victor auf defien Reife nad) Stettin 
überfielen und gefangen nahmen, auch zu verichiedenen 
Malen bedeutende Züge mit Lebendmitteln in die Feftung 
bringen halfen. Trotz diefer Erfolge ftieg die Gefahr, 
befonders ſeitdem Mortier am 16. April die aud Stral: 
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fund beranrüdenden Schweden geichlagen und zum 
Waffenſtillſtand genöthigt hatte. Da erkannte der König 
noch zur rechten Zeit, daß ed geboten ſei, einen neuen 
thatkräftigeren Sommandanten an die Stelle Loucadou's 
zu jeßen. Seine Wahl traf den rechten Mann, den 
Major Neitharbt von Gneifenau!), der dur fein 
unvergleichliches Talent, am rechten Orte zu gebieten 
und am rechten Orte fih unterzuordnen, gar bald unter 
den gefeiertiten Männern in Preußen genannt werden 
follte. Derſelbe erfehien am 29. April in Kolberg, und 
fofort nahmen die Dinge daſelbſt eine entiheidende 
Wendung. Sein ernfted und zugleid) leutjeliged Wefen 
erwarb ihm unbedingted Vertrauen bei den Soldaten 
und der Bürgerfhaft. Die etwa 6000 Mantı ftarfe 
Beſatzung hatte ein an Zahl dreifach überlegened Bela: 
gerungäheer abzuwehren, dem ed vor allen Dingen 
darauf anfam, die Feftung noch vor Abſchluß des Frie⸗ 
dend in feine Gewalt zu befommen. Allein Gneifenau 
verftand ed, die beftberechneten Angriffspläne der Fran 
zojen jeded Mal zu vereiteln. Durch beftändige Aud- 
fälle, durch ftetö neu aufgeworfene Vertheidigungdwerfe, 
welche mit größter Tapferkeit behauptet wurden, ver: 
binderte er die Fortichritte der Belagerer. Fünfund⸗ 
zwanzig Tage lang verfuchten die Franzofen vergebend 


1) Seine Lebendbeichreibung von Pertz enthält eine reiche 
Fülle von Material, allerdings nur wenig verarbeitet. 
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die auf dem Wolföberge errichteten Schanzen zu nehmen. 
Nachdem fie durch mehr ald 8000 Bomben und Gra⸗ 
naten die Werke fast gänzlic, zerftört hatten, mußten fie 
dennoch der tapferen daſelbſt aufgeftellten Mannſchaft 
freien Abzug und Mitnahme der Geſchüuͤtze zugeſtehen. 
Am 1. Juli begann ein fo heftiged Bombardement der 
Etadt, daß bald ein großer Theil derfelben in Trümmer 
und Afche verwandelt war. Allein weder der Som: 
mandant nod) die Bürgerfchaft wurde wankend. Diefe 
heidenmätbige Auddauer erntete den fhönften Lohn, 
ald am 3. Juli ein preußifcher Officier die Botſchaft 
von dem abgeichlofjenen Frieden brachte. Kolberg war 
gerettet'). | 
Mit ähnlicher Bravour wie Gneifenau hier, benahm 
fid) der alte General Gourbiere in Graudenz. Auch er 
bot aller Eift und Gewalt der Franzofen Troß. Dem 
General Victor, der ihn im Februar 1807 zur Ueber: 
gabe aufforderte, weil ed ja feinen König von Preußen 
mehr gäbe, ertheilte er die berühmt gewordene Ant- 
wort: „Nun wohl, dann bin id) König von Graudenz!“ 
Auch diefe Feſtung hielt ſich bis zum Friedensfchluffe. 
Eigenthümlich geftalteten fidy gleichzeitig die Dinge 
in Schleſien. Diefe reiche, hochwichtige Provinz befand 


2) Nettelbeck erhielt als Belohnung die Erlaubnig, Abmira- 
litätsuniform zu tragen. Als er in hohem Alter in Dürftigfeit 
gerteth, verlieh ihm der König eine Penfion von 200 Thalern. 
Das war feine Dotation. 
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fi) nad} der Schlacht bei Sena faſt ohne Vertheidigung. 
18,000 Mann Soldaten, über dad Land und die vielen 
Feftungen zerftreut, konnten natürlich nicht zur Abwehr 
eined mächtigen herandringenden Feindes genügen. 
Dazu kam die Unfähigkeit und Unentichlofienheit der 
dortigen Behörden. Der Minifter Graf Hoym, welder 
ald eine Art von Vicekönig in Bredlau Hof hielt, regierte 
dafelbft in einem den Zeiten Friedrih Wilhelm's II. 
verwandten Geifte, und war nicht viel befier als feine 
früheren Collegen, die Wöllner und Biſchofswerder, 
mit denen er auch ftetd auf beftem Fuße geitanden. 
Hinreichend Eennzeichnet ihn der Aufruf, den er im 
Sinne ded Berliner Echulenburg an die Einwohner 
Schlefiend erließ: „Mam möge im Falle einer Invafion 
den feindlichen Truppen mit Bereitwilligfeit und höf: 
lihem Betragen entgegenfommen, und joviel wie mög: 
lich ihre Forderungen befriedigen.” Auch der comman⸗ 
dirende General Lindner war ein Mann der halben 
Mapregeln. Dennody hätte bei dem guten Willen der 
Schleſier, und ihrer treuen Anhänglichkeit an das Königd- 
haus, Züchtiged geleiftet werben können. Aber bei der 
mangelnden Unterflüßung von Oben konnte vereinzelte 
rühmliche Anftrengung hervorragender Männer nichts 
audrihhten'). Frohe Erwartungen hatte dad Auftreten 


1) Ueber diefe ſchleſtſchen Zuflände ift Manfo (II. 264 ff.) als 
mitlebender Augenzeuge befonderd zu beachten. 
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des Grafen Pückler auf Gimmel erregt. Derfelbe ging 
von der Idee aus, daß die Provinz Friegdtüchtige Män- 
ner in hinreichender Zahl enthalte, um dem Feinde eine 
kraͤftige Landwehr mit Erfolg entgegenzuftellen. Aus: 
gediente Soldaten, von penfionirten DOfficieren geführt, 
jollten zur Vertheidigung der Feſtungen verwendet wer: 
den. Aus den herrihaftlihen Förftern und Sägern 
wollte er Compagnien bilden, die fi) durch Freiwillige 
und dur die täglidy vom Heere eintreffenden Flücht⸗ 
linge verftärfen fönnten. Einen hierauf gegründeten 
Entwurf reichte der Graf dem Könige ein'), welcher 
den Plan beifällig aufnahm und dem Minifter Hoym 
zur Förderung empfahl. Diefer aber entzog fih dem 
Auftrage unter dem Borwande mangelnder militai⸗ 
rifher Kenntniffe. Die Generale, an welche Pückler 
fid) wendete, zudten über die unberufene Einmiſchung 
eined Nichtfoldaten die Achfeln. Bei jedem Schritte 
ftieß der Urheber eined fo wohl erfonnenen Unterneh: 
mend auf foviel Lauheit und Widerftreben, auf jo Elein- 
liche niederdrüdende Hemmungen, daß er zur Ber: 
zweiflung gebradht wurde. Am 11. November 1806 
endete er auf den Waͤllen Bredlaud durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß fein Leben. 

Napoleon, der überall wohlbezahlte Spaͤher hielt, 
war über die ſchleſiſchen Zuftände vollitändig unterrichtet. 


1) Schlefien ehedem und jebt. Novbr. und Dezbr. p. 836. 
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Er hielt ed für genügend, feinen jüngften Bruder Hie: 
ronymus, dem Vandamme ald eigentliher Feldherr 
beigegeben mar, mit 22,000 Mann Rheinbunds⸗ 
truppen, Würtemberger und Baiern, dorthin zu fenden. 

Die Witteldbacher Baiern, zu deren Gunften Friedrich 
der Große zwei Kriege geführt hatte, und deren Erhal- 
tung in Preußen für eine Forderung weiſer Staatd: 
funft galt, weil man in ihnen ein Gegengewicht gegen 
Defterreich großziehen wollte, lohnten diefe Fürforge 
jetzt dadurch, daß fie einem fremden Eroberer ald Werf- 
zeug dienten, um preußifche Provinzen zu unterdrüden. 
Bandamme rückte zuerfi vor Glogau, welches bei guter 
Vertheidigung fi lange hätte behaupten Fünnen. 
Allein nach dreiwöchentlicher Beichießung capitulirte die 
Feftung am 2. December 1806, ohne etwa durd) große 
Beſchaͤdigungen dazu gendthigt zu fein. Der Com: 
mandant verzweifelte, wie damald die meiften feiner 
Sameraden, an der Rettung ded Waterlanded, und 
hielt ed für nutzlos, einem doc nicht zu erreichenden 
Zwecke viele Menjchenleben aufzuopfern. — Die Fran: 
zoſen benußten die große Menge von Kriegdvorrath 
und Scießbedarf, welde hier in ihre Hände fielen, 
um ohne Aufſchub die Belagerung von Bredlau in An 
griff zu nehmen. Schon am 7. December war die 
damald ungemein ftarf befeltigte Hauptftadt Schlefiend 
eingeſchloſſen. 
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Den Berluft derfelben abzuwenden und um den 
fih an allen Orten der Provinz zeigenden patriotifchen 
Geiſt zu heben und in Thaten überzuleiten, hatte der 
König den Prinzen von Anhalt: Pleß zum Beneral- 
gouverneur ernannt, und demjelben ald Generalftabächef 
feinen Adjutanten Graf Goͤtzen beigegeben. Beide 
brachten etwa 7000 Mann zufammen, mit denen fie 
Bredlau zu befreien, und mittelft eined von den Bela⸗ 
gerten rechtzeitig zu machenden Ausfalld, die Angreifer 
zwilchen zwei Feuer zu nehmen gedachten. Allein nad): 
dem ein Theil dieſes Pleß'ſchen Eorpd am 24. Decbr. 
bei Strehlen geſchlagen worden, und ein zweited Vor: 
gehen bid 4 Meile von Bredlau um deshalb unwirk⸗ 
fam blieb, weil der erwartete Ausfall aus der Feſtung 
nit zu Stande fam, — fo wurde die Stadt ihrem 
Schickſale überlaſſen ), Am 18. December waren die 
erften Kugeln in die Stabt geflogen. Am 23. erſchien 
Graf Götzen und fuchte durch eine Proclamation den 
Muth der Einwohner zu befeftigen, indem er verficherte, 
es jeien drei große ruffiiche Armeen zur Befreiung 


1) Ein ausführliches Tagebuch über die Belagerung, von 
einem angefehbenen Einwohner Breslaus feit dem 16. Novbr. 1806 
bis zum 6. Sanuar 1807 regelmäßig fortgeführt, giebt ein anfchaus 
liches Bild der Vorgänge. Abgedrudt ift affelbe in den Abhand- 
lungen der ſchleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Hifto- 
rifhe Abtheilung 1868 II. p. 53 — 173. 
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Schleſiens unterwegd. Am 27. December begann dad 
förmliche Bombardement, weldhed bejonderd dem nord⸗ 
weftlichen Theile der Stadt erheblichen Schaden zu= 
fügte; doch bemerkte man, daß die Belagerer jeded Mal 
mit Schießen innebielten, fo oft ein Brand auflobderte, 
und den Bürgern Zeit zum Loͤſchen gewährten. — 
Man wollte die Stadt, deren Eroberung gefichert ſchien 
und wo Hieronymus Bonaparte Hof zu halten gedachte, 
nicht unnüger Weiſe befhädigen. Sm Gegenſatz hiezu 
ordnete der Commandant die Abbrennung der Vor: 
ftädte an, eine ganz unnüße, faft widerfinnige Maß- 
regel, da man die Bertheidigung nachher nur lau betrieb, 
und außerdem die unglüdlichen obdachloſen Bewohner 
zwang, in der Stadt Zufludjt zu ſuchen, wodurch natür= 
lid) die Verforgung mit Lebensmitteln defto früher 
unzureichend werden mußte. Faft täglich erfolgten Auf: 
forderungen zur Gapitulation; allein die Bürgerfchaft, 
mehr noch ald die Befabung von dem Wunfche befeelt, 
dem Vertrauen ded Königd entſprechend, bid zu ver 
gehofften Befreiung durch die Ruſſen auszuharren, ver 
hinderten Die Uebergabe. Der Commandant hatte 
bereit einmal Waffenſtillſtand geichloflen, welchen man 
mit Recht ald Vorboten der Capitulation betrachtete. 
Da erfchien eine Bürgerdeputation, welche ihre unbe: 
dingte Opferbereitfchaft Fund gab, und dadurch die 
Dfficiere denn doch befhämte und für diedmal fernere 
Auddauer bewirkte. Allgemeiner Wetteifer gab fid) in 
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ber Verpflegung der Soldaten fund, die von den Ein 
wohnern mit warmer Speife und Winterbefleivung 
reihlid) verforgt wurden. Allein Da die verbeißene 
Hilfe von Außen fi) immer nod) nicht zeigen wollte, 
wurden mit jedem Tage die Stimmen der Klein 
müthigen börbarer. Der Commandant glaubte durch 
bevorftebenden Mangel an Lebendmitteln und durch 
dad überhandnehmende Audreißen unter den Truppen 
dad Ende feiner Widerftandöfähigkeit voraudzufehen ; — 
es kam auch hier in Bredlau die Lehre von der Ver: 
werflichfeit nußlofer Opfer zur Geltung. Am 5. Januar 
capitulirte die Stadt. Die Dfficiere wurden auf Ehren: 
wort entlaflen, die Beſatzung mußte die Waffen ſtrecken 
und in Kriegögefangenfchaft gehen. Alle Königlichen 
Kaffen wurden den Franzoſen übergeben u. f. w.'). 
Beim Befanntwerden diefer Bedingungen zeigte 
fi) unter den Bürgern allgemeine Beftürzung. Die 
Garniſon aber gerieth in einen vollftändig tumultua= 
riſchen Zuftand der Auflöfung ?). Die Soldaten plün: 
derten die Vorräthe ded Proviantamtd und ded Zeug- 
hauſes und verfauften die geraubten Gegenftände für 
wenige Groſchen. Sogar Pferde boten fie zu Spott: 
preifen aud und zerftörten, was fie nicht lodwerben 





— 


1) Der Tert ber Gapitulation u. U. in dem erwähnten Tage 
budhe p. 152. 
2) p. 158 daſelbſt. 
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tonnten. Gegen die Officiere ergingen fie fih mit Reden 
und Thätlichkeiten auf's Gröblichfte. — Es kamen in 
der Stadt Zuftände zu Tage, welche den Einmarſch 
der Feinde ald Erlöfung herbeifehnen ließen. — Daß 
der Kommandant beim Abichiede den Heldenmuth der 
Bürgerfchaft in einer ſchwunghaft abgefaßten Procla= 
mation belobte, erjchien wie eine Selbftverhöhnung der 
eigenen Untüchtigfeitt! — Ueberhaupt war der preußilche 
Dfficierfiand troß der vernichtenden Niederlage des 
Heered und troß der ſchmaͤhlichen Uebergabe faſt aller 
Feſtungen nichtd weniger ald gedemüthigt. Gegen 
den Bürgerftand zeigte fi) nady wie vor ber alte bru= 
tale Hochmuth. Dad Bredlauer Tagebuch, erwähnt an 
mehr ald einer Etelle, wie jede Cinwendung der 
waceren Einwohner von Eeiten der Gommandantur 
ald freche Meberhebung mit Fränfenden Worten hoch: 
fahrend zurückgewiefen wurde. — 

Hieronymud Napoleon hielt in Bredlau feinen 
triumpbhirenden Einzug. Die Mehrzahl der Beamten 
drängte ſich mit Unterwürfigkeit an den neuen Gebieter, 
der durch den ſchwelgeriſchen Kurud, den er auf Koften 
der Einwohner entfaltete, ſich bald auf's äußerfte ver: 
haßt madıte. Seine täglihen Bäder in Rothwein find 
noch heut in Bredlau fprichwörtlih, fo wie fih die 
abicheulichften Angriffe auf dad weibliche Gefchlecht, die 
ber Prinz und feine Umgebung ungeftraft verüben durf⸗ 
ten, im Gedädhtniß erhalten haben. Außer übergroßen 
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Lieferungen für die franzöfifche Befabung, und unge: 
rechnet die ſchwelgeriſche Verpflegung, welche die Ein- 
quartierten erheifchten, mußte der Bredlauer Kammer 
bezirk fünf Millionen Thaler an Geld aufbringen. 
Eine große Wohlthat erzeugten die Franzofen der Stadt 
dadurch, Daß fie Die Feſtungswerke [prengten. Breslau 
ift feitvem eine offene Stadt geblieben und erfreut ſich 
ber herrlichften fchattigen Promenaden, weldye auf den 
ehemaligen Wällen und Baftionen angelegt find, wäh- 
rend der einftige Feftungdgraben, welder die halbe 
Stadt von der Dder zur Oder umgiebt, zur Verſchoͤ⸗ 
nerung der Anlagen weſentlich beiträgt. 

Unmittelbar nad) der Eroberung Bredlaus !) theil- 
ten die Franzofen ihre Kriegsmacht, um ſich gleichzeitig 
gegen dad damald noch befefligte Brieg und gegen 
Schweidnitz zu wenden. Brieg war nur ſchwach beſetzt 
und von unzureichenden Werfen umgeben. Nach drei: 
tägiger Beſchießung erfolgte am 16. Januar die Ueber- 
gabe unter venfelben Bedingungen, die Bredlau erlangt 
hatte. 1400 Mann wurden friegögefangen. — 

Befferer Widerfland wurde von Schweidnig erwar⸗ 
tet?). Man hatte die Beſatzung auf 7000 Mann 


1) Manfo a. a. O. 276. 


2) Ein Tagebuh über die Belagerung iſt abgebrudt im 
I. Bande der ſchleſiſchen Provinzialblätter von 1807. — Die 
vertrauten Briefe II. 103 ff. geben eine ſcharfe Kritik der began⸗ 
genen unverzeihlichen Fehler und Schändlichkeiten. Manfo 277. 
Note z. 

Eberty, Preuß. Geſchichte zc. VL 4 
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gebracht. An Lebensmitteln und Schießbedarf man- 
gelte ed nit. Allein der Sommandant v. Haak war 
ein grober Poltron ohne wahre Tapferkeit; der zweite 
Commandant Hombold ein liederlicher Wüftling ohne 
Ehrgefühl. Am 10. Januar führte Vandamme feine 
Truppen vor die Feftung. Die erfte Aufforderung zur 
Webergabe wurde mit Großfprecherei zurückgewieſen. 
Man ſchien furdtbare BVertheidigungdanftalten zu 
machen, brannte die umgebenden Gehöfte und Dorf: 
haften nieder und täufchte ſich ſelbſt und die Bürger: 
haft dur den Schein regen Eiferd. Die Tranzofen 
machten inzwilchen Anftalten zu förmlicher Belagerung, 
jo daß am 3. Februar dad Bombardement beginnen 
fonnte. — Eine wiederholte Aufforderung zur Weber: 
gabe wurde mit der Redendart abgewiefen: Der Com: 
mandant fenne nur Eine Richtſchnur feiner Hand: 
lungen: Die Pfliht! — Aber fchon drei Tage fpäter 
war Haaf zur Uebergabe entſchloſſen. Durd ein ſelt⸗ 
ſames Spiel des Schickſals mußte ed ein Prinz von 
Hohenzollern fein, der am 6. in die Stadt fam und 
dad Aufgeben einer nußlofen Bertheidigung forderte. 
„Der König fei nach Memel zurüdgedrängt, Graudenz 
werde belagert, Danzig ſtehe im Begriff zu capituliren; 
auf ruffiihe Hilfe dürfe man nicht hoffen.” — Es ergab 
fih fpäter, daß der Commandant diefem Unterhänpler 
veriprochen hatte die Thore zu Öffnen, wenn bid zum 16. 
fein Entfaß gelommen wäre. Dem Könige wurde in 
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einem mit allerlei nichtigen Entſchuldigungen angefüllten 
Schreiben die bevorftehende Uebergabe von Schweidnitz 
gemeldet. Ohne weiter einen Schuß zu thun, erwartete 
Haak den 16. Februar, und Übergab an diefem Tage den 
Franzoſen die Feftung, welche im fiebenjährigen Kriege 
unter viel ungünftigeren Umftänden fih zwei Monate lang 
gehalten hatte, während diesmal ein dreitaͤgiges Bombar⸗ 
dement hinreichte, um denWiderſtand der Befehlshaber zu 
brechen. — Dad Benehmen der Befaßungdofficiere gab, 
bei dem Einzuge der Würtemberger unter Vandamme, 
diefem einen fchlechten Begriff von dem Ehrgefühl der 
Preußen. Die jungen Lieutenant ftolzirten unter den 
Eroberern mit lächelnden Mienen herum, ald hätten fie 
bie größten Heldenthaten verrichtet). Hank und Hom- 
bold wurden durch dad vom Könige eingefebte Kriegs⸗ 
gericht zum Tode verurtheilt, aber zu Tebendlänglicher 
Feſtungsſtrafe begnadigt. 

Die Preußen hatten nunmehr nur nod) die Gebirgd- 
feftungen Silberberg, Glatz und Neiffe inne. Cofel 
wurde bereitd von den Franzofen belagert. — Hier 
commanbdirte der bejahrte Obrift Neumann, der fi 
durch die ehrenfefte Zurückweiſung aller Aufforderungen 
zur Uebergabe, und durch tapfere Vertheidigung des 
ihm anvertrauten Plabed die Hochachtung des Feindes, 
und allgemeine Bewunderung bei feinen andöleuten 


s 1) Muündliche Mittheilung eines noch lebenden Augenzeugen. 
4* 
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erwarb. Noch während der Belagerung flarb der wür⸗ 
dige Greid in Folge übergroßer Anftrengung. Sein 
Nachfolger, Obrift Puttlammer, trat in die FZußtapfen 
ded Hingelchiedenen. Er hielt die Feſtung fo lange, 
bis der Hunger ihn zu capituliren nöthigte. Dad Glück 
wollte ed, daß der Tilfiter Friede geichloffen wurde, 
bevor der zur Webergabe beflimmte Tag (18. Zuli) 
herangefonmen war. So blieb die Feftung dem Staate 
erhalten. 

In ganz ähnlicher Weife wurde aud) Glatz vor der 
franzöfifchen Beſitznahme bewahrt, obgleich hier Ber: 
rätherei zu dem eintretenden Mangel an allem Noth: 
wendigen ſich gefellte — Der Xermin war auf 
den 26. Zuli anberaumt geweſen. — Graf Gößen, 
jeit dem März zum Generalgouverneur von Schleſien 
ernannt, ftand mit der Wiener Kriegdpartei im engften 
Zufammenhange, und hoffte mit diefer, Daß Defterreichd 
Beitritt zu dem Ruſſiſch-Preußiſchen Bündniffe erfolgen 
würde, bevor Schlefien gänzlich in Feindes Hand 
gefallen. Leider faßte, wie wir hören werden, der 
Wiener Hof feinen Entſchluß zu fpät. Aber Glatz 
und Coſel zu erhalten war inzwiſchen doc möglich 
geworden. — 

Mir kehren jetzt auf den Kriegsſchauplatz nad) Oft- 
preußen zurüd. Der Feldzug hatte nicht Die Erfolge, 
die man in Anbetraht der Zahl und Tapferkeit der 
verbündeten Preußen und Ruſſen erwarten durfte, und 
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zwar hauptfächlich darum nicht, weil die leßteren vor 
allen Dingen ftetd daran dachten, ihre eigenen Grenzen 
zu deden, und zu dem Ende auf dad rechte Ufer des 
Narew zurüdgingen. Dad war um fo verderblicher, 
weil nunmehr England die Luſt verlor, die Verbün- 
deten durch eine Landung an der Dftfeefüfte zu unter: 
flüßen, und gleichzeitig Defterreich in der Anficht beftärft 
wurde, dab Rußland nur feine eigenen Zwecke, nicht 
aber die Rettung Deutihlandd und Preußend im 
Auge babe. 

Napoleon hatte befhloffen, bei Thorn die Weichfel 
zu überfchreiten.. Er hoffte diefe Feſtung ebenfo leicht 
wie Stettin und Magdeburg in feine Hände zu befom: 
men; allein der tapfere Sommandant Leſtocq!) Tieß 
ſich weder durch Drohungen noch durd Lift zur Nach: 
giebigfeit bewegen, und erft ald der ruffifche General, 
dem er jebt gehorchen mußte, ihm befahl das preußiiche 
Eontingent an Stelle ded zum Gouverneur von Danzig 
ernannten Grafen Kalkreuth zu übernehmen, zog er ab, 
worauf dann die Eleine in Thorn zurüdigebliebene Be⸗ 
faßung nicht mehr im Stande war, die Feftung zu 
halten. Davouft und Ney überſchritten Anfangs 


1) Er war einer der braven Generale aus dem 7 jährigen 
Kriege, während deffen er längere Zeit Ziethen's Adjutant gewefen. 
Geboren 1738, ftand er nunmehr im 66. Jahre. Nach dem Frie- 
den wurde er Gouverneur in Berlin und Breslau. 1814 penfio- 
nitt, ftarb er 1815. 


54 Ruſſiſche Gewaltthätigkeiten. (1806.) 


December die Weichfel und nahmen Thorn in Befiß. 
Zu ſpät erfannte Benningfen den Fehler, den er 
begangen. Er ermüdete feine Truppen durch ‚lange 
aufreibende Märfche, während deren dad Land, welches 
fie durchzogen, furchtbar durch die Plünderung und 
Berwüftung der ruffiihen Horden litt!). Eiferſucht 
zwifchen den Generalen Benningfen und Burhöven 
hinderte jede fräftige Unternehmung. — Dad wurde 
auch nicht befler, ald Kaifer Alerander Beide dem 
T6jährigen Feldmarſchall Kaminskoi unterordnete, der 
fih den Anftrengungen eined Winterfeldzuged nicht 
mehr gewachſen fühlte. — Am 26. December wurden 
die Auflen bei Putuldf, wo fie Stellung genommen 
hatten, von Lanned angegriffen, deſſen Corps ihnen an 
Zahl nicht gewachſen war. Es erfolgte ein mörderifcher 
Kampf bis in die Nacht hinein. Die Ruflen behaup- 
teten zwar dad Schlachtfeld, auch ald die Franzofen 
Berftärfung erhalten hatten, zogen fich aber anderen 
Tages weiter oftwärtd zurüd. Graufige Gewaltthaten 
bezeichneten den Weg, den fie nahmen; den bedrängten 
Einwohnern wäre eine franzöfifche Befaßung als heil- 
bringende Erlöfung erichienen! j 


1) Schladen p. 84 theilt Stellen aus einem Schreiben des 
Major Kneſebeck mit, welches die wuſte Wirthſchaft und die Plan⸗ 
loſigkeit der Ruſſen ſchildert. 
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Ueber die weiter zu ergreifenden Maßregeln hader⸗ 
ten die drei ruffiichen Generale unter einander. Der 
Kaiſer entihied dahin, daB Kamindfoi zurücberufen 
wurde und Benningfen den Oberbefehl erhielt. Der: 
felbe beſchloß, fidy wieder mit den zurüdigebliebenen 
Preußen zu vereinigen. Die Franzoſen rüdten ihnen 
entgegen. Einer Schlacht außweichend, war Benningfen 
am 7. Februar nad) Eylau gelangt. Am Nachmittage 
beflelben Tages trafen die Sranzofen ein!). Es bedurfte 
der zähelten Tapferkeit der Preußen und ihres wackeren 
Anführerd Leſtoeq, um fi nicht dur dad Ney’iche 
Corps von der Hauptarmee abdrängen zu laflen. Nach 
erfolgter Bereinigung Eonnten die Verbündeten dennoch 
dem zwifchen 70— 80,000 ftarfen Feinde nur 60,000 
entgegenftellen.. Heftig und unentichieden wurde am 
7. Februar um den Beliß von Eylau gefimpft. Am 
folgenden Tage warf Napoleon feine ganze Macht auf 
den linken ruffiihen Flügel. Anfangs zwar geriethen 
die Franzofen durch dad dichte Schneegeftöber in Un- 
oronung und erlitten furchtbare Verlufte, allein bei der 
Ankunft von Davouft’d Schaaren wandte ſich dad Glück. 
Schon waren die Ruflen zum Theil in die Flucht 


1) Die folgenden kurz zufammengefaßten Hauptzüge der 
Schlacht bei Eylau nad Voigt's Geſchichte des Brand. Preu- 
bilden Staats 546. 547. 
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geſchlagen, als Leftocq mit 6000 Preußen ihnen vom 
rechten Flügel ber zu Hülfe eilte. Mit dem alten 
preußiichen Heldenmuthe drangen fie unaufbaltfam vor 
and trieben die Franzofen fo gewaltfam zurücd, daß die— 
felben einen Theil ihrer Geſchütze im Stich laſſen 
mußten und Davouft erft in der Dunkelheit feine 
‚Schaaren zum Stehen bringen konnte. Wohl 20,000 
Mann waren auf jeder Eeite fampfunfähig geworden. 
Dad Corps Augereau wurde in ſolchem Maße vernichtet, 
daß die Trümmer deſſelben den andern Heerhaufen 
überwiefen werden mußten. Selbſt in Parid hielt 
man die Schladht für eine Niederlage, ungeachtet die 
Ruſſen fi weiter zurückzogen, indem fie, allerdings 
mehr den Schein ald die Ehre und den Nuben ded 
Sieged dem Feinde überließen, der dad Schlachtfeld 
behauptete. Natürlich erließ Napoleon pomphafte 
Siegedmanifefte, allein er fühlte ſich fo gefhwächt, daß 
er hinter die Paflarge zurücdwidh, und mehrere Monate 
lang nichts Ernſtes unternahm. 

Schon am fünften Tage nad) der Schlacht erjchien 
General Bertrand bei dem Könige von Preußen mit 
einem Bündniß- und Friedendantrage. Napoleon ließ 
mittheilen, er babe fi) von der Unmöglichkeit über: 
zeugt die politiiche Unabhängigkeit ver Polen wieder 
berzufiellen, und ed fei deöhalb von höchfter Wichtig: 
feit, daß Preußen recht bald wieder feinen Rang unter 
den Mächten Europad einnehme. Opfer verlange er 
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nicht, fofort nah Abſchluß ded Friedens jollten die 
Franzoſen dad Land räumen '). 

Friedrih Wilhelm III., der ih nah Memel an bie 
Außerfte Grenze feined Gebieted zurückgezogen hatte, 
durchſchaute aldbald, daß ed darauf abgefehen fei, ihn 
von feinem lebten und einzigen Verbündeten zu trennen; 
und obgleid) ed aud) jebt noch eine Partei gab, welde, 
wie Zaſtrow, zu Unterhandlungen rieth, fo wurde doch 
fofort den ruffiihen Generalen über Bertrand’ Antrag 
Mittheilung gemacht, und gleichzeitig ded Königs 
Adjutant v. Kleift mit der ablehnenden Antwort nad) 
Dfterode zu Napoleon geſchickt. Diefer fuchte den Ab: 
geiandten durch allerlei zum Theil jehr jeltfame Bor: 
fdläge zur Abgabe einer andern Erklärung zu bewegen, 
während Kleift, jeiner Inſtruction gemäß, bie Unter: 
handlung möglihft in die Länge zog, um den Ruſſen 
Zeit zur Annäherung zu lafien. Allein Napoleon ließ 
ſich nicht einfchläfern. Mit größter Umfiht ordnete er 
die Stellungen feiner Truppen jo an, daß dieſelben 
ſich mit Sicherheit der Winterruhe hingeben konnten, 
und ihm doch zugleich ald Dedung bei feiner nächſt⸗ 
liegenden Unternehmung dienten. Er beſchloß nämlich) 
vor Beginn ded neuen Feldzuges ſich Danzig’d zu 
bemädtigen, um diefe Feſtung nicht bedrohlicher Weiſe 
im Rüden zu haben. 


1) Schladen p. 120 ff. 
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Diefe wichtige Hafenftabt war bid zum Ausbruch 
des Krieged nicht minder vernachlaͤßigt geweſen, ald 
die meiften preußifchen Feſtungen; doc hatte fih um 
die Snftandfeßung der Werke. der dortige Ingenieur 
vom Plage, Pullet!), verdient gemadt. Er war nod) 
einer von den preußifchen Offizieren aud der alten 
Schule, der keinen andern Lebenszweck und Lebendberuf 
tannte, ald im vollften Maße feine Pflicht zu thun. 
Seine Beftrebungen wurde durch Kalkreuth trefflich un⸗ 
terftügt, welcher im März 1807 dad Gouvernement von 
Danzig erhielt. Durch preußiſche und ruffifhe Zuzüge 
brachte man die anfangs ſchwache Beſatzung nad und 
nad auf 20,000 Mann. Am 12. März begann die 
Einſchließung der Stadt unter General Leföbre, welcher 
gern fofort zum Sturm gefchritten wäre, wenn nicht 
Napoleon ausdrüdlid eine regelmäßige Belagerung 
verlangt hätte. Dieſe fand denn auch ftatt, und fo 
ehrenhaft benahmen ſich die Befehlöhaber, die Truppen 
und die Bürgerfhaft, daß man auch hier wieder die trö: 
ftende Heberzeugung gewann, es feiim Heere und im Volke 
doch ein tüchtiger Kern vorhanden, aus dem ſich einft 
unter günftigeren Berhältniffen gebeihlichered für dad 
Baterland entwickeln könnte. Benningfen hatte ver 
ſprochen die Stadt zu entfeßen, und bie Franzofen über 
die Weichjel zurückzudrängen; doch verfchob er, unter 


1) Seftorben ald General in Breslau 1825. 
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dem Vorwande, daB fein Heer noch zu ſchwach jet, die 
Ausführung von einem Tage zum andern. Ein 
Corps von 6—7000 Ruſſen und Preußen, welches ſich 
in Pillau einfdiffte, um in Neufahrwafler zu landen, 
gerietb am 15. März mit einer überlegenen Anzahl 
Franzoſen in heftigen Kampf und wurde nach tapfrer 
Gegenwehr, unter großen Berluften zurückgeſchlagen. 
Auch ein Verſuch, welchen der damalige Obrift 
»v. Bülow, der fpäter fo glorreiche Sieger von Denne: 
wiß, von der friihen Nebrung ber unternahm, mißlang 
troß der größten Zapferfeit ded Führerd und ber 
Eoldaten. Ueber dem ganzen Unternehmen ſchien 
Mißgeſchick zu walten. Mußte doch fogar ein englifched 
Kriegsſchiff, welches der Beſatzung Munition zuführen 
follte, auf den Sand gerathen, und dem Feinde in Die 
Hände fallen. Der Holm, eine für die Vertheidigung 
hochwichtige Weichfelinfel, wurde am 7. Mai durch 
Meberrumpelung genommen. Die ranzofen hatten 
aud den mit dem englifchen Kriegdfchiff in ihre Hände 
gefallenen Depeſchen erfehen, daß in Danzig die Kriegd- 
vorräthe zu Ende gingen. Sie forderten deöhalb den 
Gouverneur zur Uebergabe auf. Da auf Entſatz nicht 
mehr zu hoffen war, erklärte derfelbe fich, jedoch nur 
auf die ehrenvollſten Bedingungen zur Unterhandlung 
bereit. Am 25. fam die Capitulation zu Stande, am 
26. zog die Befaßung mit allen Waffen und klingendem 
Spiel ab, nachdem fie gelobt, ein Sahr lang nicht gegen 
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Frankreich zu dienen. Leföbre, der zu großer Freude 
Napoleons diefes Ziel erreicht hatte, wurde Herzog von 
Danzig, und zog in die bezwungene alte Freiftadt ein ?). 

Groß war in Preußen die Beſtürzung und der Un: 
wille über ven Fall der Zeftung, den man der Unge: 
jchicklichkeit, oder gar dem böfen Willen Benningfend 
zuſchrieb. Derfelbe, meinte man, wäre wohl im 
Stande gewefen rechtzeitig zum Entſatz berbeizueilen ; 
allein die ruffifchen Bundesgenoſſen, ftatt Rettung und“ 
Hülfe zu bringen, plüuderten und verwüſteten das 
Land in fo barbarifcher Weife, dab man an vielen 
Drten die Franzofen ald Befreier berbeifehnte und 
begrüßte, 

Sünftiger ald in Danzig geftalteten ſich die Dinge 
in der Heinen Feftung Pillau. Der tapfere Comman⸗ 
dant, Obrift Hermann, ein 75jähriger Greid, ließ, ald 
die Franzofen vor die Stadt rüdten, die Beſatzung in 
einen Kreid treten und einen Sarg in die Mitte ftellen. 
„Kameraden,“ fprad er, „lebendig übergebe ich die 
Feſtung nit. Hier ift mein Sarg. Wer mid, über: 


1) Sräulein v. Yullet, Tochter jenes trefilichen Officiers, 
theilte aus eigener Erinnerung dem Berfaffer mit, daß die Ueber⸗ 
rumpelung des Holms an einem Tage erfolgt fei, wo die Ruffen 
eine große Safteret veranftaltet, und in Folge derfelben fih in 
einen unzurechnungsfähigen Zuftand verfegt hatten. — Ueber bie 
gefammte Belagerung erifttrt ein umfangreiches in franzöflicher 
Sprache abgefaßtes Manufeript Pullet's, welches wohl verdient 
wenigftens auszugsweiſe verdffentlicht zu werben. 
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febt, wird hoffentlich meine Weberrefte hineinlegen. 
Wer ein braver Soldat ift, wiederhole mit mir den 
Shwur: Preußen oder den Tod!’ Alle ſchwuren. 
Die Feſtung hielt ich, bid der geichlofiene Friede fie 
befreite. 

Bei der Mißachtung, in welche dad adlige Officier: 
corp8 fett der Schlacht bei Sena gerathen war, erregte 
.ed im Dolfe große Freude, daß die beiden Braven, 
welche Eofel und Pillau gehalten, Bürgerliche waren !). 

Napoleon gewann durch den Fall Danzigd frete 
Hand für feine Unternehmungen. Er zögerte nicht 
den errungenen Bortheil auszunützen. Bald war feine 
Armee wieder trefflich in Stand gefeßt und zur Stärfe 
von 200,000 Mann gebracht, während die Verbündeten 
nur 120,000 Dann beifammen hatten und alfo auf 
ben Vertheidigungskrieg angemwiefen waren, bid Die 
erwartete Verſtärkung aud Rußland, oder die noch 
immer erhoffte Hülfe aud England oder Defterreidh 
berbeigefommen wäre. In Wien nämlid) bemübten 
ſich franzöflihe und preußifhe Abgelandte in wett: 
eifernden Anftrengungen, um den kaiſerlichen Hof in 
ihr Intereffe zu ziehen. Dad Ergebniß aber erwied 
fich fo, wie e8 Graf Finkenftein bereitö am 16. December 
1806 nad) Königäberg berichtet hatte?): „Auf Hilfe 


3) Menzel, Geſchichte der Deutſchen XII, II. p. 513 Note. 
3) Eorrefponden; des Grafen Gößen bei Häuffer III. 114. 
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von Defterreich ift nicht zu rechnen. Man kennt bier 
den ganzen Umfang der Gefahr, möchte handeln, kann 
aber vor lauter Furcht zu keinem Entſchluſſe kommen, 
und man wird ihn dann erft faflen, wenn ed zu fpät 
fein wird!’ — Mit England wurde allerdingd am 
23. Sanuar 1807 der Friede unterzeichnet, in welchem 
Preußen auf Hannover förmlich Verzicht Ieiftete, und da⸗ 
gegen dad Verfprechen von Subſidien empfing. Allein - 
zu einer bewaffneten Hüflfdleiftung fam es nicht, ob⸗ 
gleich die Audfichten dafür günſtiger erfchienen, ſeit 
Canning im März die Leitung der audwärtigen Ange: 
legenheiten übernommen hatte. Daß Oeſterreich ſich 
anbot einen allgemeinen Frieden zu vermitteln, konnte 
nichts nüßen. Ebenſo wenig hatte der Bartenfteiner' 
Bertrag vom 26. April Erfolg, durch welchen England 
und Schweden verſprachen, im DBerein mit Preußen 
und Rußland für die Selbitftändigkeit der europäiichen 
Staaten zu wirken, indem man der Uebermacht 
Napoleon’d Grenzen ſetzte!). Bedeutungdvoll war es, 
daß damals bereitd ald Grundſatz aufgeftellt wurde, 
Preußen und Oeſterreich müßten ihrer gegenfeitigen 
Eiferſucht entfagen, und gemeinfam die Leitung der zu 
einem Bunde vereinigten deutichen Fürften übernehmen. 


1) Die einzelnen Beftimmungen, die, da fie ohne Wirkung 
blieben, nicht näher aufgeführt zu werden brauden, bei Schöll, 
hist, des traites IX. 130. 
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Es ift darin Hardenberg's Einfluß zu erfennen, den der 
König gerade damals wieder in’d Minifterium berufen 
batte, um einem der vielen ſchwankenden Verſuche Halt 
zu verleihen, die man nad Stein’d Entlaffung vor: 
nahm, weil Friedrih Wilhelm III. fih nod immer 
nicht entichließen konnte, der Beyme'ſchen Gabinetd- 
regierung ein für alle Mal zu entfagen '). 

Die Eriegerifche Unternehmung Napoleond wurde 
indefjen durch dad alled nicht aufgehalten. Nach ver: 
fhiedenen Eleineren Zufammenftößen fam ed am 
10. Zuni bei Heildberg zur Schlacht. Nach heftigem 
Kampfe behaupteten die Ruflen dad Feld. Sie ver: 
dankten den Erfolg, wie fie ſelbſt anerfannten, zu 
großem Theile der Zapferfeit der preußiichen Neiterei. 
Namentlich that fih der Hufarenmajor Gofel durch 
wahre Heldenthaten hervor. 

Unter den Ruſſen wird an dieſem Tage mit Aud- 
zeichnung der Lieutenant v. Diebitid) genannt, ein 
Preuße von Geburt, der einft ald Fürft Sabalkansky 
europäiihe Berühmtheit erlangen follte. 

Konnte die Schlahht bei Heildberg auch nicht ald 


1) Dhne den Titel hatte Hardenberg doch ziemlich voll. 
ſtaͤndig den Wirkungskreis eined Premierminifters. Schladen 193. 
Zaſtrow und feine Genoſſen verfehlten nicht, dem Könige die 
Gefahr Horzuftellen, bie darin liege einem Ausländer!! fo wich⸗ 
tigen Einfluß zu geftatten. Hardenberg war befanntlih Han⸗ 
noveraner. 
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eine förmliche Niederlage der Berbündeten betrachtet 
werben, fo waren biefelben doch zu ſehr geſchwächt, um 
ich auf dem Kampfplabe zu behaupten. Die Preußen 
unter Leſtocq zogen fid) nad Königöberg zurück, wo 
Rüchel commandirte, um diefe Stadt vor einem 
franzöfifhen Ueberfall zu fihern. Benningfen wandte 
ſich nad) Sriedland, weldyed er mit feinen erſchoͤpften 
Truppen am 13. Zuni erreichte. Allein die Franzofen 
gönnten ihm feine Zeit zur Erholung. Schon in der 
Naht zum 14. rüdte ihre Vorhut heran. Bon 
Stunde zu Stunde wurden fie durdy neue Schaaren 
verflärkt. Kurz vor Mittag erfhien Napoleon felbft. 
Er erkannte ſogleich, daß der Befiß von Friedland ent: 
Iheidend fei, um ihm den Weg nad) Königdberg zu 
fihern. 

Um 5 Uhr erfolgte dad Zeichen zum Angriff. 
Benningfen gefteht felbit, daß er fich über die Größe 
der ihm gegenüberftehenden Armee im Irrthum befun- 
den. Er hatte geglaubt mit feinen erfchöpften Truppen 
in der Naht unbehindert den Rückzug antreten zu 
fönnen. Dad war jebt zu fpät. Nur Fämpfend 
konnten die Ruffen unter ſchweren Verluften Friedland 
erreihen. Doch auch bier vermochten fie fi) nicht zu 
halten. Die Stadt, größtentheild in Brand gefchoflen, 
wurde von den Franzofen genommen. Benningfen 
309 fich über die Aller zuräd, und mußte aldbald auch 
den Pregel überfchreiten, um hinler vemfelben eine 
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geſchützte Stellung zu juhen. Der Kampf war auf 
beiden Seiten mit großer Tapferkeit und Erbitterung 
geführt worden. Napoleon ſelbſt ſchätzt feinen Verluſt 
auf 12000 Maun, während die Ruflen 15000— 18000 
Kampfunfäbige gehabt hätten. Diefe geftehen nur 
8000 Mann ein. Der Erfolg zeigte ſich für Die Franzoſen 
nicht minder groß ald die Opfer, die er gefoftet. Fernerer 
Widerſtand war nicht mehr möglih. Der Friede 
mußte gefhloffen werden. Die Uebergabe von Koͤnigs⸗ 
berg Tieß fich nicht verhindern. Am 15. erhielt Rüchel 
die Nachricht von der verlornen Schlacht. Zwar ver: 
fprad) Benningfen binnen 8 Tagen zum Entfaß herbei: 
zueilen, indeflen die Unmöglichkeit foldyen Unternehmens 
war Har. Die Hauptfladt Preußend mußte geräumt 
werden, um die Beſatzung zu retten. Mit Hinter: 
laffung eined Majord und 150 Mann, um die Ueber: 
gabe oronungdmäßig zu bewerfftelligen, zog Rüdyel.ab. 
Eo entmuthigt waren feine Truppen, und von der 
ihnen vorgefpiegelten Abficht erſchreckt, man wolle fie 
unter die ruſſiſchen Negimenter ftedfen, daß der Abzug 
durdy die größten Unordnungen und Widerſetzlichkeiten 
geftört wurde. Die Krokow'ſchen Jäger namentlich 
waren ed, die im eigenen, durch Freund und Feind 
fhon audgeraubten Vaterlande auf dem Marſch die 
Dörfer plünderten und jeden Unfug verübten !). 


1) Höpfner III. 679. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ze. VI. 5 
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Am 16. rückten die Franzoſen unter Davouſt in 
Königöberg ein. — Die Preußen fchoben alle Schuld 
dieſes jchließlichen Unglüdd, welded den Zufammen: 
fturz ded Staated unmiberruflich zu machen ſchien, auf 
die Unfähigkeit und den Eigenfinn des ruffifhen 
Oberbefehlöhaberd. Allein damit war wenig geholfen! 

In der Umgebung ded Königd von Preußen erzeugte 
die Nachricht von diefen Unglüdäfällen die größte 
Muthlofigkeit. Die Friedendpartei erhob ihr Haupt; 
fogar Hardenberg fol auf Augenblidle ſchwankend ge: 
worden fein. Schon wurde Kalfreuth für die bevor: 
ftehenden Unterhandlungen mit Napoleon in Bereit: 
haft gehalten!). Noch entſchiedener machte fich Die 
Sriedendfehnfucht bei den Ruſſen geltend. Zu Georgen: 
burg empfing Kaifer Alerander am 16. die Nachricht 
von der verlornen Schlacht. Schon am 19. erlaubte 
er, daB Benningfen Waffenſtillſtands-Vorſchläge in's 
franzöſiſche Lager ſende. Am 21. war der Vertrag auf 
vierwöchentliche Kündigung, abgefchloffen. 

Mit Preußen, welches in denfelben nicht einbe: 
griffen war, wollte Napoleon befonderd verhandeln. 
Alerander hatte, troß aller ftetd fortdauernden Freunde 
fhaftöverfiherungen, feinen treuen Berbündeten im 
Stich gelaffen und der Willkür ded Imperators über: 
liefert. Am 24. Juni wurde Kalfreuth abgeſchickt, 


1) Schlaben 236. 
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um mit diefem zu verhandeln. In Zilfit traf er den 
franzöfifchen Kaifer, welcher „ven tapferen Vertheidiger 
Danzigd‘ mit berechneter Höflichkeit empfing. Auf 
die Trage jedoch, ob Hardenberg an den Waffenftill- 
ftandöverhandlungen Theil nehmen dürfe, erfolgte eine 
im hoͤchſten Unwillen herausgeſtoßene Ablehnung '). 

Auch kam ed gar nicht zu eigentlichen Unter: 
handlungen, jondern dem Abgefandten wurde eine 
bereits auögefertigte Publikation vorgelegt, deren Be: 
dingungen einer vollftändigen Unterwerfung ziemlich) 
gleich kamen: die Preußifhe Armee follte ſich jeder 
Seindfeligfeit enthalten, auch nicht Durch Nefrutirung 
veritärken. Alle noch nit von den Franzofen erober: 
ten Feftungen, namentlih Kolberg, Graudenz und 
Pillau, fo wie die fchlefifhen Feftungen, dürfen nicht 
verproviantirt werden. Alled Uebrige war in ab: 
fihtlicher Unbeftimmtheit gelaflen, fo daß für die 
gefährlichfte Auslegung Raum blieb. Dennoch) unter: 
zeichnete Kalfreuth ohne Vorbehalt. 

An demfelben 25. Juni fand auf Aleranderd Wunſch 
deſſen berühmte perſönliche Zufammenfunft mit 
Napoleon flat. Vor den gegenüberliegenden Ein: 
gängen eined ſchwimmenden Pavillond, den man auf 


1) Den Borwand gab die, im vorigen Bande erwähnte, 
angebliche Beleidigung des franzöfiihen Geſandten Laforeft, den 
man vor der Schlacht bei Jena aus dem preußifhen Haupt: 


quartier mit vollem Rechte entfernt hatte. 
3* 
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der Memel bei Tilfit errichtet hatte, fanden beide Mo: 
narchen ſich mit großem Gefolge ein, welches fie draußen 
zurücließen und ohne Zeugen lange mit einander 
ſprachen. Was dort geredet worden, kann natürlich 
Niemand genau wiflen; doc TApt fi aud dem Er: 
folge auf dad Wefentliche deflen fchließen, was verein: 
bart wurde ?). 

Napoleon veritand ed, den jungen leicht beweglichen 
Czaren vollftändig für fih zu gewinnen, indem er ihm 
vorftellte, wie der Augenblick gekommen fei, wo ed von 
ihnen beiden abhänge, fih in die Herrfhaft über 
Europa zu theilen, und ein großed weſtliches und ein 
Öftliches Reich zu errichten, welche ohne Eiferfucht neben 
einander beftehen könnten. Gemeinfamer Haß gegen 

England war der Kitt, welcher dieſe plößlihe Ver: 
einigung zweier Männer, die noch foeben einander 
ald Todfeinde gegenübergeltanden, befeftigen follte. 
Napoleon bejaß in höchſtem Maße die Gabe, durd) den 
- Glanz feined Namend und dur den Zauber der 

Rede die Menfchen für fi zu gewinnen. Niemals 
hat er diefe Gewalt glänzender bewährt! 

Wohl mochte dem ruffiihen Kaifer, troß des neuen 
Freundſchaftsrauſches, der ihn plötzlich umfing, das 
Gewiſſen ſchlagen, ald er feinen fo oft und feierlidy 


1) Lefebvre III. 102. Söll, hist, des traites VIII. 426 ff.: 
Bet Häuffer III. 134. 
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gegebenen Berfprechungen zuwider, im Begrifffland, nun 
deffenungeachtet ohne Preußen Frieden zu jhließen. Wa: 
ren ihm doch unmittelbar nachher feine Worte ftarf genug, 
um fein Herzendbündnik mit Friedrih Wilhelm III. 
auf's neue zu befiegeln. Er konnte nicht vergeflen, daß 
er wenige Monate vorher voll Begeifterung auögerufen: 
„Eher wolle er die eigene Krone verlieren, ald dulden, 
daB der König ein Sandforn von feinen Staaten ent: 
behren müfje ')! und daß er unter Thränen einft den 
Bundeögenofien umarmt und ihm verfichert hatte: 
„Keiner von und fällt allein! Entweder wir beide zu: 
ſammen, oder feiner von beiden!’ — 

Auch jetzt nod) ließ er ed an ähnlichen Nedendarten 
nicht fehlen. Er veranlabte den König, am naͤchſten 
Zage mit ihm und Napoleon perfönlic zufammenzu: 
treffen, weil er fo dad preußiſche Interefie am wirf: 
famften fördern Fönne?). Und doch war diefer Plan 
ein hoͤchſt unglüdlicher! Friedrih Wilhelm III. war fo 
wenig im Stande zu heucheln und feine perfönlichen 
Gefühle zu verbergen, daß wer ed wahrhaft gut mit 
ihm meinte, dad perfönliche Zufammentreffen mit dem 
Todfeinde um jeden Preis hätte verhindern müſſen. 
Dennoch fand daſſelbe am 26. in jenem erwähnten 
Pavillon ftatt. Napoleon vernadhläßigte den König 
auffallend und unterhielt fi) faft nur mit Alerander, 


1) Schlaben 130. 2) Schladen 245. 
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bis diefer feinen Freund in’d Geſpraͤch zog, worauf 
Napoleon über verfchiedene Mängel der preußiichen 
Heered: und Verwaltungdeinrichtungen Bemerkungen 
machte, die um fo tiefer verlegten, weil fie wohlbe⸗ 
gründet waren. Zu einem Nefultate führte die Unter: 
redung nicht. ALS der König auf feinen Wunſch zus 
rücfam, ſich Hardenberg’8 bei den Friedendunterhand- 
lungen zu bedienen, wied Napoleon dad zornig zurüd. 
Sn höchſter Mipftimmung Eehrte Friedrich Wilhelm von 
einer Zufammenfunft heim, die ihn acht Stunden lang 
auf die Folter gejpannt hatte. Berfchlimmert wurde 
feine Laune noch, ald cr andern Zaged die von 
Kalkreuth fo leichtfinnig unterzeichnete Punktation erhielt, 
durch welche feine Feftungen der Gefahr Preis gegeben 
waren, von den Franzofen audgehungert zu werden. 
Zwar verſprach Alerander feine Bermittelung über diefen 
Punkt, allein er richtete bei Napoleon nichts aus. 
Sp vollftändig hatte fih der Czar von dem Flugen 
Korfen umgarnen laflen, daß er dem neuen Freunde 
nicht von der Seite wid) und mit Begierde die Er: 
lauterungen über weitere Unternehmungen anbörte, 
durch welche beide ſich fortan in die Herrichaft der Welt 
zu theilen gedachten. 

Unzweifelhaft hätte Alerander für feinen Bundes⸗ 
genofien gern günftigere Bedingungen erwirkt, wenn 
ihm dad möglid) gewefen wäre, ohne jelbit ein Opfer 
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zu bringen. Allein da Napoleon fi) unnad)giebig 
bewieö, fo hatte die Vermittelung ded Czaren nur eine 
neue Schwere Demüthigung Preußend zur Bolge. 
Der Friedendurkunde wurde die Erklärung eingefügt, 
daß die völlige Vernichtung ded preußifchen Staated letig- 
lich aus freundfchaftlicher Rüdficht für die Verwendung 
des ruffifhen Kaiſers unterbleibe. Schließlich wurde 
auf Aleranderd Betrieb noch ein, wie ber Erfolg zeigte, 
böchft unglücklicher und wirkungdlofer Verſuch gemacht, 
durh die perfönlihe Dazwiſchenkunft der Königin 
Louife den Franzofenkaifer milder zu fliimmen. Mit 
Außerftem Widerftreben entſchloß ſich die unglückliche 
Zürftin ihrem Gemahl und dem Baterlande dies 
ſchmerzliche Opfer zu bringen. Die Selbftäberwindung, 
mit der fie dem Manne gegenübertrat, der ihr durch 
rohe Schmähungen fo tiefen Kummer bereitet hatte, 
ift in höchſten Maße zu bewundern. Aud) verfehlte 
die Anmuth und Würde ihrer Eriheinung und der 
feine Takt ihres Benehmend nicht auf Napoleon 
Eindrud zu machen. Er bezeigte ſich freundlich, falt 
galant; allein wenn die Königin einen Augenblick lang ges 
hofft hatte, dem Eroberer günftigere Friedensbedingun— 
gen abzugewinnen, und namentlid) die Feftung Magde⸗ 
burg dem Könige zu erhalten, jo wurde fie bitter ge⸗ 
täuscht. Napoleon erflärte gleich darauf fowohl feinen Um: 
gebungen, ald den zur Audienz erſchienenen preußifchen 
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‚General Graf Goltz, daß höfliche Reden einer Dame 
gegenfiber feine politiiche Bedeutung hätten!). Nur 
der ritterlichen Anhänglichfeit Kaiſer Aleranderd ver: 
danke ed der König, wenn die Hohenzollern noch weiter 
regieren dürften. Der urfprünglide Plan wäre ge: 
weien, den jüngften Napoleoniven Hieronymus zum 
König von Preußen zu machen. 

Sn der Mitternahtöftunde vom 9. zum 10. Zult 
1807 mußten Kalfreuthb und Goltz, ohne daß ihnen 
eine Widerrede geftattet wurde, die 30 Friedendartifel 
unterzeichnen, welche ZTalleyrand ihnen vorlegte?). 
Tolgended find die weientlichiten Beſtimmungen: der 
König von Preußen tritt alle Gebiete zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe, unter welhem Namen aud) die: 
felben von ihm vor dem Kriege befefien worden, an 
Franfreih ab, und erkennt den Bruder des Kaiferd, 
Hieronymud Napoleon, für den redhytmäßigen König ded 
aus diefen und andern Ländern zu errichtenden weft: 
‚phälifhen Reiches. Ebenſo verzichtet er auf ganz 
‚Südpreußen, ganz Neuoftpreußen und den füdlichen 
Theil von Weftpreußen ?), welche Länder unter dem 

1) Schladen 261. Deflen Tagebuch überhaupt die zuver- 
läffigften Berichte aus jenen Tagen enthält. _ 

2) Der franzöfifche Tert bei Martens, Recueil Suppl. IV. 444, 
und im politifhen Zournal von 1807, p. 737. Deutſch in der 
Allgemeinen Zeitung von 1807, p. 847. Bei Manfo II. 332. 

3) Sm Tert: Auf alle Provinzen, welde feit dem 1. Januar 


1772 von dem ehemaligen Königreihe Polen losgeriſſen worden, 
mit folgenden Ausnahmen ıc. — 
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Namen „Herzogthum Warſchau“ an den vormaligen 
Kurfürften, jebigen König von Sachſen, fallen, der 
außerdem den Cottbuſſer Kreid der Niederlaufiß zurück⸗ 
erhält. Die zwilhen dem Bug, der Loſſasna und 
Bobra gelegenen Bezirke Bialyſtok, Bielld und 
Dobryezin fallen an Rußland. (Der ritterliche Kaifer 
Alerander dachte niedrig genug, um bei der Beraubung 
feined treuen Bundeögenoffen ein Stüd der Beute an 
fi) zu reißen!) Die Etadt Danzig nebit einem Um- 
freife von zwei Lieues (franzöfifche Meilen) ') erhält 
die alte Unabhängigkeit zurück, und regiert ſich unter 
Preußend und Sachſens Schuß nad) eigenen Geſetzen, 
Preußen läßt für Sachſen zur Verbindung zwiſchen 
Dredden und Warſchau eine Kriegöftrabe in fpäter zu 
vereinbarender Richtung offen. Preußen erfennt den 
König Ludwig Bonaparte von Holland, und alle jebigen 
und fünftigen Mitglieder ded Rheinbundes mit allen 
ihnen verliehenen und noch zu verleihenden Titeln und 
Befißungen an. — Die beiderfeitigen Kriegdgefangenen 
werden in Maſſe gegeneinander ausgewechſelt?). In 
einem geheimen Artikel mußte Preußen noch überdies 
veriprehen, bid zum Zrieden zwiſchen England und 


1) Hieraus wurden fpäter Chikanen hergeleitet. 

2) In franzöflicher Kriegsgefangenſchaft befanden ſich in allem: 
5179 Dfficiere (darunter 2 Feldmarſchälle, 12 Generallieutenants, 
44 Generalmajor) und 123,000 Unterofficiere und Gemeine. 
Zörfter II. 129. 
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Frankreich feine Küften und Häfen gegen englifhe Schiffe 
abzufperren. 

Dad Schlimmfte von Allem aber enthielt der 
28. Artikel, weldher die Beftimmung über die Art und 
Meife fo wie über die Zeit, in welcher die von den 
Franzoſen befebten preußifchen Gebiete und Feſtungen 
zurücgegeben werden follen, an eine zu errichtende 
Commiſſion vermwied, wad in Betracht der obwalten⸗ 
den Umftände natürlich nichtd anderes bedeutete, ald 
daß man fi) der Großmuth ded Siegerd mit gebun- 
denen Händen unterwarf, und geduldig abmwarten 
mußte, in wie weit derjelbe geneigt fein würde feine 
Verſprechungen zu erfüllen. „So ſchloß Died Merk 
würdig ab, von dem felbft ein gemäßigt denfender 
Franzoſe, Lefebre, gefagt hat: Nie habe die thatfächliche 
Gewalt keder über die Grundfäße von Recht und Billig- 
feit verfügt, nie eine menſchliche Macht willfürlicher 
über die Geſchicke der Völker entſchieden, nientald mit 
ſchrecklicherer Rohheit die Grundfäße der Sittlidyfeit ver: 
lebt, welche ed verbietet, den, der unfern Eiden vertraut 
bat, zum Opfer der Selbftfucht zu machen ).“ 

Am 12. Zuli wurden zu Königdberg die Ratificatio: 
nen diefed ſchmählichſten Vertraged ausgewechſelt. An 
demfelben Tage langte aud Wien der öfterreichifche 


1) Häuffer III. 145. 
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General Etutterheim in Tilt en, tie fewafturx 
Bermitteluug ſeines Kaiſers anufirien Te: Ger 
der Weltgeſchichte ſchien durch ein ielches Terzzezeı- 
treffen die ganze Berwerflichkeit ver textiber Irtirte. 
und die Berblentung der Teutichen Fürken fekzerr 
offenbaren zu wollen. — 

Durch den Zilfter Frieder verler Prexder ze 
Hälfte jeined Landgebietd unt mehr al tz Ei 
feiner Bewohner. Boa 3579 Lastrrmiz mu< 
9,743,000 Einwohnern, blieben ihm 28.5, Lasieas- 
meilen mit 4,938,000 Gimwehnrrn. 

Es war miehr verloren, als Fuer I mir 
feiner giorreihen Regierung im bellea er 
hundert erworben haite Nikr zur mantıe Froger 
aud der Reihe Der Großmãachte auszendseten ker: 
werden, — ſelbſt mit Sachien konnte ee ah 2:{: zohr 
meflen, ſeitdem vieles Laut tie ihm von Rapelem zı- 
gewenveten Bergrößerungen erhalten hatte. Tr &8- 
tretung der Altnarf war isger das Ztammkmt ter 
Hohenzollern, tie Kurmaf Brandenburg, zrinm! 
Sächſiſche und franzöfiihe Truppen jollten Kauti:y u=? 
freigehaltener Straße tie Provinz in ver Ridtunz 
nach Polen durdyziehen türfen. Ziej empiant man 
ganz befonderd tie Kränfung, daß in dem Zrieden 
zwifchen Rußland und Frankreich jogar Tab wenige, 
was übrig blieb, ald ein Gnadengeicdhenf bezeichnet war, 
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welches man der Freundſchaft ded Czaren verbanfte. 
Die Demüthigung ded folgen Preußenlandes jchien 
dad Außerfte Maaß erreicht zu haben! — 





n 
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Und doch war dad Alled nur der Anfang von 
Leiden und Kränfungen, deren Umfang fi) damald 
noch gar nicht ermeflen ließ. Der Emporfömmling 
Napoleon hatte Fein Verſtändniß für den Schmerz 
eined Kandeöherrn, der fi) von einem Volke trennen 
foflte, dad Sahrhunderte lang treu zu feinen Vorfahren 
geftanden. Er würde über die Abjchiedöworte, mit 
denen der König feine Unterthanen entließ, und über 
die Antwort der Sceidenden verähtlih die Achſeln 
gezuckt haben. Wir aber wollen die echtdeutichen 
Worte, die herüber und hinübertönten, ald ein fchöned 
Zeichen treufter wechfelfeitiger Liebe und Anhänglichkeit 
in ehrendem Gedaͤchtniß behalten. 

Am 24. Zuli 1807 fchrieb Friedrich, Wilhelm IIL 
and Memel an die ihm entriffenen Unterthanen : 

„Ihr kennt, geliebte Bewohner treuer Provinzen, 
Gebiete und Städte, Meine Gefinnungen und die 
Begebenheiten bed letzten Jahres. Meine Waffen 
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erlagen dem Unglüd, die Anftrengungen deö lebten 
Reſtes Meiner Armee waren vergebend! Zurückge⸗ 
drängt an die äußerſte Grenze des Reiches, und nach—⸗ 
dem mein mächtiger Bundesgenoſſe jelbft fich zu 
Waffenſtillſtand und Frieden genöthigt gefühlt, blieb 
mir nichts übrig, ald-dem Lande Ruhe nad) der Noth 
ded Krieged zu wünfchen. Der Friede mußte fo, wie 
ihn die Umftände geboten, abgeſchloſſen werden. Er 
legte Mir und Meinem Haufe, er legte dem Lande jelbft 
die fchmerzlichften Opfer auf. Was Jahrhunderte 
und biedere Vorfahren, wad Verträge, was Liebe 
und Bertrauen verbunden hatte, mußte getrennt werden. 
Meine und der Meinigen Bemühungen waren frucht- 
los! Dad Schickſal gebietet; der Water fcheidet von 
feinen Kindern; Ich entlaffe Euch aller Untertbanen: 
pflicht gegen Mich und Mein Haus. Unſere heißeſten 
Wünſche begleiten Euch zu Eurem neuen Landesherrn; 
Seid ihm wad Ihr Mir waret! Euer Andenken kann 
fein Schidlal, keine Macht aud Meinem und der 
Meinigen Herzen vertilgen ))!“ — Unter den aud allen 
Theilen der biöherigen Monarchie einlaufenden Ant: 
worten, zeichnete ſich durch treuberzigen Ausdruck 
wahrer Empfindung der plattdeutſch abgefaßte Ab: 
fhiedögruß der niederfähfifhen Weftphalen aus ?): 


1) Polit. Sournal II. 803. Allgem. Zeitung 927. 
2) Poffelt’s Annalen 1807. IV. 219. ⸗ 
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„Dad Herz,‘ fchrieben fie ihın „wollte und brechen, als 
wir Deinen Abſchied lafen, und wir können und noch 
heute nicht überreden, daß wir aufhören follen, Deine 
treuen Unterthanen zu fein, wir die Dich immer fo lieb 
hatten. Wahrlich, ed ift nicht Deine Schuld, daß Deine 
Generale und Minifter nach dem Unglüde bei Sena zu 
ſehr betroffen und verblendet waren, um die zerftreuten 
Schaaren zu und herzuführen, und fie mit unfern 
Landöfnechten vereint zum neuen Kampfe aufzurufen. 
Leib und Leben hätten wir daran gewagt; denn Du 
mußt nicht zweifeln, daß in unfern Adern dad Blut der 
alten Cheruöfer noch feurig fließt, und daß wir noch 
ftolz darauf find, Hermann und Witefind unfere Lands⸗ 
leute zu nennen. Wir hätten dad Vaterland gerettet, 
denn unfere Landöfnechte haben Mark in den Knochen, 
ihre Seelen find nody nicht angefrefien, und über 
unſere Weiber und Töchter hat der Zeitgeift feine Peft: 
luft no nicht audgegoffen. Inzwiſchen können wir 
dem Eigenmwillen ded Schickſals nicht entgehen. Lebe 
wohl, alter guter König! Gott gebe, daß der Meberreft 
Deined Landed Did) treuere Generale und. Elügere 
Minifter finden laſſe, ald die waren, die Dich betrübten. 
Ihrem Rathe mußteſt Du zuweilen wohl folgen, denn 
Du bift nicht allwiffend, wie der große Gott der Welten. 
Können wir aufftehen gegen den eifernen Arm ded 
Schickſals? Nein, wir müſſen mit männlihem Muthe 
alles dasNdulden, wad wir nicht zu ändern vermögen. 
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Gott wird und beiftehen. Wir Hoffen, unfer neuer 
Herr wird und unfere Sprache und Sitten, unjern 
Glauben und unfer Bürgerweſen ebenfo erhalten und 
achten, wie Du, guter lieber König, ed alle Zeit gethan 
haft. Gott gebe Dir Frieden, Gefundheit und Freude! 
Wir waren die Deinen!” 

Bevor diefe frommen Wünſche ſich erfüllten, follten 
noch Sahre vergehen! Bon Freude und Frieden war 
für den gebeugten König jebt nicht die Nede. Der 
Leihtfinn und die Berblendung, mit welcher Kalfreuth 
und Goltz ein durch und durd) zweidentiged Document 
unterzeichnet hatten, führte alöbald zu den verderblichiten 
Folgen. Sn der Friedendurfunde war feltgefebt, daß 
am 25. September 1807 die Provinzen bid zur Oder, 
am 1. Det. dad Land zwiſchen Oder und Elbe?), 
geräumt, und der König vom Tage der Audwechielung 
der Friedend:Vertraged an, in den Genuß der Staatd: . 
einfünfte wieder eingefeßt werden follte „wofern bis 
dahin die dem Lande auferlegten Kriegöfteuern und 
Gontributionen baar bezahlt , oder durch binlängliche 
Sicherſtellung verbürgt wären. Man hatte leicht: 
fihniger Weiſe ſich darauf verlaflen, über die Erfüllung 
diefer aufichiebenden Bedingung mit dem Zeinde ein 


1) Mit Ausnahme des auf dem rechten Elbufer gelegenen 
Theile des Herzogthums Magdeburg und des Prenzlauer und 
Paſewalker Kreifes, die bis zum 1. Novbr. beſetzt bleiben follten. 
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ichnelle8 Abkommen treffen zu können. Allein man 
follte bitter getäufcht werden. Die Franzojen bedienten 
ſich der fehamlofeften Gewaltthaten und Hinterliften, 
um die Räumung .ded Landes hinauszuſchieben und 
daffelbe planmäßig bis zu völliger Kraftlofigfeit aus⸗ 
zufaugen. 

Bei den Zilfiter Abmachungen waren, von den 
Franzoſen mit bewußter Argliſt, von den preußiſchen 
Bevollmächtigten aber aus Leichtſinn und Gedanten- 
Iofigfett eine Menge der widhtigften politifchen und 
Geldfragen unentſchieden gelafien. In der erften 
Beziehung ftellte jebt Marihall Soult, in der zweiten 
bie unter dem Generalintendanten Daru zufammen: 
getretene Commiſſion täglidy größere, ebenjo ungerechte 
als unerfhwingliche Forderungen auf!). In eriter 
Linie gab die Vergrößerung Sachjend zu unerhörten 
Mehranfprühen Anlaß. Außer der verabredeten 
Heeritraße von Dredden nad) Warſchau, verlangte 
Soult jetzt noch Handelöftraßen für franzöfifche Waaren, 
und Zollbegünftigungen für diefelben. Ferner follte der 
Michelauer Kreid, den Preußen zu behalten hoffte, und 
der Grenzdiſtrict Neufchlefien, (leßterer gegen den klaren 
Mortlaut der Friedendurkunde) dem Herzogthum 


1) Darftellung des Benehmend ber franzdfifhen Regierung 
gegen Preußen feit dem Zilfiter Frieden. Von einem preußifchen 
Datrioten. Berlin 1813. 
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Warſchau zugefhlagen werden. In der Hoffnung, 
die Räumung des Landes zu beichleunigen, fügte der 
König fih) dur die zu Elbing abgeichlofienen Ver: 
gleichöverträge vom 13. Detober und 10. November 
1807 viefen ungerechten Anſpruͤchen, ja er beitätigte 
noch obenein die Schenkung preußifcher Domainen, 
welde Napoleon kurz vor dem Frieden den Marfchällen 
Mortier und Bertbier verliehen hatte Auch wurde 
bewilligt, daß der Umfang ded freien Gebieted der 
Stadt Danzig ftatt zweier franzöfiiher, nun zwei 
deutſche Meilen im Durchmeffer habe, wodurd die 
uriprüngliche Forderung ſich um mehr ald dad vierfache 
erhöhte. — Alle diefe ınit großer Selbfüberwindung 
dargebradıten Dpfer waren aber vergeblih. Als man 
nämlich an’d Werf ging, um die Höhe der ſchließlich 
von Preußen zu zahlenden Kriegsſteuergelder feftzu: 
ftellen, zeigte fi) eine Verjchiedenheit der Berechnung, 
welche den Audgleich in endlofe Ferne zu rücken fchien. 
Die preußiihen Bevollmächtigten glaubten zur 
Zahlung von 19 Millionen Franken verpflichtet zu fein. 
Daru dagegen forderte nicht weniger ald 154’), 
Million. Napoleon hatte nämlich, ohne dabei etwad 
anderd als jeine Willfür zu berücfichtigen, feinen 
Bevollmächtigten befohlen, von Preußen mindeftend 
150, wo möglich aber 200 Millionen zu erpreffen. 
Diefem Befehle zu geboren, mußte Daru zu den 
ungere'hteften und unverfchämteften Sorberungen 
Eberty, Proud. Geſchichte ꝛc. VI. 
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ichreiten. Vorwand zu denfelben lieferte jener Paragraph 
bed Friedendvertraged, welder beftimmte, daß der 
König von Preußen vom Tage der Ratififation an 
die Staatdeinfünfte beziehen folltee Daraud wurde 
gefolgert, daß bid zu diefem Tage alle Einkünfte den 
Franzofen gebührten, die deöhalb auch Anſpruch darauf 
hätten, für die während der Kriegdzeit eingetretenen 
Mindereinnahmen Erfaß zu fordern. Auf diefe Auß: 
legung bin hatte man die 1544 Million aufgeftellt, 
und ald ſelbſtverſtaͤndlich hinzugefügt, daß bid zur 
Bezahlung diefer Summe die franzöfifhen Truppen 
auf Koften des Landed verpflegt und die Kriegäge: 
gefangnen unterhalten werden müßten. — 

Alle Borftelungen gegen dieſe Ungeheuerlichfeiten 
blieben ohne Erfolg. Daru, der übrigend durch dad 
Wort feined Meifterd gebunden war, erklärte, er werde, 
wenn man fi nicht fügte, feine Forderungen auf dad 
Doppelte fleigern; es handle fich bier um eine politifche, 
nit um eine arithmetifhe Frage! Da die Zahl der 
franzöfiihen Truppen 157,000 Mann betrug und bie 
Franzoſen fortfuhren alle Staatdeinfünfte für eigene 
Rechnung einzuziehen, fo lag die Abficht zu Tage, den 
König und feine Regierung in Verzweiflung zu flürzen, 
und ihn zu irgend einer Maßregel zu reizen, die zu der 
völligen Vernichtung der Monarhie den Vorwand 
liefern Fönnte. 
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Sriedric Wilhelm III. war von der Hoffnungdlofig: 
feit feiner Lage tief durchdrungen. In feinem frommen 
Einne glaubte er, daß eine göttlihe Strafe über ihn 
und fein Haud verhängt ſei. Er war nahe daran, ſich 
feidend in dad unabmwendbare Schickſal zu ergeben. 
Da übernahm ed die Königin Louife, im Verein mit 
des Königd Brüdern und der Prinzeffin Louiſe 
Radziwill, auf den Rath einiger hochgefinnter Männer, 
Hardenberg’d, Niebuhr’3, ded biedern, allgemein ge: 
achteten Kriegsraths Schefiner und Andrer, der Volfs- 
flimme Ausdruck zu geben, und dem gebeugten Monar=. 
chen vorzuftellen, daß ed feine Pflicht fei, dem Minifter 
Stein die Leitung der Gefchäfte zu übertragen, ald dem 
Einzigen, von dem unter fo ſchweren Bedrängnifien 
Heil zu erwarten ſei. Es war eine harte Zumuthung, 
von dem Könige zu verlangen, er folle denfelben 
Mann, den er erft vor wenigen Monaten ſchimpflich 
aus ſeinen Dienſten entlaſſen hatte, nun als ſeinen 
Erretter zu ſich zurückrufen. Daß er ſich dazu entſchloß 
und daß Stein auf den erſten Ruf ſofort herbeieilte, 
iſt für beide Männer gleich ehrenvoll; denn in der That 
waren die Charactere beider von der Natur fo ange: 
legt, dab fie durchaus abftoßend auf einander wirfen 
mußten. Stein, von dem Cinen großen Gedanfen 
erfüllt, daß Deutichlandd Zukunft auf der Wieder: 
erhebung Preußend beruhe und daß Diele nur durch 

6 
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eine Umkehrung des ganzen Staatsweſens von Grund 
aus vor ſich gehen könne, war entſchloſſen, vor keiner 
nod) fo gewaltfamen Maßregel zurückzuweichen, die zu 
diefem Ziele führen fonnte. Friedrich Wihelm dagegen, 
mit großer Zähigkeit an dem Hergebradhten feithaltend, 
war nur in den Außeriten Fällen dahin zu bringen 
einen durchgreifenden Entihluß zu faflen. Weberall 
wollte er verfühnen, vermitteln, oder wie fein Lieblings: 
auddrud war „calmiren.“ Nothwendige Verbeflerun: 
gen follten fih allmaͤhlich, ohne Verletzung berge: 
brachter Rechte und Gewohnheiten wie von felbft 
machen. Da war ed Fein Wunder, daß er fid) gegen: 
wärtig völlig rathlos fühlte, und zu der Ueberzeugung 
fam, ed bleibe nichtd andered übrig, ald den gewalt: 
jamen „genialen Mann gewähren zu laflen. Garden: 
berg, und fogar Beyme, der Doc genau wußte, wie 
verädhtli Stein von ihm dachte, thaten alled Mögliche, 
um ben König in diefer Meberzeugung zu beftärfen. 
Es gelang. Hardenberg, welcher damals ſchon die 
Abfiht Hatte, fih vorläufig ganz von den Gefchäften 
zurüdzuziehen, erhielt den Auftrag an Stein zu fchrei= 
ben. „Mit Gewißheit darf ich annehmen,‘ heißt ed 
in diefem Briefe, „dab Sie jede perfönlihe Nückficht 
bei Seite feßen, um den Staat zu retten, dem Sie feit 
Ihrer Tugend Ihre Kräfte geweiht haben '). — — Es 


1) Es verfteht fih von felbft, daß alles auf Stein Bezügliche 
faft ausfchließlich aus Pertz entnommen tft. 
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ift von größter Wichtigkeit, daß Sie fih ohne Zözern 
zum Könige begeben. Die erften Augenblidle werden 
die größte Sorgfalt erfordern. Der König wird Ihnen 
beftimmt fein ganzed Vertrauen ſchenken. — Bon dem, 
was zwiſchen Shnen vorgefallen ift, fei niemald wieder 
die Rede. Der König bat durch dad Unglück viel 
gewonnen, und feine Ausdauer macht ihm Ehre. — Ber: 
meiden Sie dad Anfehen, ihn regieren zu wollen. Gr 
fann Widerſpruch ertragen, und ſchaͤtzt Denjenigen, der 
ihm die Wahrheit jagt, wenn ed mit der Ehrfurdt 
geſchieht, die man dem Fürften ſchuldig ifl. — —“ In 
aͤhnlichem Sinne fchrieb aud eigenem Antriebe die Prin- 
zeifin Louiſe Radziwill: — — Auf Sie, mein lieber 
Stein, wenden fid) alle unfere Blide in diefer traurigen 
Zeit. Bon Ihnen hoffen wir Troft und Vergeſſen der 
Unbilden, weldhe Sie von und entfernt, und deren fid) 
zu erinnern, Ste zu großmüthig fein werden, zu einer 
Zeit, wo Derjenige, der Sie beleidigt hat, nur noch 
Ihre Theilnahme und Shre Hilfe verdient. — — Ber: 
fagen Site fid) unferen Bitten nicht, und feien Sie nicht 
fo graufam wie dad Schickſal, welches und alle die aus⸗ 
gezeichneten Wefen nimmt, die und mit dem Leben ver: 
föhnen könnten. Wie fehr muß ich dad Loos meined 
Bruderd fegnen !)!" . 

Bon allen Seiten trafen Zuſchriften Ahnlichen 


2) Des bei Saalfeld gefallenen Prinzen Louis Ferdinand. 
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Inhalts in Naflau ein. Auch General Blücher war 
unter Denen, die dringend bie Rückkehr ded Minifterd 
begehrten. Stein lag damald am bdreitägigen Fieber 
frank in feinem Schlofie an der Lahn. Mehr noch ald 
ſein förperlihed Leiden quälte ihn der Gram um 
Preußend Mißgeſchick. Die ſchmachvolle Behandlung, 
die er felbft erfahren, mußte ihm dad Bild natürlich 
noch düfterer erfcheinen laſſen. „Ich verfpreche mir 
nichts von den Ingredienzien de la cour de Memel,“ 
ſchrieb er an einen Freund, „dieſe geiftlofe, geſchmack⸗ 
loſe Zufammenfeßung ift feiner andern ald der fauligen 
Gährung fähig. Sch erwarte von diefen platten, leeren 
und trägen Menſchen nichts!“ — Und doch — kaum 
hatte er Hardenberg's Brief erhalten, — da wirkte mit 
wunderbarer Heilkraft der Gedanke an die gewaltige 
Aufgabe, die man ihm ſtellte. Sofort war er ent: 
ſchloſſen ſein Leben daran zu feßen, um dad Vertrauen 
des Landes und ded Königd zu rechtfertigen. An den 
Monarchen bdictirte er von feinem Kranfenbette aus 
folgended Antwortichreiben: „Ew. Majeftät Befehle 
wegen Wiederantrittö ded Minifteriumd find mir am 
9, Auguft zugeflommen. Sch befolge fie unbedingt und 
überlafie Ew. Majeſtät die Beftimmung jeded Verhält: 
nifled, es beziehe ſich auf Gefhäfte oder Perfonen, mit 
denen Ew. Majeltät ed für gut halten, daß ich arbeiten 
fol. In diefem Augenblick des allgemeinen Unglücks 
wäre ed unmoraliſch, feine eigene Perfönlichkeit im 
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Anrechnung zu bringen, um fo mehr, da Ew. Majeltät 
jelbft einen fo hohen Beweis von Standhaftigfeit geben. 
Sch würde ſogleich meine Abreife antreten, läge ich 
niht an einem heftigen dreitägigen Fieber Frank.“ 
Seine ungeheure Willendfraft überwand [chnell dad 
förperliche Leiden. Am 30. September fehon traf er 
in Memel ein. — 

Es war dad ein wunderbared Zeichen von der 
Anziehungdfraft, welche Preußen troß feiner tiefften 
Erniedrigung auf Alles übte, was in Deutichland noch 
groß und bedeutend war. Deutichland befand fi) auf 
der Höhe einer Erifiß, die entweder zum Tode oder zu 
voller Senefung führen mußte. In dem Augenblide, 
wo Kaifer Franz die Kaiferfrune niedergelegt hatte, 
war dad lepte ſchwache Band zerriflen, an welches der 
Begriff eined deutichen Vaterlanded angefnüpft werten 
fonnte. Ded gemeinfamen Schwerpunfted beraubt, 
mußten die einzelnen Staaten, welde mit Audnahme 
von Preußen und Defterreich alle viel zu ſchwach waren, 
um felbfiftändig zu beftehen, mit Nothwendigfeit bewußt 
oder unbewußt einen neuen Schwerpunft für ihre 
Bahnen fuhen. Wären die beiden deutichen Groß: 
ftaaten einig gewefen, fo hätten fie die lodgetrennten 
Kräfte der anderen an fi) ziehen können. Als aber 
Defterreich Die Vernichtung der preußiſchen Macht ebenfo 
unthätig mit anfah, wie Preußen 1805 thatenlod den 
Fall Oeſterreichs fih vollziehen ließ — da fielen die 
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weitlihen Kleinen Staaten nad) Frankreich zu, und 
bewegten fi) um Napoleon’d Sonne. Es ſchien Alles 
und für immer verloren. Dem gewaltigen Genie des 
Corſen zu widerftehen, hätte ed einer großen, von einem 
einigen Willen geleiteten Macht bedurft. Allein feine 
der beiden deutichen Großftaaten konnte den Gedanfen 
faflen, fi) der anderen unterzuordnen. Da zeigte ed 
fih dann, daß troß der allgemeinen Zerrüttung, Preußen 
immer nod) derjenige Staat war, dem man die Fäbig- 
feit zutraute, fi) aus der Alche zu erheben und die zer= 
Iprengten Theile wieder zu einem gegliederten Ganzen 
zu ſammeln. Nach Preußen wandten fid) dann auch 
aus allen deutihen Gauen die Männer, welche noch 
nicht an des Vaterlanded Zukunft verzweifelten, und 
Kraft und Willen in jich ſpürten, dereinft zu feiner Er: 
hebung mitzuwirken. So fam ed, daß die Kriegd: und 
Friedendhelden, welche am wirffamften bei der Wieder: 
aufrichtung des Staates Hilfe leifteten, nad) damaligen 
Begriffen Audländer, d. h. Nicht: Preußen waren. 
Stein, ein freier Reichöritter aus dem Naſſauiſchen, 
Hardenberg und Schharnhorft aus Hannover, Blücher 
aud Mecklenburg, Gneifenau aud Sachſen, Niebuhr 
von Scyledwig: Holftein’ihen Eltern in Kopenhagen 
geboren. 

An diefe bedeutenden Männer hatten fich zu gemein: 
jamem Streben die beiten Kräfte ded Staated auf's 
innigfte angefchloffen. Stein trat in ihren Kreid mit 
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folder Meberlegenheit feiner eifernen Willenökraft, daß 
man von allen Seiten fih ihm willig und vertrauend: 
voll unterordnete. Dem Könige und der ganzen Nation 
waren endlih, nur allauipät, die Augen über den ver- 
derblichen Irrthum geöffnet, an welchem der Staat zu 
Grunde ging. Als Napoleon in Zilfit der Königin 
Louiſe die beleidigende Frage vorlegte, wie man ed habe 
wagen fünnen gegen Ihn Krieg zu führen, dba ant: 
wortete die edle Frau: „Es war den Nachfolgern Arie: 
drich's des Großen wohl erlaubt, ſich über ihre Macht: 
mittel zu täufhen.” Wir wiffen bereitd zur Genüge, 
wie verderblich dieſe Täufchung für die Armee geworden 
war. Aber aud) Über die inneren Verwaltungdangeles 
genheiten war man in demjelben falfhen Glauben 
befangen geweſen. Man hatte der von dem großen 
Könige eingerichteten Staatdömafchine die Kraft zuge- 
traut, felbftthätig weiter zu arbeiten, auch wenn die 
Hand ded Meifterd nicht mehr dad Triebwerk leitete, 
ohne zu bedenken, daß er allein fähig gemefen, bie 
künſtlich überfpannte Gliederung des Staated felbft 
dann noch in Thätigkeit zu erhalten, als bereits feit 
Zahrzehnten ganz veränderte Anſchauungen und Lebens⸗ 
bedingungen ded Verkehrs und Voͤlkerlebend entftanden 
waren. Der neuen Zeitrihtung entiprach dad willen- 
loſe Beamtenthum, deffen er fid) bediente, eben fo wenig, 
ald der geichloffene Handelsſtaat, den er anftrebte. 
Stein hatte mit klarem Blicke den Sit bed Uebels 
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längft erfannt, und aud) dem Könige war ed offenbar 
geworden, daß in der alten Weife nicht fortregiert wer: 
den könnte, Er gewann ed über fi, die Neuerungen 
geſchehen zu laſſen, die allen feinen biöherigen Ans 
Ihauungen und Neigungen entgegengefeßt und ihm. 
eigentlic) tief zuwider waren. Diefer Sieg, den Frie: 
drid Wilhelm III. nicht ohne ſchweren Kampf über fi 
felbft errang, und die ganze Art und Weife, wie er und 
fein Haus ſich in dad herbe Geſchick zu fügen wußte, 
welches über ihn verhängt war, machte, Daß er ſich nie: 
mald edler und verehrungswürdiger zeigte, ald in diefer 
Zeit feiner halben Verbannung. 

Stein fand die Eönigliche Familie in Memel, wo 
fie, bis zur Meberfiedelung nad) Königäberg (den 15. Ja⸗ 
nuar 1808), verblieb. Man hatte fi) vollftändig auf 
bürgerlichen Fuß eingerichtet. 

Die Liebe und Verehrung des Volkes ſteigerte ſich 
durch die edle Art, mit der das Herrſcherpaar ſein 
Unglück trug, zu wahrer Begeiſterung. An dem ver: 
dunfelten Nachthimmel Preußens Teuchtete der Name 
der Königin Louiſe wie ein helles Geftirn, zu dem alle 
Welt mit Hoffnung und Bertauen emporblidte. %ol- 
gende Stelle aud einem Briefe an ihren Vater bemeilt, 
wie hochherzig fie felbit ihre Lage auffaßte!): „Ume 
ftände und Verhältniſſe,“ fchreibt fie, „erziehen den 


1) Abgedruckt u. A. bei Förfter II. 160. 
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Menſchen, und für unfere Kinder ınag ed gut fein, daß 
fie die ernfle Eeite des Lebens ſchon in ihrer Jugend 
fennen lernen. Wären fie im Schooße des Meberflufied 
und der Bequemlichkeit groß geworden, fo würden fie 
meinen, dad müfle fo fein. Daß ed aber anderd kom: 
men kann, ſehen fie an dem ernften Angefidht ihres 
Baterd, und an der Wehmuth, den Öfteren Thränen 
ihrer Mutter. Befonderd wohlthätig ift ed für ben 
Kronprinzen, daß er dad Unglüd ſchon ald Kronprinz 
fennen lernt. Er wird dad Glück, wenn, wie ich hoffe, 
künftig für ihn eine beflere Zeit kommt, um fo höher 
ſchätzen und um fo forgfältiger bewahren.” 

Der König feinerfeitd war zeitweife fo fehr von 
dem Unglürf gebeugt, daß er fi) allen Ernfted mit 
dem Gedanken trug, die Krone niederzulegen, um 
dadurch den Zorn des Schickſals von feinem Lande 
abzuwenden. 

Eine ſolche Stimmung wirkte für die Umgeſtaltungs⸗ 
pläne Stein’d jehr günftig, weil fie den König geneigt 
machten, fi) fremder Leitung zu uͤberlaſſen und andere 
Wege einzuichlagen, ald die biöherigen, welche offenbar 
in’d Verderben geführt hatten. — 

Etein war erfüllt von dem einen Gedanken: 
Deutihland von dem franzöfifchen Joche zu befreien. 
In dem großen Kamıpfe, für den man ſich allmählich vor: 
zubereiten hatte, follte Preußen dad Banner vorantragen. 
Zu diefem Zwecke mußten alle und jede in der Nation 
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ſchlummernden Kräfte geweckt, jeder einzelne Staats⸗ 
bürger zur Betheiligung herangezogen werden. Rad): 
dem bie älte Armee und dad alte Beamtenthum fi 
unfähig erwiefen, follte dad Volk, nad) feiner Tebendigen 
Gliederung, auf Grund möglichft audgedehnter Selbft- 
regierung und Selbftverwaltung, dad große Werk in bie 
Hand nehmen. 

Die allernächfte Sorge aber mußte natürlidy darauf 
gerichtet fein, die Räumung verjenigen Provinzen, 
welche der Tilfiter Friede dem Staate gelaflen hatte, 
von den Franzofen zu erwirfen. Dieſe hatten biöher 
nur dad Gebiet zwifchen den Flüflen Memel und 
Meichfel frei gegeben. In den Übrigen Landeötheilen 
blieb eine Armee von mehr ald 150,000 Mann bis zur 
Bezahlung der geforderten 154 Millionen Franken gleich 
fam ald Executionsbeſatzung zurüd. Sie lebte auf 

"Koften der Einwohner zu völligem Ruin derfelben. 
Als Mapitab für die Bedrückung mag erwähnt werden, 
daß ein General täglich 70 Thaler Tafelgelver erhielt. 
Die Arbeiten der Friedendcommilfion in Berlin rücdten 
nicht von der Stelle. Die Bemühungen ded trefflihen 
Sad ), der mit Daru zu unterhandeln hatte, mußten 


1) Johann Auguſt Sad war bei ber Ausarbeitung der von 
Stein, Scharnhorft und Gneifenau veranlaßten Geſetze über die 
Stäbteorbnung, die Landwehr u. f. w. ein tüchtiger Gehilfe. 
Zulegt Oberpräftdent in Pommern, ftarb er in Stettin 1831. 
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blu gar nicht wünidhte. 

Spread, ſich doch der Miniſter Champagery in einer 
vertraulichen Mitiheilung unummwunden babin aus, 
den Die Frage von ver Räumung Preufend gar wicht 
von Zahlung der Gontributien abhange. Der Kaiſer 
wolle Herr des Feſtlandes bleiben, bis mit England 
Friede geſchloſſen ſei; deshalb müßten jeine Truppen 
in Preuben bleiben. Unter dieſen Umitäuden waren 
natürlich alle Rorfielungen, die man bei Napoleon zur 
Grieihterung des Landes anbradıte, ohne Erfolg. 
& Tührie zu feinem Reiultate, daB Ende 1807 ber 
Köniz jogar feinem jüngiien Bruder Bilbelm geflattete, 
Wh nad) Parid zu begeben, um einen legten Verſuch 
zu madıen, den Kailer milder zu Himmen Der Prinz 
and feine junge Ihöne Gemahlin, die Homburger 
Prinzeſſin Marianne, hatten den romantiidyen Plan 
evdaht, ah als Geibeln anzubieten. Sie wollten, 
wenn bie Räumung deö Landes zugeſtanden wurde, in 
Stanfreich bleiben, bis die Gontribution bezahlt wäre. 
Napolon, der erii im Sanuar 1868 nad) Parid zurüd- 
Schrte, zeigte ſich äußerlich freundlich, verzögerte aber 
abſichtlich die Entiheivung. Er verwied dann auf 
Darn, weldyer ein für alle Mal mit dieſer Angelegen- 
beit beirant wäre. Dieſer aber machte gegenüber den 
preufithen Beamten, die wit ihm in Berlin zu ver: 
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handeln hatten, immer neue Ausflüchte. Erſt ald 
Stein ſich perfönlidy dorthin begab, gelang ed, beſtimmte 
Erklärungen von den Franzoſen zu erhalten. Die 
Forderungen, die fie aufftellten, waren eben fo ſchimpflich 
als drückend. Aber alle Vorftellungen, welde Stein 
in Berlin, und Prinz Wilhelm in Parid bet den 
faiferlihen Miniftern dagegen erhob, wurden mit 
Uebermuth zurüdgewiefen. Napoleon drohte dem 
Sortbeftehen des preußifchen Staated ein Ende zu 
machen, wenn man fih nicht ohne Weitered feiner 
Willkür unterwerfe. Da mußte nothgedrungen am 
3. September 1808 ein Bertrag folgenden Inhalts 
unterzeichnet werden: Preußen verfpricht 140 Millionen 
Francd zu zahlen, und erläßt bis nad) erfolgter Ab: 
tragung diefer Schuld die Feftungen Glogau, Stettin 
und Küftrin an Srankreih. 10,000 Mann franzöfiiche 
Beſatzung werden von Preußen mit Lebensmitteln und 
Kriegsbedürfniſſen verforgt. Sieben Heered: und 
Handelöftraßen müflen für den Verkehr der Feftungen 
offen bleiben. Auf dem rechten Elbufer erfolgt bie 
Abtretung eined Halbfreifed von 2000 Klaftern Durch: 
mefler um die Citadelle von Magdeburg, an Frankreich. 
Schließlich verfpriht der König, in den naͤchſten 
10 Jahren nicht mehr ald 42,000 Mann unter den 
Waffen’ zu halten. Bid die erften 100 Millionen ge: 
zahlt waren, behielten die Sranzofen die Verwaltung 





(1808.) Leiden des Landes. 95 


des Landes in Händen, und fuhren fort die Föniglichen 
Einkünfte in ihre Kaflen zu leiten ’). 

Durch die endlofen Truppenzüge und die Lieferung 
an biefelben, war ein großer Theil des Landvolkes 
bereitö völlig andgefogen. In vielen Gebieten fehlte 
ed gaͤnzlich an Vieh und Saatforn zur Aderbeftellung. 
Schaaren von Dfficieren und Beamten fahen fi) durch 
willfürliche Entziehung ihred Gehalted an den Bettel- 
ftab gebracht?). 

Die Noth und dad Elend wurde durd) die Münz: 
fälſchung noch erhöht, welche die Franzoſen ſchamlos 
betrieben. In Berlin allein prägten fie an 3 Millionen 
Thaler Scheidemünge, an Gehalt weit unter der Hälfte 
des Nennwerthed aud. Die Einquartierung in Dörfern 
und Städten fuhr fort, auf Koften der verarmten 
Ginwohner zu fchwelgen. Mit den Franzofen felbft 
war noch allenfalld auözufommen, wenn man ihnen 
höflich begegnete, denn diefe Nation ift im Grunde 
gutmüthig, auch wurde firenge Mannszucht gehalten; 


1) Die franzöfifche Verordnung, durch welche die Erhebung 
ber Einkünfte regulirt wurde, bei Baffewig, die Kurmark Bran- 
benburg I. 106. Note. Martend, Recueil, Suppl. V. 102. 
Bei Manſo III. 8. 

2) Sehr anfhaulide Bilder damaliger Zuftände enthält bie 
kürzlich erſchienene Selbfibiographie Arolph Stahr's. Wohl die 
befte ichriftftellerifche Leiſtung deſſelben. 
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unerträglid, aber war die Rohheit der Rheinbündler, 
namentlich der Baiern und MWürtemberger. Die Be: 
jahrteren unter und wiflen aus den Erzählungen ihrer 
Eltern, wie der Feind damald im Lande hauſte. Der 
Bürger mußte mit Frau und Kindern in einer engen 
Kammer fidy bebelfen, während die Fremden dad Haud 
in Befib nahmen. Muthwillig verdarben die Soldaten, 
was fie nicht verzehren konnten; fie zerftörten und be: 
fudelten den forgfam erhaltenen Haudrath der Familie. 
Auch an offenen Plünderungen fehlte ed nicht. Gold 
und Silber namentlih wanderten nur zu oft in die 
Taſchen und Zornifter der ungebetenen Gaͤſte. Noch 
lange ift im Gedädhtniß der gequälten Menfchen ge: 
bfieben, wie die Webermüthigen vom Brote nur die 
Rinde aben, dad Weiche aber den Pferden und Hunden 
gaben. Die theuren, durch die Gontinentaliperre zu 
unerfhwinglihen Preiſen in die Höhe geſchraubten 
GSolonialwaaren, Kaffee, Zuder und Tabak, wurden 
täglich in fo großer Menge verlangt, dab dadurd allein 
der Ruin mander Familie herbeigeführt wurde. Wer 
in Berlin ein großed Haud befaß, war froh, daflelbe 
für den vierten Theil ded Werthed veräußern zu können, 
um nur nicht die Ginquartierung beföftigen zu müflen. 
Mo Neiterei lag, begnügte man fi) nicht mit den 
übermäßigen Lieferungen an Heu und Hafer, fondern 
wenn ein folder Trupp abzog, mußte der Hauöherr 
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noch einen hohen Preid für den zurüdgelaffenen Dünger 
bezahlen '). 

Diefen unerträglihen Zuftänden ein Ziel zu ſetzen, 
fam ed vor allen Dingen darauf an, daß bie Regierung 
fid, Geld verfchaffte, um den Franzoſen jeden Borwand 
zu fernerer Audfaugung des Landes zu entreißen. 

Als dad wirkfamfte, ja unter jebigen Umftänden 
ald dad einzige Mittel, die franzöfifhen Forderungen 
zu befriedigen, erkannte Stein die Veräußerung könig- 
fiher Domainen. Allein eine ſolche Maßregel durch⸗ 
zufeßen war fehr fchwer. Nicht nur ſchienen gewiſſe 
Paragraphen?) ded allgemeinen Landrechts den Ver: 
fauf der Domainen ein für alle Mal zu verbieten, 
fondern ed war audy in alten Haudverträgen, und zu⸗ 
lebt nody durch Friedrich Wilhelm I. die Veräußerung 
derfelben unter allen Umftänden für Null und nichtig 


1) Sn Frankfurt a. d. D. forderte Davouft unter anderem 
34,000 Flaſchen Wein. Den Preis (über 13,000 Thaler) follte 
der Minifter Harbenberg bezahlen, cot homme, dont l’existence 
est une veritable calamit6 pour la Prusse. Hardenberg zahlte 
natürlich nicht, die Stadt mußte das Geld hergeben. Baſſewitz, 
die Kurmark Brandenburg I. 89. Sn Berlin waren vom 24. Octbr. 
bis Ende November 1806 nie unter 12,000 Dann, an manchen 
Zagen weit über 30,000 einquartiert. Daſelbſt p. 143. 

2) Th. II. Tit. 14 $$ 15 — 17 wurde fo ausgelegt, daß nur ein 
Umtauſch gegen andere Rändereien, oder Vererbpachtung, nicht 
aber eigentlicher Verkauf zuläffig ſei. 

Eberty, Prenß. Geſchichte :c. VI. 7 
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erflärt. Man Fam über diefe formellen Bedenken nur 
dadurch hinweg, daß der König ſich entihloß, am 
17. December 1808 ein neued Haudgefeb zu erlaflen, 
nad) welchem fünftig Domainen in dem Falle verkauft 
werden dürfen, wenn ed für dad allgemeine Wohl und 
für dad Intereſſe des Königlichen Haufed nothwendig 
oder oortheilhaft fi. Sämmtliche Prinzen ded Haufes 
unterzeichneten die darüber aufgenommene Urkunde. 
Die Zuftimmung der Stände wurde vorbehalten. 
Diefe zeigten fich fofort bereit dem Staate zu Hilfe zu 
fommen. Auf dad Verſprechen, aud dem Erlöß der zu 
veräußernden Staatögüter befriedigt zu werden, boten 
bie Stände der Provinzen und die Kaufmannfcaft in 
den großen Städten, letztere durch Audftellung von Wech⸗ 
feln ihren Beiftand an. — Oftpreußen veriprady fieben 
Millionen, die Kur: und Neumark acht, Pommern drei, 
Shlefien eine Million. Die Berliner und Bredlauer 
Kaufleute Übernahmen zufammen für 30 Millionen 
Wechſel ald Sicherheit auszuftellen. Stettin, Königs 
berg, Elbing und Memel zufammen für 23 Millionen 
Franken !!). 

Die Veräußerung der Domainen war ein wohl: 
erdachter Plan, nicht nur weil in Folge derfelben große 
Landſtrecken in den Händen der zahlreichen neuen Be 


1) Alles Einzelne auf diefen Gegenfland Bezügliche findet fidy 
fehr ausführlich bei Baffewig an verſchiedenen Orten behandelt. 
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fiber beſſer ausgenutzt wurden als biöher, ſondern auch, 
weil der Staat aud dem Ertrage derſelben nur zwei bis 
drei Procent Einkünfte von dem Werthe erhalten hatte, 
aljo weit weniger verlor, ald wenn man ein Anleihen 
hätte machen mäflen, wad damald faum mit 10 bis 
12 Procent möglich geweſen wäre. 

Die fo zufammengebrachten Gelder fuchte Stein 
durch Criparungen auf allen Staatögebieten, Entlaf- 
fung der bei dem Fleinen Umfang ded Landes jebt 
entbehrlihen Beamten und ähnliche Mapregeln zu 
erzielen. Der Hof ging mit beflem Beifpiele voran. 
Dad große goldene von Friedrich II. angefchaffte Tafel: 
feroid wurde verkauft, die Prinzen und Prinzeffinnen 
verzichteten auf ein Drittel ihrer Apanage. König und 
Königin fuhren fort in anſpruchsloſer Weife ihren 
Hausſtand kaum fo reihlih wie ein wohlhabender 
Bürgerdömann zu führen. — Durd) alle dieſe Mittel 
wurde ed möglih, die Summe von 140 Millionen 
Francd (etwa 36,000,000 Thaler) zufammen zu bringen, 
und die von den Franzofen ftetd unter neuen VBorwänden 
verweigerte Räumung ded Landed fchließlih im No⸗ 
vember 1808 zu bewirken. Welcher Laſt man dadurd 
überhoben war, und wie Jedermann nunmehr freier 
aufzuathmen begann, laͤßt fi) denken. Die ganze Größe 
ded materiellen Schaden, weldyen der übermüthige Feind 
dem Staate während diefer zwei Iahre zugefügt hat, 
wird ſich niemald beflimmen laflen. Um eine Bor: 

. 7* 
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ftelung davon fidy zu bilden, möge bier die Angabe 
genügen. daß die Stadt Berlin allein ihre Einquar⸗ 
tierungdfoften auf 8 Millionen und 630,000 Thaler 
berechnete '). 

Meit ſchwerer aber ald diefer Geldverluft, hatte auf 
dem Volke dad Gefühl der erduldeten Schmad ſich 
gelagert. Scham und Rachedurſt erfüllten von Tage 
zu Tage in immer weiteren Kreifen die Herzen aller 
Preußen, und Ihwollen um fo höher an, weil Keiner 
wagen durfte feinen Gefühlen ofinen Auddrud zu 
geben, biö die Zeit ſich erfüllte, wo der Tag der Ber: 
geltung anbrechen follte. 


— ——— LED 


diertes Kapitel. 





Die Neformen tm preußiſchen Staate. 


Die gewaltigen Schläge, welche den Staat banie 
bergeworfen, mußten im erften Augenblick betäubenb 
wirken. Kaum aber begann man mit Bewußtſein dad 
Geſchehene zu überdenken, ald aud ſchon bei allen 
wahren Baterlandöfreunden die Heberzeugung feſtſtand: 
nur eine Reform an Haupt und Gliedern fünne den 
Staat vor völligem Untergange bewahren. Worin 


1) v. Baffewig I. 302. 
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diefe Reform zu beftehben babe, darüber konnte im 
Großen und Ganzen fein Zweifel obwalten. E8 kam 
darauf an, die hochwichtigen politiihen und volks⸗ 
wirthſchaftlichen Errungenfchaften, welche die franzöfiiche 
Revolution unter Strömen von Blut zur Anerkennung 
gebracht, auf friedlihem Wege fi) anzueignen. In 
einer dem Könige überreichten Denkſchrift vom 12. Sep: 
tember 1807 7) hat Hardenberg die allgemeinen Ge⸗ 
ſichtspunkte in beredter Sprache zuſammengefaßt: Die 
Gewalt der Grundfäße, heißt ed dafelbft, welche durch 
die franzöfiiche Revolution feftgeftellt find, ift fo groß, 
fie find fo allgemein anerkannt und verbreitet, daß der 
Staat, der fie nicht annimmt, entweder feinem Unter: 
gange, oder der erzwungenen Annahme verjelben ent: 
gegenfeben muß. Man ſchrecke ja nicht zurück vor 
dem, wad der Hauptgrundiah fordert: Freiheit und 
Gleichheit. Nicht jene regellofe, mit Hecht verfchrieene, 
welche die blutigen Ungeheuer der Revolution zum 
Deckmantel ihrer Verbrechen benußten, jondern die 
wahre, im gebildeten gefellichaftlichen Zuftande mögliche 
natürliche Freiheit und Gleichheit der Staatöbürger 
ift ed, die nicht mehr bejchränft werden darf, ald ed die 
Stufe ihrer Eultur und ihr eigned Wohl erfordert. 


1) Diefelbe if niemals vollfländig verdffentliht worden. 
Forſter theilt p. 207 im zweiten Bande für neuere und neuefte 
Geſchichte Auszüge mit. 
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Die Vorrechte ded Adeld müflen fallen. Räumt man 
die Scheidewand nicht gänzlich weg, welche den Adel 
von den übrigen Ständen trennt, fo hat man eine un 
glückliche halbe Maßregel gewählt, die ven Zweck nicht 
erreicht. Worzügliche Sorgfalt ift fodann dem biöher 
unterdrüdten Bauernftande zuzuwenden, dem man bie 
Möglichkeit geben muß, Eigentbum zu erwerben. — 
Mit der Mahnung, ſich fünftig durch eine feite, nad) 
klaren Abfichten geregelte auswärtige Politit die ver- 
lorene Achtung von Europa wieder zu erwerben, ſchließt 
diefer merfwäürdige Auffaß. 

Dad waren diefelben Anfidhten, von denen erfüllt der 
Minifter Stein in Memel fih einfand. Wie kaum 
ein Anderer, verband dieſer außerordentlihe Mann 
die idealften Auffafjungen und Anfchauungen ded ganzen 
Staatölebend mit einer Detailfenntniß ohne Gleichen, 
die er fich bei feiner gewiflenhaften Thätigkeit innerhalb 
der verichiedenften SKreife der Verwaltung erworben 
hatte. Die hohe Achtung, welde feinem ritterlichen 
Sinne, feinem unbefledten frommen fittlichen Lebens: 
wandel bei Hoch und Niedrig gezollt wurde, verfchafite 
ihm eine faft unmwiderftehliche Macht über die Gemüther 
aller braven und guten Menfchen. Auf die Eleinen 
Seelen und auf die Eigenfüchtigen, deren Vorrechte 
und Privilegien er angriff, wirkte die Verachtung ded 
gewaltigen Manned zermalmend und vernichtend. 
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Es iſt felbftverftändlich, daß Stein ſchon währenp 
feiner früheren Amtöverwaltung mit Erfolg dahin ge- 
wirft hatte, feine Gedanken über die Verbeſſerung ded 
Staated in weitere Kreife zu verbreiten. Sahen wir 
doch, daß er im Stande geweien, die Prinzen des 
töniglichen Haufed und die beften Generale der Armee 
fo weit mit fidh fortzureißen, daß fie jene Adreffe an den 
König unterzeichneten, durch welche die Befeitigung der 
Gabinetöregierung gefordert wurde. Männer, wie 
Schön, Stegemann und Niebuhr, denfende Militaird, 
wie Srolmann, Gneiſenau und Scharnhorft, erfüllten 
fi) mit diefen Stein’fchen Ideen. Da war ed Fein 
Wunder, daß der große Mann, ald er nad) feiner 
Zurücberufung in Memel erfchien, bereitd ein umfang: 
reiches Material vorgearbeitet fand. An einzelne der 
von ihm geplanten Gefegentwürfe brauchte er nur die 
legte Hand zu legen. Die Gewalt, die der König ihm 
übertrug, gewährte ihm faſt unbefchränfte Freiheit zu 
handeln. Er war dem Weſen nach Minifterpräfident. 
Nicht nur die von Hardenberg gebildete Immediat⸗ 
Commiſſion für alle inneren Staatdangelegenheiten, 
mit Audnahme der militatrifchen, wurden ihm unter: 
geordnet, fondern aud) dad Minifterium der Zuftiz und 
die fämmtlichen Geldinftitute ded Staated. Cr wurde 
berechtigt, von allen Behörden des Landed Audkunft zu 
fordern, auch den Sitzungen der Commiſſion für Kriegs⸗ 
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angelegenheiten beizumohnen., Schon diefe ausgedehn⸗ 
ten, dem berbeigerufenen Retter des Staated beigelegten 
Befugnifie, beweiien, daß der König entichloflen war, 
jebt aufrichtig in die ihm wohlbefannten Gedanken und 
Abſichten Steins einzugehen. 

Und nichts Geringes war ed in der That, wad der 
ritterliche Mann im Sinne trug. Einen Neubau bed 
Staated beſchloß er zu errichten, beruhend auf freier 
Sliederung der Stände, wo Jedermann in bewußter 
Selbftthätigfeit zu Handeln und zum Wohle bed 
Ganzen mitzuwirken hätte. Die Bauern follten von 
dem Drude der Leibeigenichaft und ihren Folgen erlöft, 
die Städte der entwürdigenden Vormundſchaft einer 
geiftlofen Büreaufratie enthoben, und mit Leitung ihrer 
eigenen Angelegenheit betraut werden. Den Adel 
wollte er beichränfen, und nur ald Träger wahren 
Berdienfted beftehen laflen. Niemals bat ed ein Edler 
erniter mit dem Worte genommen; noblesse oblige ')! 

Demnaͤchſt hatte er eine völlige Umwandlung der 
Provinzial, Kreid: und Stadtbehörden im Sinne. 
Er wollte eine Volkövertretung von unten auf erbauen, 


2) Zn einer geheimen Berathbung, der Scharnhorft, Gnei⸗ 
Terin, Srolmann und Boyen im Auguft 1808 beiwohnten, machte 
Stein den Vorſchlag, bei Ausbruch des erfehnten Befreiungs- 
krieges bie Aufhebung des Adels zu proclamiren. Der König 
folite nur Diejenigen als adlig anerkennen, die ih im Kriege 
auszeichnen würden. Pertz II. 212. 
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die in allgemeinen Reihöfländen gipfeln follte. Alles 
dad fand in ſo großartigen Zügen vor feinem Geifte, 
daß man fagen darf, die ganze innere Entwickelung ded 
Staated if} ſeitdem auf dem leider nur zu oft gehemm⸗ 
ten Wege begriffen, die Ideen ded Manned in’d Leben 
zu rufen, den man mit Recht den politifchen Luther 
feiner Zeit nennen fann! — 

Die vollftändige Aufhebung der Leibeigenſchaft war 
es zunähft, weldhe Stein in Angriff nahm. Der 
König felbft war im Weſentlichen einer folhen Maß: 
regel von jeher geneigt geweſen; nur hatte er gehofft, 
daß fi) die Sachen allmaͤhlich gleichſam von felbft und 
ohne Verlegung fogenannter wohlbergebracdhter Rechte 
und Privilegien werden audführen lafien. Seht über: 
zeugte er fi, daß zum Abwarten Feine Zeit, fondern 
hoͤchſte Gefahr im Verzuge fei. An Entwürfen, die 
bereitö hinreichend befprochen und begutachtet waren, 
fehlte ed nicht. Eines folhen!) bemädhtigte fi dann 
fofort der Freiherr von Stein, und bradıte ed dahin, 
daß ſchon einige Wochen nach Abichluß des Friedens, 
am 9. October 1807 dad berühmte Edict „über den 
erleichterten Befib und freien Gebraud) ded Grundeigen- 
thums“ befannt gemacht wurde, und daß mit dem⸗ 
felben ein großer, ja der größte Schritt auf der Bahn 
geſchah, welche in jener Hardenberg’ihen Denkichrift 


1) Bis jept iſt der eigentliche Abfaffer nicht bekannt geworben. 
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vorgezeichnet wird, indem durch denſelben das preußiſche 
Volk auf friedliche Weiſe die wichtigſten, durch die 
franzoͤſiſche Nation erfämpften Rechte ſich aneignete. 

Der weſentliche Inhalt des Edictes) iſt folgender: 
Der bisher ſtreng feſtgehaltene Unterſchied zwiſchen 
adligen, bürgerlichen und bäuerlichen Grundſtücken 
verliert ſeine Bedeutung. Jeder Einwohner des 
Staates iſt berechtigt jedes Grundſtück zu erwerben. 
Patronate und Gerichtsbarkeit, damals Zubehoͤrig⸗ 
keiten der Rittergüter, koͤnnen auch von Bürgerlichen 
ausgeübt werden. Jeder Adlige darf, unbefchadet feiner 
Ehre, bürgerliche Gewerbe treiben. Bürger mögen 
in den Bauernftand treten und umgefehrt. “Die 
Grundftüde dürfen beliebig getheilt werden. Lehen, 
Fideicommiffe und Familienftiftungen können durch 
Familienſchluß abgeändert und aufgehoben werden. 
Biele der drückendſten Folgen der Erbunterthänigfeit 
werden abgeſchafft. Die Lofaufgelder, der Zwang 
zum Gefindedienft bei der Herrihaft, dad Schußgeld, 
fallen fort. Der Bauer mag feine Grundftüde ver: 
äußern und verpfänden. Zum Heirathen und zum 
Betriebe eined Gewerbes braucht er keine befondere 
Erlaubniß. Bom 19. November 1808 an foll das 
Geſetz in volle Wirkſamkeit treten. — 


1) Abgedruckt in Mathis juriſtiſcher Monatsſchrift V. 269. 
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Daß eine fo tief einfchneidende Reform bei den durch 
diefelbe ihrer bißherigen Privilegien beraubten, Teine 
Freude erregte, läßt fi denken. Wir werden eben, 
wie barte Kämpfe ed Eoftete, bevor die Junkerſchaft 
dahin gebradht werden Eonnte, fi) in dad Unvermeidliche 
zu fügen. Defto größer war der Zubel, mit weldyem 
in der Mafle ded Volkes dieſer erfte Schritt auf der 
Bahn zur Freiheit begrüßt wurde. Man war über: 
zeugt, daß ed nun zur Nothwendigfeit geworden, auch 
in der Armee die Mauer der Standedvorurtbeile zu 
durchbrechen, welche dem Bürgerlichen noch immer den 
Weg zu Eriegeriihen Ehren verſchloß; denn freudig 
flimmte man dem bewunderten Freiherrn darin bei, 
daß Vaterlandöliebe und Gemeingeift in einer Nation 
nur dann fräftig und mädtig erblühen kann, wenn 
jedem Einzelnen die Freiheit gegeben wird, durch feine 
Faͤhigkeiten alled zu erreichen, und daß, wenn jeder für 
die eigenen Angelegenheiten ungehindert forgen darf, da= 
durch zugleich dad Snterefie für dad Allgemeine ange: 
regt wird. 

Um eine fihere Grundlage für den Fortgang und 
dad Fortbeftehen feiner Schöpfungen zu gewinnen, kam 
ed dem Minifter vor allen Dingen darauf an, die 
gefammte Regierungsmaſchine, die aus den Fugen ge- 
fommen war, wieder in felte Ordnung zu bringen. 
Ein Theil der Behörden war in den vom Feinde befebten 
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Provinzen geblieben, und verwaltete diefelben gleichſam 
für franzöflfche Rehnung. In bunter Mifchung fanden 
ſich indeflen die Vorftände verfchiedener Verwaltungs⸗ 
abtheilungen in Königäberg ein, und übten ihre zum 
Theil faft gegenftandölod gewordene Thätigfeit durch 
und nebeneinander ohne geregelte Gliederung. 

Stein war mit fi) längft darüber einig, wie in Died 
Chaos Klarheit zu bringen fei. Der König follte mit 
einem Miniſterrathe an der Spike fteben und die 
Fäden ded Ganzen in der Hand behalten, damit größt: 
mögliche Einheit, Kraft und Regſamkeit in die Geſchafts⸗ 
verwaltung fomme. Die ganze Nation in jedem 
Einzelnen wollte er auf die zweckmäßigſte und einfachite 
Art in Thätigfeit feßen, und zwar durd) eine ftändifche 
Volkövertretung. Die Kanditände in den Provinzen 
follen nicht mehr wie in früheren Zeiten eine Adels⸗ 
verfammlung fein, fondern aud allen größeren Guts⸗ 
befißern zufammengefeßt werden. Sie haben ſich mit 
den inneren Angelegenheiten der Provinz zu befaflen. 
Dad Recht der Vorftellung und Bitte, Bewilligung 
von Steuern zu Provinzialzweden, Theilnahme an 
der Verwaltung durd) einige gewählte Mitglieder muß 
ihm zuftehen. Ohne ihre Beiftimmung darf fein bie 
Provinz betreffended Geſetz erlaflen werden. Wege: 
und Waflerbauten, Armen: und Cinquartierungdfachen 
und Aehnliches können fie, unter Beiordnung eined 
Regierungdbeamten, felbitftändig regeln. Durch Diele 
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Provinzialvertretung werde, nad Stein’d Anſicht, bie 
Regierung in lebendigen Verkehr mit der öffentlichen 
Meinung geſetzt, und fönne auf fürzeftem Wege zu den 
für heilſam erkannten Berbefierungen jchreiten; was 
zur Verringerung und Vereinfachung des unnüben mb 
geiftlofen Schreibweiend führe, die Regierungslaſt ver 
mindere, und, worauf ed vor Allem anfomme, die 
Wiederbelebung der Gefühle für Baterland, Selbft: 
fländigfeit und Nationalehre zur Folge haben werde. 
Mit den Provinzialftänden follte Die Kreid: und Ge: 
weindeverfaflung in engiter Berbindung flehen "). 

Wie die Provinzialtände für die einzelnen Lande 
ſchaften, ſo follten Reihöftände für den gefammten 
Staat eingerichtet werden. Der Ruf nah Reichs⸗ 
Händen, ein Wiederhall der großen Umwälzung von 1789, 
war ſchon damald gewiflermaßen dad Feldgejchrei aller 
einfihtigen Baterlandöfreunde geworden. Nur durch 
eine Bolfövertretung, glaubte man, koͤnne Preußend 
Wiedergeburt ermöglicht werden; denn an dem Sturz 
der Monarchie trage zum großen Theil Die Abgeſchloſſen⸗ 
heit Schuld, in welcher die Regierung fich der öffent: 
lihen Meinung gegenüber verhalten. Durch eine gute 
Repräfentivverfafiung, fagt Stein, kann der Regent 
nur an Macht gewinnen, indem ihm mittelft derfelben 


1) Pertz I. 425 ff., II. 164 ff. und in Stein's Denkſchriften 
p. 11. 38. 42 —46. 87. Bei Häuffer III, 179. | 
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alle geiftige und leibliche Kraft der Nation zur Ber: 
fügung geftellt werde. Daflelbe fprady der mit ven 
engliihen Staatöverhältniffen bekannte Oberpräfident 
von Vinke aud. Humbold, Niebuhr und faft alle bes 
deutenden Staatdömänner fiimmten bei. Den Reichs⸗ 
ftänden müfle dad Recht der allgemeinen Gefebgebung, 
die Abgabenbewilligung, die Gontrole über den Staats⸗ 
haushalt, die Befugniß der Beſchwerde übertragen 
werden, und zwar nicht blos in berathenver Weife, 
fondern mit dem Recht ded Widerſpruchs. in nur 
berathender Körper, fagt Stein, ift entweder eine träge 
Mafle, oder ein unrubiger Haufe, der in’d Blaue 
bineinihwaßt, ohne Würde, ohne Achtung. Er wird 
Niemanden befriedigen. | 

Es war ſchon ein großed, dab diefe Ideen von fo 
beachtenswerther Seite bingeftellt wurden. Shre 
Ausführung Eonnte natürlich) damald, wo der Staat 
in voller Auflöfung begriffen war, nicht erfolgen. Daß 
man aud) [päter nicht den richtigen Augenblick für Die 
That erfannte und mit Ffühnem Entſchluß zu benußen 
verſtand, — daraus follte einft noch ſchwered Unheil für 
Preußen erwahlen! Zum Glüd kam in der Zeit, von 
berwir reden, neben der Befreiung ded Grundeigenthums 
nod ein zweited kaum minder wichtiged Gefeß zur Aus⸗ 
führung: die Städteordnung vom 19. Novbr 1808 '). 


1) Der Tert in Mathis jurifl. Monatöfchrift VII. 96. 
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Den Entwurf hatte Stein felbft mit Hilfe ded 
Minifterd v. Schrötter audgearbeitet. Der Gedanke, 
welcher dem vortrefflihen Werke zu Grunde lag, wird 
in der Einleitung dahin angegeben: Es foll durch 
eine befjere und ſelbſtſtändigere Verfaffung, der bes 
ihräntte Zunft: und Innungsgeiſt unter den Bürgern 
vertilgt werden, um bei ihnen den Sinn für ihr eigened 
und ded Staated Wohl zu beleben. Der biöherige 
Unterfchied zwilchen unmittelbaren und mittelbaren 
Städten wird aufgehoben, die letzteren alfo von ber 
gutöherrlichen Gewalt des Grundbefißerd befreit. 
Jede Stadt wählt eine ihrer Größe angemeflene Zahl") 
von Stadtverorbneten, von denen jährlich ein Drittheil 
audfheidet und neu gewählt wird, ald Bertreter der 
Bürgerichaft. Der Einfluß der Zünfte und Innungen ifl 
befeitigt, die Wahl erfolgt von fämmtlidhen ſtimm⸗ 
fähigen Bürgern. Die Stelle der Stadtverorbneten 
ift ein Ehrenamt, und wird unentgeldlih verwaltet. 
„Dad Sefeb und ihre Wahl find ihre Vollmacht; ihre 
Heberzeugung und ihre Anfiht vom gemeinen Belten 
der Stadt ihre Snftruction; ihr Gewiflen aber die 
Behörde, der fie dveöhalb Rechenſchaft zu geben haben.‘ 
Die Stadtverorbneten haben hauptſächlich dad Geld: 
bewilligungdredht, und forgen für die Vertheilung der 


1) Ze nachdem bie Stabt zu den großen, mittleren oder klei⸗ 
nen gehörte, 
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Abgaben und Laſten. Der Magiftrat wird von den 
Stadtverordneten gewählt, und von der Provinzials 
behörde beftätigt. Für die Stelle des Oberbürger: 
meiſters fchlagen fie drei Gandidaten vor, von denen 
der König Einen ernennt. Der Magiftrat, der bes 
foldete und uubefoldete Mitglieder enthält, ift die aus⸗ 
führende Behörde. Die Angelegenheiten, weldhe mit 
einer fortlaufenden Verwaltung verbunden find, wie 
Kirhen:, Schul- und Armenfachen, dad Baumwelen 
u. f. w. werben durch Deputationen beforgt, die aud 
Magiltratömitgliedern, Stadtverordneten und anderen 
Bürgern zufammengeleht find. — Die bejoldeten 
Magiftratöglieder (der Syndikus, der Baurath u. ſ. w.) 
werden auf 12, die andern auf 6 Sahre gewählt, und 
ſcheidet von letzteren alle zwei Jahre 3 aus. Eine Unter: 
bebörbe des Rathes bilden die Bezirkönorfteher, denen 
bie Auffiht über die ftädtifchen Baulichkeiten und die 
zur Gefunphbeitöpflege und Aehnlihem gehörigen 
einzelnen Anftalten obliegt. 

Diefe neue Städteordnung war faum in Wirk 
famfeit getreten, ald fi auch bereitö die heilſamſten 
Folgen derfelben in einem neuen Geifte zu erfennen 
gaben, der dad abgeltorbene Bürgerthum belebte und 
wenige Sahre fpäter zu einem Aufihwung und einer 
DOpferfreudigkeit fähig machte, die zur Nettung bed 
Baterlanded wefentlich beitrugen. 
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Wäre ed möglich geweſen, gleichzeitig auch die 
Gedanken zu verwirklichen, nad) welchen Stein Die ges 
fammte Staatdregierung bis zum Gipfel neu aufbauen 
wollte, fo hätte die Welt eine friedliche Revolution 
erblickt, wie die Gejchichte Feine zweite aufzuweifen 
vermag. Allein die Zeitverhältniffe damald, und nad) 
Stein’d Rücktritt die Kleinmäthigfeit der Nachfolger, 
vereitelten die Ausführung feiner Gedanken. Der 
König, nicht mehr von dem Feuereifer ded großen 
Manned mit fortgeriffen, ließ nicht ungern fo vieleß, 
dem er nur widerwillig zugeſtimmt, unvollendet, und 
von der Theilnahme ver Wolfövertretung an ver 
Regierung und Gefepgebung des Landes ift in dem 
großen Schema der Stantöbehörden, welches im De: 
zember 1808 zu Stande fam, nicht mehr die Rede ')! 

Scheiden wir auf diefe Weife mit Bedauern von 
der Betrachtung ded begonnenen Neubaued der Staatd- 
verwaltung, fo erregt dadjenige, wad für die Neubil: 
dung ded Heered geſchah um fo größere Befriedigung. 
Schon am 1. Dezember 1806 hatte der König von 
Drtelöburg aus durch einen Erlaß?) an die Armee, fi 


2) Die tabellarifche Weberficht derfelben in Mathis Monats» 
ſchrift VII. 273. Es iſt intereffant, diefelbe mit dem Stein’fchen 
Entwurfe, Pertz II. 689 ff, zu vergleihen. Siehe Häuffer III. 
173, Note. 

2) Abgebrudt bei Förfter I. 848. 
&Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL. 8 
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offen über den troftlofen Zuftand bderfelben audges 
ſprochen, und unnachſichtige Beftrafung derjenigen ans 
geordnet, die durch die „beifpiellofen‘’ Webergaben ver 
Feftungen und ganzer Heereötheile dem preußiſchen 
Namen Schande gemadyt. Leider fcheiterte die An⸗ 
wendung der nothwendigen Strenge daran, daß der 
erfte jener unmwürdigen Sommandanten, ded Königd 
eigner Schwager, der Prinz von Dranien war, welder 
Erfurt am 16. Oktober den Franzofen überlieferte. 
Auch wurde fpäter fein einziged der von der eingefebten 
Unterfuhungdcommilfton verhängten Zodedurthbeile 
voftreckt, fondern nur eine große Anzahl von Officieren 
caffirt, und zu Feftungdftrafen verdammt. Für die Zus 
funft aber droht der Erlaß unfehlbare Todeäftrafe und 
infame Caflation jedem Commandanten der feine Feftung 
nicht bis auf's Aeußerfte vertheidigt. Jedes Regiment, 
welches den erhaltenen Befehl anzugreifen nicht voll: 
zieht, wird caffirt und untergeſteckt. Jeder Officier, 
der unverwundet ohne Befehl dad Schlachtfeld verläßt, 
infam caffirt. | 

Daß eine Armee, gegen welde folhe Sprache ge: 
führt werben mußte, der Neugeftaltung von Grund 
aus bedurfte, veriteht ſich von ſelbſt. 

Hier ift nun vor Allen der Name Scharnhorft 
zu nennen. 

Leider find wir über die Lebendverhältnifie dieſes 
großen Manned nur mangelhaft unterrichtet, und er⸗ 
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warten nod) eine würdige Biographie defielben für die 
Zeit feit feinem Eintritt in den preußifchen Dienft '). 
Gebhard David Scharnhorft, am 12. November 1755 
geboren, war der Sohn eined armen Pächterd im 
Hannöverihen. Bon früh auf zeigte der Knabe 
Neigung zum Kriegerſtande, und ed gelang dem 
Bater, die Aufnahme defjelben in die Militairfchule 
ded Grafen von Lippe Büdeburg zu bewirken, deflen 
große Verdienſte um dad Soldatenweſen erft durd) 
diefen Schüler zur Anerkennung in weitelten Kreifen 
gelangten. 1780 wurde Scharnhorſt hannöverſcher 
Artillerielieutenant, und machte 1794 den Feldzug in 
ben Niederlanden mit. Durch Eriegdwifienichaftliche 
Schriften erwarb er fid) einen fo geadhteten Namen, 
daß der Herzog von Braunſchweig ihn 1801 dem 
Könige Friedrich Wilhelm III. empfahl. Er wurde 
preußifcher Obriftlientenant und war während ber 
Schlacht bei Jena Adjutant ded Herzogd, feined Be⸗ 
(hüberd. Auf dem Lüberfer Zuge gerieth er mit 
Blücher in Gefangenfchaft, wurde mit diefem zugleich 
audgelöft, und focht ald Generalmajor 1807 mit Aus: 
zeichnung in Oftpreußen. 

1) Die 1869 erfchienene Biographie Scharnhorſt's von Kippel, 
2 Bände, Leipzig bei Brodhaus, umfaßt bis jeßt nur die Zeit 
bis 1801. Bon älteren Aufzeichnungen iſt befonders zu beachten 
der Auffaß von Slaufewig in Ranke's hiſt. polit. Zeitſchrift I. 175 


und als Ergänzung, von Boyen, Beiträge zur Kenntniß bed 


Generals v. Scharnhorft. Berlin 1833. 
8* 
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Scharnhorſt's Weien war dazu angethan, ihm 
ſchnell Sie Gunft des Königd von Preußen zu erwerben, 
mit dem er in vieler Beziehung eine nicht zu verfennende 
©eifteöverwandtichaft hatte Won befcheidenen, faſt 
unbebilflihen Formen, wortfarg, nur ungern in bie 
Deffentlichkeit tretend, flößte dennoch feine Erſcheinung 
unbedingted Vertrauen ein. Wer ihm gegenübertrat, 
wußte, daß er ed mit einem Biedermanne zu thun hatte. 

Bon großem Snterefie ift die Schilderung, welde 
Boyen!) von dem Character ded Generald entwirft. 
„In dem Kreife der berühmten Männer aud jener 
Zeit,” fagt er, „And mir wohl einige begegnet, die in 
einzelnen natürlichen Anlagen oder Zweigen desd er: 
lernten Wiffend Scharnhorft überlegen fein Eonnten; 
viele haben ihm in der Gabe fi) geltend zu machen 
vorangeltanden, aber Keinem bin ich begegnet, defien 
Worte und Handlungen fo wie bei Scharnhorft immer 
nur die Ergebnifle eined vorhergegangenen ruhigen 
Denkens waren; feinem, der fi) und feine Neußerungen 
fo zu beberrichen verftand, der einer fo großen perfün- 
lichen Refignation und fo bereitwilliger Anerkennung 
fremden Verdienſtes fähig geweſen, und endlich feinen, 
der bei anfheinend weichen, ſelbſt vernachläßigten 
Formen, einen fo unerjchütterlich feften Willen in feiner 
Bruft trug. — Als befonderd bemunderndwerth wird 


1) p.60.a0. 
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die unverbrüchliche Verſchwiegenheit des Generald noch 
bervorgehoben, der ſich in Geſchäften niemald weiter, 
ald unumgänglich nöthig war, ausſprach. Die Beſorg⸗ 
niß, er fönne durch ungeitige Mittheilungen der Sache 
feined Königd Schaden thun, wurde von ihm vielleicht 
zu weit getrieben. In feinen Privatverhältniflen da⸗ 
gegen gab ſich ein Findlich einfaches, durch und durd 
wohlmollended Gemüth zu erfennen, und eine Reinheit 
der Geſinnung, die auf nichts andered ald auf die 
Rettung feined unglüdlichen Vaterlandes gerichtet war, 

Die Wahl eined folhen Manned wurde im Lande 
um fo freudiger begrüßt, weil ed ein Bauerfohn war, 
der ed unternahm, in der Armee die alten Standed: 
vorurtheile zu. durchbrechen, welche man für einen 
Hauptgrund der vorangegangenen Mißerfolge anſah. 
Sneifenau, Grolmann, Boyen und neben ihnen Borftel 
und Bronikowsky follten mit Scharnhorft die Com: 
milfion für Reform des Heerwejend bilden. Gneiſenau 
it und von Golberg her befannt. Diefen Mann, von 
edelfter Gefinnung und tapferftem Herzen, zählte dad 
Volk ebenfalld zu den Seinigen, denn die adlige Here 
funft feined Vaters war mehr ald zweifelhaft. Grols 
mann entftammte einem Haufe, dem der preußifche 
Staat in Krieg und Frieden eine Reihe der tüchtigften 
Männer verdankt!). Er bat die hohe Meinung, die 


1) Sein Sohn war der wuͤrdige Obertribunalspräfldent, der 
1840 faft 100jährig flarb. Sein Bruder, Präfident des Kammer⸗ 
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man von feinen Zähigfeiten begte, in vollem Maße 
gerechtfertigt. Boyen, wiſſenſchaftlich und philofophifc, 
gebildet, ſchloß mit Scharnhorft, dem er durch Reinheit 
und Liebendwärdigfeit ded Characterd ähnlich war, 
ſchnell ein inniged Freundſchaftsbündniß und unterftüßte 
thn durd) guten Rath bei der Ausführung feiner Ent: 
würfe. Gegen diefe vier Männer konnten Borftel und 
Bronikowsky, welde gleichſam dad reactionaire Element 
vertraten, und die Armee Friedrich ded Großen in der 
alten Weife wieder bergeftellt fehen wollten, nicht auf: 
fommen. Gneifenau’d Audfprudy: „die Zeit braucht 
mehr ald alte Namen, Titel und Pergamente, fie braucht 
frifche That und Kraft!),” kam wenigftend für den 
Augenblik zur Geltung. Alle verftändigen Vater⸗ 
Iandöfreunde waren einſtimmig. „Es muß eine 
Nationalarmee ſein,“ fchreibt Blücher an Gneifenau ?). 
„Ed muß zur Schande gereichen, wer nicht gedient hat. 
Die einmal bleifirten Soldaten müflen zu Haufe bleiben 
und dad dritte Sahr wieder eintreten. Es ift eine 
Einbildung, daß ein fertiger Soldat in 2 Jahren fo 
alles vergeflen follte, daß er nicht in 8 Tagen wieder 
brauchbar wäre. Die Franzofen haben und dad ander 


gerichtö, ein Richter, wie er fein fol, wird noch lange im Andenfen 
Aller leben, die ihn gekannt haben. 

1) Gneiſenau's Leben von Pertz I. 302, ein Buch, welches 
viel treffliches Material, aber wenig verarbeitet, enthält. 

3) Den 8. Auguf 1807. Daſelbſt p. 288. 
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bewiefen ; unfere unnüßen Pedantereien mag der Soldat 
ganz vergeflen. Die alljährlihen Revuen müſſen weg- 
fallen. Da haben Sie mein Glaubensbekenntniß.“ 

In folhem Sinne wurden denn auch weientlich die 
Punkte beantwortet, die der König eigenhändig aufge: 
febt und der Commiſſion vorgelegt hatte"). 

Symboliih bezeichnend für den Einfluß der 
Männer, weldhe die Neubildung der Armee in die 
Hand nahmen, ift der Umftand, daß an demfelben 
Tage, wo Sneifenau zum Stabdofficier ernannt wurde 
(17. December 1806), die Abfchaffung ded Zopfed Der 
Soldaten erfolgte?). Bald nad) diefem Wahrzeichen 
ded alten Stockpreußenthums, wurden dann audh die 
meiften der Mißbräuche, welche einer zeitgemäßen Ent: 
wickelung der Wehrkraft entgegenftanden, der Vergeſſen⸗ 
heit übergeben. Zwar hatten ed die Anhänger ded 
Hergebraditen nicht an Anftrengungen fehlen laflen, 
um den König von Neuerungen abzuhalten, die ihnen 
gefährlich, ſchienen. Allein fie Eonnten nidyt verhindern, 
daß durch eine Reihe von Verordnungen?) die Bor: 
(hläge der Commilfion genehmigt wurden. 

Am 3. Auguft 1808 erſchienen die neuen Kriegd- 
artikel. Sie follten für dad fünftig nur aus Inländern 


1) Abgedruckt bei Förſter II. 245. 

3) Gneiſenau's Leben I. 302. 

3) Diefelben find abgebrudt in Mathis juriſtiſcher Monats⸗ 
ſchrift Bd. VI. 
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beftehende Heer (da die Werbung der Ausländer abge: 
ſchafft war) Die Mißachtung befeitigen, unter deren Drud 
der gemeine Soldat biöher ‚gelebt hatte. Es wird die 
wohlbegründete Hoffnung ausgeſprochen, daß der Ein: 
tritt fo vieler junger Leute von guter Erziehung und 
feinem Chrgefühl in die Armee den heilfamften Einfluß 
üben, und ermöglichen würde, die Didciplin aud) nad) 
Megfall der bisherigen harten Militairftrafen aufrecht 
zu erhalten. Dad Spiehruthenlaufen wird gänzlich 
abgeihafft, Schläge auf diejenigen befchränft, welche 
wegen fchlechten Betragend in eine Strafabtheilung 
verjegt find. Chrengerichte follten darüber waden, 
daß aud) die DOfficiere ſich eines ordentlichen Lebens⸗ 
wandeld befleißigten, und gegen ihre Untergebenen ſich 
ald vernünftige und freundliche Erzieher bewiefen, 
wie dad dem fünftigen Bildungdgrade ded Volfäheered 
entfpräde. Durch dad Reglement vom 6. Auguft wird 
dann ein für alle Mal ausgeſprochen, daB in Friedend- 
zeiten nur Kenntniffe und Bildung, in Kriegözeiten 
audgezeichnete Tapferkeit und Ueberblick einen Anſpruch 
auf Officierftellen gewähren folle, daß jeder Vorzug ded 
Standes beim Militair aufhöre und alle Staatöbürger 
ohne Rüdfiht auf Herkommen, gleiche Rechte und 
Pflichten haben follen!). 


1) Daſelbſt p. 177. 





11808.) Scharnherfl’d Ideen. 121 


Nachdem Preußen die Räumung ded Landes unter 
anderem auch durch dad Beriprechen hatte erfaufen 
müffen, nicht mehr ald 42,000 Mann unter den Waffen 
zu balten, kam ed darauf an, troß dieſer Beihränkung 
das Land allmählidy in einen Zuftand der Wehrhaftig- 
teit zu verfeßen, welche einen Fünftigen Befreiungdfampf 
zur Wiedererlangung ded abgerifienen Gebieted möglid) 
machte. Scharnhorſt erſann zu dem Ende einen eben 
fo einfachen ald genialen Plan. Er fchlug vor die 
eingezogenen Rekruten möglichit ſchnell fo weit in den 
Waffen zu üben, daß man fich derfelben ald tüchtiger 
Soldaten bedienen koͤnne, fie dann in ihre Heimath zu 
entlaſſen und andere an ihre Stelle zu berufen, mit 
denen auf gleihe Weiſe verfahren würde. So fönne 
man binnen drei Jahren ein fampfgerüfteted Heer von 
120,000 bis 150,000 Mann in Bereitihaft haben. 
Diefer Vorſchlag wurde genehmigt’). Man beichaffte 


1) As Scharnhorſt jeinen erſten Entwurf zu einer allgemeinen 
Volkobewaffnung vorlegte, erfhienen dieſe Ideen dem Könige 
vollkommen Himärifh. Er ſchrieb unter den Aufſatz: „Poefle! 
lauter dummes Zeug!" und fchidte denfelben dann an Harden⸗ 
berg. — Diefe, fo wie manche andere intereffante Mittheilung 
verdankt der Verfaſſer dem Umftande, daß ihm die Einficht in die 
nicht veröffentlichten Memoiren eined durchaus glaubwürbigen 
Mannes geftattet war, welcher ven leitenden SPerfönlichkeiten, 
namentlich dem Harbenbergifhen Gabinette fehr nahe ftand. Es 
iſt zu hoffen, daß diefe höchſt intereffanten Aufzeichnungen dem 
Yublitum nicht lange vorenthalten bleiben. 
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durch Ankaufim Defterreichifchen, und Durch die Fabriken 
im Lande die nöthigen Gewehre, ergänzte die Artillerie 
durch Umgiehen der Feftungdgeichübe und Anfertigung 
neuer eilerner Kanonen, forgte für zweckmaͤßigere Be: 
kleidung der Truppen und gelangte jo in aller Stille 
dahin, für den eintretenden Fall eine achtunggebietende 
Kriegsmacht in Bereitichaft zu haben‘). Gleichzeitig 
batte Scharnhorft fhon damald eingehende Entwürfe 
zur Errichtung der allgemeinen Landedvertheidigung 
durdy eine Refervearmee audgearbeitet, worüber er 
eifrigft mit dem Könige unterhandelte. Diefe Pläne 
haben fpäter zur Schöpfung der berühmten preußifchen 
Landwehr geführt, und wefentlich zur einftigeu Erhebung 
und Rettung des Vaterlanded beigetragen. — 

Die biöher befprocdhenen Reformen waren erſt ber 
Beginn deflen, wad Stein auf dem Gebiete der Ber: 
waltung, Scharnhorft und feine Mitarbeiter im Heer: 
wefen durchzuführen beabfichtigten.. Dennod) fehlte ed 
ihon jet nicht an eifrigen Widerfachern diefer Be⸗ 
firebungen. Die Sunferpartei prophezeite den völligen 
Untergang ded Staated, wenn man ihre Standesbe⸗ 
vorzugungen angreife. Dieſe Herren hatten ſich fo lange 
im Befiß der Steuerfreiheit, der Gutöherrlichkeit über 


1) Daß diefe Maßregeln den franzöfifhen Spähern nicht ver- 
borgen blieben, ergiebt ein weftphälifcher Geſandtſchaftsbericht, 
ber in den Lebensbildern aus den Befreiungskriegen abgebrudt ifl. 
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ihre Hörigen befunden, fie waren von Friedrich dem 
Großen fo nachdrücklich ald alleinige Inhaber wahrer 
wmilitairifcher Ehre, anerfannt und ausſchließlich zu 
Dfficierftellen befördert worden, Daß man ihren Schmerz 
bei dem Wegfall fo großer Vorzüge wohl entſchuldigen 
fann’). Dennod bat der Adel feine bevorzugte 
Stellung im Staate weder damald noch fpäter ein 
gebüßt. Die ausgeſprochene Gleichſtellung aller Staatd: 
bürger war ein Zugeftändniß, welches man der öffent: 
lihen Meinung nicht vorenthalten konnte. Die that: 
fählihe Durchführung deflelben bleibt einer, vielleicht 
nod) entfernten Zukunft vorbehalten. 

Berhängnißvoll für dad fo ſegendreich begonnene 
Merk der Reform in Preußen war der Umfland, daß 
Stein, defien gewältige Perfönlichkeit allein fähig war, 
die Hemmmniffe zu überwinden, weldye feinen Neuerun⸗ 
gen von allen Seiten entgegentraten, leider zum Theil 
in Folge eigener Unvorfichtigkeit fich genöthigt ſah, aus 
feiner Stellung zurüdzutreten, und die Vollendung ſei⸗ 
ned Werkes Anderen zu überlaflen, die weder ven Willen 
noch die Macht befaßen, des Meifterd Gedanken in ihrer 
Reinheit durchzuführen. Um den Zufammenhang diefer 


1) v. d. Marwitz (literarifcher Nachlaß) ift der Repräfentant 
diefer junferhaften Oppofition. Sein geiftreihed Buch verdient 
um fo mehr gelefen zu werben, als er unftreitig aufrichtig ift und 
die Trugfchläffe nicht erkennt, zu der feine Leidenfchaftlichkeit ihn 
verführt. 
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Vorgänge zu begreifen, ift ed nothwendig einen Blick 
auf die Stimmung im Lande zu werfen, wie dieſelbe 
fi) während des Berlaufd der erzählten Begebenheiten 
geftaltete. | 
Die Theilnahmlofigkeit an den politifhen Ereig- 
nifien, die felbft bei den Befleren im Wolfe bid 1806 fo 
auffallend zu Tage trat, wurde endlich durch die gewal⸗ 
tigen Schläge ded Iahred 1806 erfchättert: Bis dahin 
hatten nur wenige Männer die Schmad) ded Vater⸗ 
landed in ihrer ganzen Bedeutung empfunden. Als 
Söthe 1804 fein Stüd „die natürliche Tochter” er: 
icheinen ließ, zum Beweiſe, wie tief er fich in feine von 
den Zeitereigniffen weit abliegenden Beihhäftigungen 
verſenkt hatte, ſchrieb Perthes!) an Jacobi: „Scham, 
glühende Scham über die Zerreißung unſeres Vater⸗ 
landes ſollte unſere Herzen füllen. Aber was thun 
unfere Edelſten? Statt Kraft, Muth und Zorn zu 
fammeln, entfliehen fie ihrem eigenen Gefühl und 
machen Kunftftüde!” — Es war eine für den deutfchen 
Charakter bezeichnende Erſcheinung, daß felbft Männer 
von großer Begabung den Erzfeind Napoleon gleichſam 
zum Gegenftand ihred Studiumd machten, und indem 
fie feine Erfolge aud einer geſchichtlichen Nothwendig- 
feit herleiteten, zu anbetenden Beivunderern der Gotted: 
geißel wurden. Wir haben gefehen, wie der hochgefeierte 


1) Fr. Perthes Leben I. 164. 
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Geſchichtöſchreiber Johannes v. Müller ed fertig brachte 
„ſich umzudenken“ und in die Dienfte Serome’d zu 
treten. Kleinere Beifter wie Archenholz, Woltmann, 
Buchholz, folgten diefem Beiſpiele. Sie erklärten 
Napoleon für den großen Reformator, der Deutichland 
von allen Schaͤden heilen werde, die ed aud eigener 
Kraft nicht Iodwerden könnte. Wenn der Held erft alle 
feine Feinde bezwungen, dann werde er, hofften fie, für 
Sahrhunderte ein Weltreich ded Friedend aufrichten. 
Noch 1812, ald die Sataftrophe von Moskau bereit 
eingetreten war und die Wellen der Begeilterung hoch 
zu fchlagen begannen, fagte Söthe zu Körner: „Rüttelt 
nur Eure Ketten, Ihr Guten, Ihr werdet fie nicht zer- 
brechen, der Mann ift Euch zu groß!)!“ 

Zum Glüd waren denn Doch nicht Alle von ſolchem 
Kleinmuth erfüllt. Immer weiter breitete fid) ganz in 
der Stille ein Kreid von Baterlandöfreunden aus, die 
für den erfehnten Tag arbeiteten und harrten, wo man 
daran denken könnte, dad franzöfifche Joch abzufchütteln. 
Sn allen deutfhen Gauen hoffte man auf Preußend 
Erſtarkung und Erhebung. Der 15. October 1806, 
der Tag tiefſter Erniedrigung, war zugleic ein merf- 
würdiger Wendepunft in der Gefinnung ded Volkes. 
Es begann fid) Dad Bewußtfein zu regen, man müſſe 


1) Zugenderinnerungen eines alten Mannes (v. Küigelgen), 
herausgegeben von Nathuflus. 1870. 
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fortan felbft dad eigene Geſchick in die Hand nehmen, 
und den durch fein Unglück gebeugten, zu Eräftiger Ent⸗ 
ſchließung unfähig gewordenen König mit fich fortreißen. 
Die nähften Sahre find erfüllt von dem Kampfe 
zwiſchen der voranftrebenden Öffentlichen Meinung und: 
den Bedenken ded Negenten, bis zulebt die fühne That 
eined einzelnen Helden den Audfchlag gab. Und doc 
war ed zum Heile Preußend, daß die Entſcheidung fich 
jo lange hinzog, bis dad Volk wieder erftarkt, dad Heer 
[hlagfertig geworden, während unterdefien eine höhere 
Naturmacht den Feind um feine beiten Kräfte gebradyt 
und faft vernichtet Batte. 

Unter dem Netze geheimer franzoͤſiſcher Ueberwachung 
mußten die Vorbereitungen für Deutſchlands künftige 
Befreiung natürlich fehr geheim betrieben werden. &8 _ 
bildeten fi) überall Vereine und Bündniffe, mit Ab: 
zeichen und Geheimfchriften nach freimaurerifcher Art, 
wie ed den Deutichen befonderd zufagend if. Neben 
vielem Formenwerf und mancher Wichtigthuerei, geihah 
auf diefem Wege dennoch auch Hochbedeutended. Die 
ebeliten Geiſter fchaarten fich zu verfchwiegener Verbin: 
dung in dem von Napoleon’d Beamten und Generalen 
regierten, oder vielmehr audgefogenen Lande. Berlin 
und Königöberg waren die Mittelpuntte diefer ftillen 
Gaͤhrung. Nach Zerfprengung der Univerfität Halle 
war Schleiermacher nad) Berlin zurüdgefehrt und übte 
bier auf die patriotifche Gefinnung der Jugend unbe: 
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rechenbaren Einfluß, der ſich noch fteigerte ald 1810 
die Berliner Hochfchule errichtet wurde und er daB 
Amt eined Univerfitätölehrerd neben feiner Prediger: 
ftelle an der Dreifaltigfeitöficche erhielt‘). Seine geift- 
reihe Dialektik feffelte die Aufmerkſamkeit und diente 
ihm ald Mittel, feine Zubörer für die höchften fittlichen 
Ideen zu begeiltern. Kein Kanzelredner bat ed in 
gleihem Maße verflanden, für lange Sahre eine fo 
trene und andäctig laufchende Gemeinde um fih zu 
fammeln. Mit ihm vereint wirkte der 1809 zum Poli: 
zeipräfidenten von Berlin ernannte Juſtus Gruner ?), 
um eine ftille Gemeinfhaft aller Männer zu bilden, die 
entichloffen waren dereinft ihr Xeben für dad Vaterland 
einzuſetzen. — 

Sn derfelben Zeit trat Fichte in Berlin an die 
Deffentlichkeit. Diefer Mann ftand durch Willendfraft 
und Sittenreinheit, jo wie durch die Großartigfeit der 
Zwede, die er verfolgte, mit Stein in naher Geifted- 
verwandtichaft, und übte auf die Gemüther einen ebenſo 


2) Biographie Schleiermader’d, von feinem Stieflohne 
v. Willi, und neuerdings von Diltet. 

3) 1777 in Osnabrück geboren. In Berlin wurde er bald 
ben Franzofen verdächtig, mußte 1S11 feine Stelle niederlegen, 
floh nad Böhmen, wo er feine Beitrebungen fortfegte und des⸗ 
halb auf Napoleon's Befehl verhaftet werben mußte. 1813 durch 
Kaifer Alerander befreit, leitete ee 1815, nad dem Einzuge ber 
Berbündeten, die Polizei in Paris, wurde geadelt und zu biplo- 
matifchen Gefchäften verwendet. Cr farb 1820 in Wiesbaden. 
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gewaltigen Einfluß wie diefer große Staatömann. Die 
deutfche Philofophie fand damals auf der Höhe ihred 
Anfehnd. Kant hatte durdy die Erhabenheit der fitt: 
lihen Aufgaben, die er dem Menfchen ftellte, Begei: 
fterung für eine Wiflenfhaft erweckt, welche fo hohe 
und reine Gedanken allen Gebildeten zugänglid) machte. 
Sein berühmter fategorifcher Imperativ, weldyer befiehlt, 
daß man dad Gute thun müſſe, lediglidy weil ed gut 
fei, und daß jeder andere Beweggrund, felbit dad Recht⸗ 
thun aus Liebe zu Gott dagegen untergeorbnet fei, war 
dazu angetban, den Menſchen gleichſam über fidh felbft 
zu erheben. Auf dem Gebiete der Erfenntniß hatte 
Kant aud der Beichaffenheit der menſchlichen Vernunft 
die Grenze’ nachgewieſen, welde in Bezug. auf bie 
großen Fragen von Bott, Schoͤpfung, Ewigkeit und 
Unfterblichkeit, dad Begreiflihe von dem Unbegreiflichen 
ſcheidet. Fichte unternahm ed, dad Syſtem weiter zu 
führen, indem er theild jene höchſten fittlichen Forde⸗ 
rungen bid in’d Einzelnfte auf alle Lebenöverhältnifie 
anwendete, theild die Grenzen der Erfenntniß nieder: 
zureißen unternahm, indem er ein allgemeined Princip, 
dad Selbftbewußtfein (dad Fichte'ſche Ich) aufftellte, 
von dem and nichts mehr unbegreiflich fein jollte. Aus 
Sena audgewielen, wo feine Lehren den Theologen 
Anftoß gegeben hatten, fahen wir ihn mit ded Könige 
Genehmigung nach Berlin überfiedeln, wo er eine große 
Anzahl von Schülern um fi) fammelte, denen er die 
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Ueberzeugung beizubringen vermochte, daß ſie ſein 
wunderliches Syſtem von Ich und Nicht-Ich begriffen 
hätten, zugleich aber dieſe Jünger mit Ehrfurcht für 
die fittliche Größe erfüllte, welche in der Perfönlichkeit 
ded Meifterd ſich offenbarte, und dad fchwerverftändliche 
philofophifche Syſtem deffelben verklärte. Wenn man 
auf Died Syſtem den Eab anwendet: Aus ihren Früd: 
ten follt ihr fie erkennen! fo mußten die Lehren in der 
That von Gott fein; denn feinem anderen Gebote fol: 
gend als feiner eigenen treuen Weberzeugung, wagte ed 
Sichte, in Berlin unter den Augen der franzöfiichen 
Sroberer und bedroht von ihren Bayonetten, in den 
Wintermonaten von 1807 zu 1808 öffentlich feine 
Reden an die deutfche Nation zu halten, in welchen er 


„völlige Umkehr der Gefinnung‘ ald dad einzige Mittel 


aufftellte, um dad Joch der Fremdherrſchaft zu durch⸗ 
breden. Nach neuen, rein auf dad Geiftige gerichteten 
Grundfägen, müßte dad heranwachſende Geflecht 
gebildet und erzogen werden, um den Erzfeind Napoleon, 
den er nicht nennt, aber mit bandgreiflicher Deutlichkeit 
ald das böfe Princip bezeichnete, zu ftürzen. Die Ver: 
breitung des Peftalozzifhen Erziehungsſyſtems fchien 
ihm ein Mittel zu diefem Zweck, weil der berühmte 
fchweizeriihe Paͤdagog von dem Grundſatze audging, ed 
müfle alled Eitle und Scheinwelen verbannt, und nur 
bie einfadhften und zugleich hoͤchſten Lebendanſchauungen 


in der Jugend geweckt werden. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VL 9 
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Der Eindrud der Fichte'ſchen Vorträge war durch 
die Macht feiner lapidariſchen Beredſamkeit ein fo 
überwältigender, daß die Zuhoͤrer zur Erkenntniß ihrer 
bisherigen Unwürdigkeit und zu dem Entſchluſſe ge⸗ 
zwungen wurden, eine Denfart von ſich zu werfen, die 
den Ihmählichen Fall ded Vaterlandes zum großen 
Theile mit verfchuldet hätten. Sie erfüllten ſich mit ver 
Ueberzeugung, daß ein Volk, welches die Gebote der 
Bernunft ald alleingiltige Gefeße anerfenne, und jede 
Rückſicht auf Sinnengenuß und Eitelfeit fahren lafle, 
Kraft haben müfle, die verlorene Freiheit wiederzuer- 
kämpfen. “ 

Die franzöfifhen Machthaber waren durd ihre 
Spaͤher von dem Inhalte diefer Reden wohl in Kennt: 
niß gefeßt, allein fie erblicten in denſelben nichts als 
überfpannte Ergüfle eined Schwärmers, und beftärften 
fi dadurd) in ihrer Meinung, daß die Deutfchen un: 
fähig feien, die Dinge von einem praftifchen Gefidhtd- 
punkt aus zu erfaflen. Cine Verfolgung Fichte’d unter: 
blieb deöhalb, und der Erfolg feiner Vorträge durfte 
fid) von Tag zu Tag in den Gemüthern auöbreiten und 
befeftigen. Mit Begeifterung vernahm man feit langer 
Zeit wieder zum erfien Mal aud feinem Munde einen 
Zuruf an dad große deutfche Volk; denn nicht zu Preußen, 
fondern zu ganz Deutichland wollte Fichte reden „bei 
Seite feßend und verwerfend alle die trennenden Unter: 
fheidungen, welche unfelige Greigniffe feit Jahrhun⸗ 
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derten in der eigenen Nation gemacht hatten.” Auf die 
even an die deutiche Nation ließ Fichte ſodann in 
ähnlicher Weile „Vorträge über die Grundzüge bed 
gegenwärtigen Zeitalterd’ folgen, in der Form noch 
vollendeter, und durch die Gluth der Begeifterung noch 
überzeugender und hinreißender ald jene erften Reden. 
Bid auf den heutigen Tag find diefe Werke ein Gemein: 
gut aller Gebildeten geblieben, denen fie in neuen Ab- 
drücken zugänglid) gemacht find, während die eigentliche 
Fichte'ſche Philofophie ſchon laͤngſt feine Schüler mehr 
bat, und faum noch in irgend einem Dachſtübchen ein 
Buchgelehrter zu finden fein dürfte, der fi) rühmen 
koͤnnte, Fichte's „Wiſſenſchaftslehre“ durchſtudirt zu 
haben. 

Wie in Berlin um Fichte und feine Geſinnungs⸗ 
genoflen, jo ſchaarten fich in Königäberg um den viel: 
befprochenen Tugendbund ') die Vaterlandsfreunde. 
Derfelbe that ih im Frühjahr 1808 unter dem 
Namen: „Sittlid wiflenfhaftlidher Verein’ zufammen. 
Eriter Begründer war der Oberfidcal Mosqua, der mit 
einigen Freunden die Statuten entwarf, die er durch 
Beyme dem Könige unterbreiten ließ. Die Gefellihaft 
follte für’d erfte geheim fein, und auf den Grundzug 


1) Geſchichte des fogenannten Tugendbundes, nach den Orte 
ginalacten von Johannes Voigt, Berlin 1850. Bärfch, Beiträge 
zur Geſchichte des Tugendbundes. Hamburg 1852. 
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der Deutichen, auf ihre Treue gegen den Landeöherrn 
bauend, die Tugenden ded Muthed, der Freimüthigkeit, 
der Eörperlihen Seftigkeit, fo wie den Haß gegen 
Schmeidelei, Kriecherei und Verweichlichung pflegen 
und "vermehren. Jede Einwirkung auf Politif und 
Staatöverfaflung follte ausgeſchloſſen bleiben. Am 
30. Suni 1808 erfolgte die königliche Beftätigung unter 
dem Vorbehalt fofortigen Widerrufed für den Fall der 
Audartung der Gefellfchaft. 

Diefelbe wollte durdy Zweigvereine fich audbreiten, 
um in Zufammentünften mittel Geſprächs und 
Lefung nüglicher Schriften auf Erftarfung vaterländifcher 
Gefinnung hinzumirfen. -- Die eigentlihe-Abfiht, die 
man natürlich nicht offen ausſprechen durfte, beftand 
darin, eine allgemeine Boltöbewaffnung zum Zweck der 
fünftigen Befreiung Deutſchlands vorzubereiten. Man 
gründete eine Zeitfchrift „der Volköfreund,‘ zu der be: 
deutende Männer, u. U. auch Gneifenau Beiträge 
lieferten '). Der Verein breitete ſich in verſchiedenen 
Provinzen fhnell aud. In Königdberg zählte derſelbe 
Ende 1808 bereitd 231 Mitglieder, unter denen: die 
Namen Boyen, Wigleben, Srolmann, Ladenberg und 
der Herzog von Holflein=Bed?). Die Gefammtzaphl 


1) 3.8. einen Aufſatz gegen die Prügelftrafe unter ber 
Beberichrift: die Freiheit des Rückens, wieder abgedruckt bet 
Baͤrſch 1. e. p. 52. 

2) Voigt p. 39. 
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im ganzen Lande wird auf 334 angegeben. Die that: 
ſaͤchliche Wirkſamkeit ded Zugendvereind ift niemals 
von großer Bedeutung gewelen, und konnte ed auch nicht 
fein, weil der Berbindung Geldmittel fehlten, ohne 
welche nun einmal äußere politifche Erfolge nicht erreicht 
werden fönnen. Außerdem wurde der Zugendbund 
gar bald den Umgebungen ded Königs und aud) dieſem 
felbft verdächtig, weil man wohl durchſchaute, Daß der: 
felbe feinem Weſen nad) rein politiih war, und die an 
die Spitze geftellten allgemeinen fittlichen Zwecke nur 
ald Deckmantel benußt wurden. Stein ift dem Verein 
niemals beigetreten ; ihm mißfielen einzelne Beſtimmun⸗ 
geh der Statuten!). Der König felbft entzog zwar 
für’d erfte dem Bunde feinen Schutz noch nicht, doch 
ſprach er feine Billigung 3. DB. gegen das eifrige Mit: 
glied, den Prinzen von Holitein:Bed, nur in fehr be: 
dingter Weiſe aud. So lange der Hof in Koͤnigsberg 
blieb, gelang ed verichiedenen einflußreichen Bündlern, 
die Verdaͤchtigungen, die ſich von allen Seiten erhoben, 
unſchädlich zu mahen. Kaum aber war der König 
nad) Berlin zurüdgefehrt, ald auch ſchon durch Cab.⸗ 
Ordre v. 31. December 1809 die Auflöfung ded Tugend: 
bunded verfügt wurde. Die Papiere mußten verfiegelt 
eingefandt werden. Die Mitgliedfchaft follte für die 
Theilnehmer weder im Guten noch im Böen von Folgen 


1) Dafelbft p. 54. 
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fein. Daß die Auflöfung auf Befehl Napoleon’d ge: 
heben fei, ift nicht nacdhzumeilen!). Dad ehrenvolle 
Andenken, welches der Name ded Tugendbundes ſich 
bis auf den heutigen Tag im preußifchen Volke erhalten 
bat, ift troß der geringen äußeren Wirkſamkeit defielben, 
um deöhalb ein wohlverdienter, weil die nad Innen 
gerichteten, auf Erhebung der Volfögefinnung zielenden 
Beftrebungen deflelben fehr hoch anzuſchlagen ſind. 
Die große Zahl bedeutender und edeldenkender Männer, 
bie zu feinen Mitgliedern zählten, haben im Verein mit 
dem Berliner Kreife für den bevorftehenden begeifterten 
Aufihwung ded gefammten Preußenvolfed immerhin 
Anerfennendwerthed geleiftet. Im Einklang mit diefen 
Beftrebungen wirkte gleichzeitig Ernſt Mori Arndt 
durch feine Fleinen Schriften, deren marfige Kernmorte 
jededmal genau ihr Ziel trafen. Die ganze Schmach 
der gegenwärtigen Zuftände dem Volke klar zu machen, 
und die Hoffnung auf beflere Zeiten wach zu erhalten, 
ließ er unabläffig feine Mahnrufe ertönen. Schon 
1806 war fein „Geiſt der Zeit‘ erfchienen ?),”’ in welchem 


1) Vergleiche die Berichtigung befjen, was im 2. Bande von 
Pertz's Leben Stein’d über den QTugendbund gejagt if. Bei 
Voigt p. 113 ff. 

2) Altona und Berlin 1806, eine Fortfegung 1807. — Er 
mußte, um den Folgen zu entgehen, nah Schweden entfliehen, 
von wo er fi) fpäter zu Stein begab, der dad volksthümliche Ta- 
lent Arndt's zu würdigen und zu nutzen verfland, wie dieſer das in 
feinen Wanderungen mit dem Minifter Stein trefflich geſchildert hat. 
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er Napoleon und den Bonapartidmud mit den Farben 
des glühendften Hafied abichilderte, und die Deutſchen 
aufrief, diefen Satan durch Belzebub, der Teufel 
Dberften, zu vertreiben. Died jebt nur nod von 
wenigen gefannte Bud) gehört „zu dem Kräftigften und 
Srwedungdreichften, was je eine deutſche Feder ge: 
fchrieben. So urtheilt Häuffer III. 215, und in der 
That war der Eindrud den dieſe Schrift auf die 
Zeitgenofjen machte, ein unberedyenbarer. Heutzutage, 
wo die dort audgelprodyenen Wahrheiten längft Gemein: 
gut geworden find, und wo man eine von der damaligen 
Art fehr verſchiedene Schreibweife in politiihen Dingen 
gewöhnt ift, würde der „Geiſt der Zeit‘ nicht mehr in 
folder Weife wirken. Allein auch Arndt hat Anſpruch 
darauf, daß für ihn dad Wort gelte: Wer den Beften 
feiner Zeit genug gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 
Niemand hat gründlidher dad Franzoſenthum gehaßt ald 
er, niemand verftand ed diefen Haß eben fo gründlich 
audzufprehen und in andere Gemüther zu verpflan⸗ 
zen’). Die damaligen - Creigniffe trugen weſentlich 


1) In Arndt's Haufe glühte der Franzofenhaß noch fort, ala 
man in Deutichland längſt vergefien hatte, was diefe Nation und 
feit Zahrhunderten zugefügt, bis in unferen gegenwärtigen Tagen 
(e8 ift der 3. Februar 1871, an welchem bied gefchrieben wurde) 
wieber Har geworben tft, daß zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
feine Sreundichaft befteben kann. In feiner Stubentenzeit hatte 
der Berfafler dad Glück, im Haufe des alten Arndt gaftlih auf 
genommen zu werden. Eined Tages fam ein franzdfiiher Ge⸗ 
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dazu bei, eine folhe Stimmung noch zu erhöhen. Es 
war im Frühjahr 1808, ald zum erften Male die Kunde 
von einem mwunderfamen Widerftande, den Napoleon 
gefunden, nad Deutfhland drang. Die jpanilche 
Nation erhob ih aud eigener Kraft gegen den Unter: 
drücfer, der dad dortige Königdhaud vertrieben und feinen 
Bruder Sofeph auf den Thron zu Madrid erhoben hatte. 
Wie jämmerlih auch Diele fpanifchen Bourbond bee 
ihaffen waren, dennoch jehte dad Volt Blut und Leben 
für fie ein. Um wie viel mehr mußten die Preußen 
ſich getrieben fühlen, für ihr in Wahrheit geliebtes 
Königdhaud und vor Allem für die feit ihren Leidens⸗ 
tagen faft wie eine Heilige verehrte Königin Louiſe ſich 
zu gleicher Thatkraft und Zreue zu ermannen! So 
hoch gingen die Wogen ber begeifterten Hoffnung, daß 
fogar Stein fi) zu einer Unvorfichtigfeit fortreißen ließ, 
die feinen Sturz berbeiführte, und auf die gefammte 
Entwidelung ded preußifhen Staated verhängnißooll 
nachwirken follte. Unter einem Gefchäftöbrief, den der 
Minifter am 15. Auguft an den Fürften Wittgenftein 
nad) Dobberan fandte, hatte er in einer Nachſchrift 
feinen Empfindungen freien Lauf gelaffen. Er wies 


lehrter dorthin zum Beſuche. Keiner der Arndt'ſchen Knaben 
fonnte dahin gebracht werden, dem „Wälſchen“ die Hand zum 
Gruße zu reihen. Dad war 1831. 
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darauf hin, vaß ed zum Bruch mit Napoleon fommen 
fönnte, der lediglid auf Preußend völligen Ruin zu 
finnen ſcheine. Man müfle ih auf neue Kämpfe vor- 
bereiten. „Die Exbitterung nimmt in Deutichland zu, 
und ed iſt rathſam fie zu nähren und auf die Menichen zu 
wirfen. Ic wünjdte, daß die Verbindung in Heflen 
und Weftphalen erhalten würde, und daß energiſch gut 
gefinnte Männer fi mit andern in Berührung feßten, 
die fpanifhen Angelegenheiten machen einen fehr leb- 
baften Eindrud und beweilen, wad wir längft hätten 
glauben follen. Man muß fie auf vorfichtige Art ver: 
breiten u. f. w.’ Diefen Brief übergab Stein, unter 
Einihärfung größter Vorſicht, einem Afleffor Koppe 
zur Beforgung. Diefer aber gerieth durch eigene Unvor⸗ 
ſichtigkeit franzöfifhen Genddarmen in die Hände, die 
ihm feine Papiere abnahmen und ihn nach Franfreich 
abführen ließen. Sofort wurde im Moniteur ver 
Stein'ſche Brief abgedruckt „als ein Denkmal der Ur: 
ſache des Gedeihend und ded Sturzed der Reiche, — 
man wird den König von Preußen beflagen, ebenfo 
ungeſchickte ald verkehrte Minifter zu haben!‘ Die 
Berliner Zeitungen, damald Organe der franzöfiichen 
Regierung, mußten diefe Audrufungen wiederholen. 

Allgemein glaubte man, daß die preußiiche Junker⸗ 
partei, die fi wider die freifinnigen Minifter ver: 
ſchworen, in diefer Sache auf verrätherifche Weife thätig 
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geweien. „Sie find, fchreibt der Minifter Reden an 
feinen Freund Stein!), „dad Opfer einer weit ange= 
legten Verſchwörung; die Folgen find eben jo klar als die 
Abfihten und Pläne.” Die nächte Folge dieſes Un= 
glüdöfalles war die Unterzeihung jener Convention 
am 8. September, zu welhem der Prinz Wilhelm unter 
Drohungen in Parid faft gezwungen wurde. Stein 
bot dem König fofort feine Entlaffung an. Dieler 
aber verfchob die Enticheidung, bidö er mit dem Kaiſer 
Alerander würde Rückſprache genommen haben, der ſich 
damals bei Napoleon in Erfurt befand. 

Damit hatte ed folgende Bewandniß: 

Dad herzliche Einvernehmen zwifhen dem fran- 
zöfifchen und dem ruffifchen Kaifer, welche ſich in Zilfit 
über die Theilung der Welt verftändigt hatten, war 
nicht mehr ungetrübt. Napoleon beeilte fih nicht 
dem Gzaren die Eroberungen zu geftatten, auf die der= 
jelbe gerechnet. Namentlid) wurde die ruffiihe Be⸗ 
gierde nad) Eonftantinopel zu einer Klippe, an welder 
die eigennüßige Freundichaft zu fcheitern drohte. Dem 
Czaren wiederum war die fortdauernde Deccupation 
Preußens unbequem, weil die franzöfiihe Macht dadurd) 
der ruffiihen Grenze zu nahe blieb. Unter diefen Um: 
ftänden mußte Alerander bald etwad thun, um dem 
Könige die jo oft angelobte unverbrüdliche Bundes⸗ 


1) Buchwald den 24. September 1808. Bet Förfter II. 356. 
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treue irgendwie zu bewähren. So kam ed zu Wünſchen 
und Forderungen, die bei Napoleon Beforgniß für das 
ruffifhe Bündniß erwecken, deſſen er doch grade jeßt be= 
durfte, wo die fpanifhen Wirren wie ein anftectended 
Geſchwür um fi zu greifen drohten, und felbft im 
fernen Oſten die Gemüther zur Nachahmung eined 
Volksaufſtandes anftacheln konnte, der eine verwund: 
bare Stelle ded unbefiegten Imperatord blodzulegen 
fhien. Napoleon bielt ed deshalb für gerathen, die 
tilfiter Projecte wieder aufzunehmen, und auf eine 
Theilung des türkifhen Reiches hinzudeuten. In 
perjönlicher Zufammenfunft wollte er dad mit Alerander 
beiprehen und bei diefer Gelegenheit zugleih die 
ganze Machtfülle ded „Herrn der Chriftenheit” vor den 
erftaunten Fürften und Volkern entfalten. Crfurt 
wurde zum Ort diefed Congrefied erfehen, wo ſich 
gegen Ende September 1808 ein folder Troß von 
Kaifern, Königen und Fürften aud ganz Europa zu: 
fammenfand, wie dergleihen noch niemald gejehen 
worden '). 


1) Müffling „aus meinem Leben,” Berlin 1851 p. 23 fi. 
giebt eine anſchauliche Schilderung ber dortigen Borgänge. 
Charakteriftifch ift die befannte Verordnung, daß die Wachen 
beim Erſcheinen der beiden Kaifer dreimal, vor einem Könige 
aur einmal die Trommel zu rühren hatten. Als einft der König 
von Würtemberg aus Verfehen mit dreifahem Wirbel begrüßt 
wurbe, rief der wachthabende Dfficier zornig aus: taisez vous 
donc, ce n’est qu’un roi! — Sn Erfurt fand auch Göthe’s 
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Napoleon ſchmeichelte dem Czaren gefliſſenilich da⸗ 
durch, daß er ihn bei jeder Gelegenheit ald die Haupt⸗ 
perfon hinftellte, die anderen Könige und Fürften aber 
mit beleidigendem Uebermuthe behandelte und wie 
Lakaien in feinen Borzimmern warten ließ. In der 
That war er ihnen an Geift und Bildung weit über 
legen. Ganz abgefehen von dem Herridher: und Feld⸗ 
berrntalent, befaß feiner unter den vielen Fürften nur 
halb fo viel Kenntniffe, ald der einftige Artillerie: 
lieutenant fi) auf der Schule in Brienne erworben 
hatte! — ‘ 

Mad Guftav Freitag von Friedrih dem Großen 
fagt: „Bei dem Löwen kam biöweilen auch die Raben: 
natur zum Borfhein; er Eonnte gelegentlih wohl 
bäßlih beißen und fragen.” Dad gilt in weit 
höherem Maße von Napoleon. Der Xuft zu reizen 
und zu beleidigen Eonnte er felbit da nicht wibderfteben, 
wo er [hmeicheln und gefallen wollte. So ließ er in 
Gegenwart ded Kaifer Alerander die Regimenter, 
welche bei Friedland über die Ruſſen gefiegt hatten, 
Revue paffiren, und belohnte die Tapferſten durch 
Chrenzeihen und Beförderung. Seinem Hohn und 





Audienz bei Napoleon flatt, der den Dichter für alle Zukunft zu 
bezaubern wußte. Beim Eintritt deffelben brach ber Kaiſer, 
betroffen durch feine flattlihe Ericheinung, in bie Worte aus: 
Voilä un homme! — Bergleihe: die „Srinnerungen‘ deö bee 
kannten Weimar'ſchen Kanzlers v. Müller. 
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Sngrimm gegen Preußen machte er in empdrender 
Weiſe dadurch Luft, daß er auf dem Ienaer Schlacht: 
felde eine Hafenjagd veranftaltete, und den Prinzen 
Wilhelm von Preußen, der ihm nad Erfurt gefolgt 
war, dabei gegenwärtig zu fein nöthigte'). 

&8 verfteht ſich von felbfi, daß über diefen Neben: 
Dingen der Hauptzwed der Zuſammenkunft nicht ver: 
gefien wurde. Die fpanifche Volkderhebung hatte nicht 
blos in Preußen, fie hatte auch in Defterreich die Kriegs⸗ 
partei zu neuen Hoffnungen ermuthigt. Napoleon 
wußte, dab man die Truppen dafelbft mit Eifer einübte 
und Randwehrregimenter errichtete. Schon im April 
hatte er zu Paris, bei einem öffentlihen Empfange des 
diplomatiſchen Corps, den Öfterreichiichen Gefandten, 
Grafen Metternich, in brutaler Weile angefahren. „Bei 
allen Verhandlungen mit dem Wiener Hofe,“ rief er 
aud „werde ich betrogen. Ihr macht zu viel Lärm für 
den Frieden, zu wenig für den Krieg. Wollt Ihr mid) 
befämpfen, jo werdet Shr ſehen, wie dad ablaufen 
wird!‘ Es war umfonft, daß Kaifer Franz durch ein 


1) Ausführlihd erzählt von Mäffling: Aus meinem Leben, 
Berlin 1851, p. 27. Unter den Zuſchauern bet diefer Jagd 
befanden fich zwei Preußen, welche beichlofien hatten Napoleon 
während der Borüberfahrt zu erfchießen. Als fie an feiner Seite den 
Prinzen Wilhelm im Wagen fahen, gaben fie ihren Vorſatz auf. 
— Andere Berfionen dieſes Vorfalls bei Pertz, Gneiſenau's Leben 
I. 442. Steffens, was ich erlebte, VI. 171. — Scherr, Blücher 
und feine Zeit, II. 250, Note. 
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demäthiged Schreiben den Ergrimmten zu befänftigen 
ſuchte. Napoleon hielt ed für gerathen, um Oeſterreich 
und aud) Deutſchland niederzubalten, dad Bündniß mit 
Rußland fefter zu knüpfen. Er bradte deöhalb in 
Erfurt einen geheimen Vertrag mit Alerander zu 
Stande, der am 12. October von den Miniftern 
Champagny und Rumanzow unterzeichnet wurde. In 
bemielben veriprady Rußland, unter der Bedingung, 
daß ihm Finnland von Schweden, die Moldau und 
Wallachei von der Türkei abgetreten wurden, auf _ 
Napoleon’d Ideen einzugeben. Da der Czar fid) zur 
Aufrehthaltung der Gontinentaljperre nicht bequemen 
wollte, welche eine völlige Verarmung Rußlands zur 
Folge haben mußte, fo zeigte ih Napoleon in diefem 
Punkte nachgiebig, indem er in Gemeinfhaft mit Ruß: 
land Friedendunterhbandlungen mit England anzu: 
fnüpfen verfprach, blieben diefelben ohne Erfolg, fo 
follte im, naͤchſten Fahre ein neuer Congreß ftattfinden, 
wo dann aud) weitere Unterhandlungen über eine fürm= 
Iihe Theilung der Türkei eintreten könnten. Sollte 
Deiterreich fich der Vergrößerung Rußlands widerfeßen, 
fo würde Frankreich bewaffnet einfhreiten. — Der 
gegenwärtige Vertrag follte zehn Sahre lang geheim 
bleiben. — | 

Oeſterreich war in Erfurt durch feinen der Erzher⸗ 
zöge vertreten. Nur der General Bincent war zur 
Begluͤckwunſchung Napoleon’d erfchienen, der dadurch 
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noch gereizter wurde. „Ich bin in der Rage geweſen,“ 
Ihrieb er an Kaifer Franz, „Ihre Monarchie aufzu⸗ 
loͤſen. Daß dieſelbe fortbeiteht, verdankt fie meiner 
Nachſicht. Sch habe alfo jebt weiter nichts zu fordern, 
muß mir aber alle Rüftungen und Audhebungen ver: 
bitten, die Verdacht erregen könnten.” 

Nur wenig befier kam Preußen bei den Erfurter 
Berbandlungen fort. Alerander, ber die „Marotte“ 
hatte, wie Napoleon fi) auddrüdte, an dem Schickſal 
feined Freundes Friedrich Wilhelm Antheil zu nehmen, 
fonnte nichts weiter durchfeßen, ald daß von der unge: 
heuren Kriegdcontribution 20 Millionen $rancd erlaffen 
wurden; dagegen follte von der in Tilfit verfprochenen 
Entihädigung, für den Fall, daß Hannover mit dem 
Bonaparte'ſchen Gebiete vereinigt würde, nicht ferner 
die Rede fein. Auch war der Zeitpunkt, etwad zu 
Preußend Gunften zu wirken, fehr unglüdlicdy gewählt. 
Napoleon war noch immer über den Stein’fchen Brief 
ergrimmt und wollte den König zur Entlaffung dieſes 
Minifterd zwingen. Graf Golz, zur Begrüßung nad) 
Erfurt gefandt, rieth dringend zum Nachgeben; es ſtehe 
fonft dad Schlimmfte zu befürchten. Stein bat unter 
diefen Umftänden wiederholt um feine Entlaflung. Er 
deutete darauf hin, man könne ihm in dem nad) feinen 
Vorfhlägen zu bildenden Staatörathe eine Stellung 
einräumen, wo er dem Könige ald Rathgeber zu nüben 
vermöchte. Sein begonnened Werk anderen, vielleicht 
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unbefäbigten Händen ohne weitered zu überliefern, dazu 
konnte er ſich nicht entfchließen; und doch war der große 
Mann thatfächlich bereitd entlaffen. Ihn, ven Minifter 
ded Auswärtigen, hatte ver König geflifientlich über die 
widhtigfte gerade im Gange befindliche Verhandlung in 
Unkenntniß gelaflen. Ohne daß Stein etwad davon 
erfuhr, war am 8. October zu Erfurt die Ratification 
jened in Parid unterzeichneten Unterwerfungdvertraged 
erfolgt, durch welchen Preußen ſich mit gebundenen 
Händen an Franfreic überliefert, und fogar, für den 
Fall eined Krieged, Hilfötruppen gegen Defterreid, zu 
fielen verfprochen hatte. Als Alerander von Erfurt 
zurückfehrte und ebenfalls von Nichts ald Unterer: 
fung fprah, war die Entlafjung ded Minifterd ent: 
fhieden. Cr erhielt diefelbe am 24. November. Der 
amtlichen Anzeige fügte der König ein eigenhändiges 
Schreiben!) bei, welches beiden heilen zur Ehre 
gereiht. „Es ift gewiß,‘ beißt ed darin, „ein hoͤchſt 
fhmerzliched Gefühl für mic), einem Manne Shrer Art 
entfagen zu müflen, der die gerechteften Anfprüche auf 
mein Vertrauen hatte, und der zugleich dad Vertrauen 
der Nation in fo hohem Maße beſaß. Auf jeden Fall 
muß Ihnen dad Bewußtſein, den erften Grund zu einer 
erneuerten befjeren Organifation ded in Trümmer zer: 


1) Bei Körfler a. a. O. p. 395. 
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fallenden Staatögebäuded gelegt zu haben, die größte 
und edelfte Genugthuung gewähren.‘ 

Leider fonnte Stein ed nicht durchfeßen, dab Schön 
zu feinem Nachfolger im Zinanzminifterium ernannt 
wurde, der dann, in Berbindung mit Scharnhorft, 
Dohna-Schlobitten und andern Staatödienern von 
Gefinnung, dad Werk im Geifte ded Meifterd fortgefeht 
hätte. Es kam zur Wahl von Männern, die ohne zur 
eigentlichen Reaction zu gehören, doc) ebenfowenig daß 
Begonnene träftig weiter führten. Altenftein erhielt 
dad Finanzminifterium. Sein Schwager, der pfiffige 
Nagler, defien Geſinnungsloſigkeit erft ſpaͤt nad) feinem 
Tode ganz offenbar geworden ift, gewann Einfluß. 
Am 5. December verließ Stein die preußiſche Haupt: 
ftadt, begleitet von der Theilnahme und dem Schmerze 
aller Patrioten, und von dem Hohn feiner Feinde. 
Er hatte die Zahl der letztern noch dadurd vermehrt, 
daß er dem Könige abgerathben, der Ginlabung 
Aleranderd zu einem Beſuche in Peteröburg Folge zu 
geben. Stein hielt diefe Eoftipielige Reiſe unter ven 
jebigen Umftänden für eine Verſchwendung, und fürdy- 
tete zugleich (wie die Folgezeit lehrte, mit Recht) den 
Eindrud, den der Anblick eined ſklaviſch dedpotifchen 
Hofed auf einen Regenten machen mußte, der gerade 
jebt dazu gebradyt werden follte, feinem Volke größere 
Freiheit und Selbititändigfeit zu gewähren. Die 


Eberty, Preuß. Beiniare ıc. VL 
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Königin, welche fi) auf ven Audflug fehr gefreut Hatte, 
wurde feitdem Fälter gegen Stein. Dad gehäffige 
Wort der Junker: „Er wäre vielleicht ein guter Miniſter 
für dad Volt, aber gewiß ein fchlechter für dad Königs: 
hand!‘ blieb nicht ohne Wirkung. 

Alle, die in den Neuerungen nur den Untergang 
ihrer Privilegien fahen, oder fih in den alten Ideen zu 
feft verrannt hatten, gaben ihrer Freude über Steins 
Entlafjung lauten Ausdruck. Zu der lebteren Klafie 
gehörte auch York, dem der Staat einft Alled verdanfen 
jollte, der aber bei ded großen Minifterd Sturz höhniſch 
frohlockte, „daß jest ſchon Ein unfinniger Kopf zertreten 
it, dad andere Natterngeſchmeiß wird fih in feinem 
eigenen Gift felbit auflöfen ').” Ihm, fo wie vielen 
Männern der alten Schule war der jugendliche 
Enthufiadmud zumider, der fi) immer lauter zu regen 
begann. „Jeder Fähnrich,‘ fagte er, „wünfcht jebt an 
feinem alten Regimentdcommandeur zum Marquid 
Pofa zu werden *)!" und doch war mit dem tödlichen 
Schlage, ven diefe Begeifterung durch Stein’d nt: 
laflung empfing, zugleid) die Hoffnung auf eine baldige 
Erhebung ded deutſchen Volkes wieder in ungewiffe - 
Ferne gerückt. Von dem Plane, durch Fräftiged Auf: 


1) Häuffer III. 262. — Droyfen, YorPs Leben I. 216. 217. 
Aus einem Briefe York's an v. Oppen, den 26. November 1808, 
zwei Tage nad) Stein’d Entlaffung. 


2) Dafelbft p. 218. 
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treten Preußend aud) Defterreich zur That fortzureißen, 
fonnte nicht mehr die Nede fein. Die neuen Leiter der 
Staatdö-Angelegenheiten waren unvermögend, dad Ber: 
trauen ded Audlanded zu erwerben. 

Napoleon kannte den ungeheuren Einfluß, den 
Stein auf die Gemüther geübt. Die augenblicliche 
Entfernung ded gefährlihen Manned genügte ihm 
nit. Er beichloß denfelben vollftändig zu vernichten 
und in Deutfhland eine Wiederholung der Greigniffe 
unmöglich zu madjen, die ihm gerade jebt in Spanien 
fo große Berlegenheiten bereiteten. Aus feinem Lager 
in Madrid erließ er am 16. December 1808 dad be: 
rüchtigte Aechtungödecret gegen „Einen gewiflen Stein,” 
der in Deutichland Unruhen zu erregen fudht. Er be⸗ 
fahl, die Güter defielben mit Beichlag zu belegen und 
ihn felbft, wo er fich betreten ließe, zu verhaften. Der 
Fürſt von Naſſau und der König von Sachſen gaben 
ſich mit befliffenem Dienfteifer zu Vollſtreckern diefed 
Machtſpruches her, und befahlen die in ihren Gebieten 
belegenen Stein'ſchen Beſitzungen zu fequeftriren. Alles, 
was fid) über diefe unerhörte Maßregel fagen läßt, ift 
in den Worten zufammengefaßt, weldye Gneifenau 
damald an feinen Freund gerichtet hat!): „Gott ge: 
leite Ew. Excellenz und lafle Sie glüdlichere Tage 
feben. Aller Edlen Herzen find durch Ihre Profeription 


1) Bei Perg II. 228. Häuffer III. 267 Note. 
10* 
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noch fefter an Sie geichloffen. Napoleon hätte für 
Shre erweiterte Gelebrität nichtd Zweckmaͤßigeres thun 
fönnen. Cie gehörten ehedem nur unjerem Staate 
an; nun der ganzen civilifirten Welt.‘ 


\ Fünftes Kapitel. 





Der Defterreichifche Krieg von 1809. — Stein's Nad- 

folger. Schill. Dörnburg. Der Herzog von Braun⸗ 

ſchweig. Rückkehr des Königs. Die Hardenberg'ſche 
Geſetzgebung. Tod der Koͤnigin Louiſe. 

Sn Brünn, der Hauptſtadt Maͤhrens, fand der 
geächtete preußifche Miniſter vorläufig ein ſicheres Aſyl. 
Hier ſchloſſen fih an ihn, perfönlich oder durch Brief- 
wechfel, alle hervorragenden Männer Oeſterreich's, 
welche gemeinſchaftlicher Haß gegen Napoleon verband, 
und denen der Augenblick günftig ſchien, noch einmal 
dad Gluͤck der Waffen zu verſuchen. Auch denen, die 
fidd biöher noch mit Friedendhoffnungen getragen, 
mußten die Augen geöffnet werden, ald fie die Höhntfchen 
Morte vernahmen, die der Franzofenkaifer in Erfurt 
‚dem General Vincent entgegengefchleudert: das Fort: 
befteben der öfterreichifchen Monarchie fei lediglich ein 
Ausflug feiner Gnade! Schon am 12, Mai 1808 war 
durch Eaiferliched Patent die Errichtung einer Landwehr 
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von 300,000 Mann und die Verftärkung ded ſtehenden 
Heered um 60.000 Mann angeordnet worden. Napo: 
leon, für ven Augenblid mit den ſpaniſchen Angelegen: 
beiten beichäftigt, ließ ed bei drohender Abmahnung 
bewenden. Nachdem er aber perjönlidy bei feiner 
Armee in Spanien erſchienen war, und durch eine 
Reihe glänzender Siege (7. Novbr. bis 2. Decbr. 1808) 
fih die Thore der Hauptitadt Madrid geöffnet hatte, 
übertrug er die Fortſetzung des Kampfed und die Vers 
treibung der den Spaniern zu Hülfe geeilten Englän: 
der feinen Marihällen, und eilte nach Deutichland 
zurüd, um Defterreicy’8 kühnes Auftreten zu züchtigen. 
Er befahl den NRheinbundfürften ihre Sontingente in 
Bereitichaft zu halten. Dem ruſſiſchen Geſandten in 
Paris wurde eröffnet, Frankreich rechne auf die in 
Erfurt zugefagte Eriegerifhe Unterflüßung des Czaren. 
Defterreich dagegen erhielt aufmunternde Zufiherungen 
von England, und hoffte auch Preußen zur Theilnahme 
an dem bevorftehenden Kriege zu bewegen. Obrift 
Steigenteih wurde nad Königöberg gefandt, erhielt 
aber nur auöweichende Antworten !). Nachdem Preußen 
1805 müſſig zugeſehen wie Defterreich niedergeworfen 
wurde, hatte Oeſterreich das 1806 vergolten, indem ed 
Preußen im Stich ließ. Sept follte ſich 1809 zum 
dritten Male dad empörende Schaufpiel wiederholen. 


— —— — — 


1) Lebensbilder aus dem Befreiungöfziege I. 215. 


» 
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Die beiden deutihen Großmächte, die in treuer Ver: 
einigung vielleicht wirffam widerftanden hätten, über: 
lieferten einander aus Eiferfuht und Berzagtbeit 
wechielleitig dem gemeinſchaftlichen Feinde. Noch 
ſchmählicher war dad Benehmen der Rheinbundfürſten. 
Der Kronprinz von Baiern machte ſich zum Dolmetſcher 
ded Aufrufs, den Napoleon an die Truppen richtete: 
„Ich bin nicht ald Kaifer von Frankreich, fondern ald 
Beſchützer Eured Landes und ded deutfhen Bundes 
in Eurer Mitte. Kein Franzoſe ift unter Cu. Ihr 
allein follt die Defterreicher fchlagen!’” Der König von 
Sachſen rief feiner Armee zu: „Führt die Waffen gegen 
Oeſterreich im Vertrauen auf die göttliche Vorfehung! 
Diefe wird dad Unrecht durdy den Arm ded unüber: 
windlidyen mit und verbündeten Kaiferd beſtrafen!“ 
Die öſterreichiſchen Nüftungen waren noch nicht 
vollendet. Den anfänglichen Plan, in Böhmen con: 
centrirt den Feind zu erwarten, gab man auf.- In 
langfamen Märſchen bewegte fi) die Armee gegen 
Negendburg vorwärtd!). Defto fehneller rückte Napo⸗ 
leon herbei. So genau Hatte er alle feine Bes 
wegungen und alle bevorftehenden Ereigniſſe berechnet, 
daß er voraudfagte: Zwiſchen dem 18. und 20. April 
würden die Geſchicke Deutfchlandd entichieden fein. 


1) In elf Tagen wurden 15 Meilen zurüdgelegt. Stutter- 
beim, Krieg von 1809. Menzel, Geſchichte der Deutfchen XII. 
57a fl. - 
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In der That erfocht er binnen fünf Tagen fünf große 
Siege, bei Thann, bei Abendberg, bei Kandöhut, bei 
Eckmühl und bei Negendburg. 

Die Defterreiher waren genötbigt, ſich mit den 
Ueberreften ihrer geichlagenen Armee nah Böhmen 
zurüdzuziehen, während Napoleon feine wohlbefannte 
Siegeöftraße längs der Donau bid Wien verfolgte. 
Am 13. Mai hielt er zum zweiten Mal feierlichen 
Einzug in die Kaiſerſtadt. Deflenungeachtet gab 
Oeſterreich den Kampf nicht auf. Erzherzog Carl war 
entichlofien, ed noch auf eine Entſcheidungsſchlacht an: 
kommen zu laflen. Napoleon wurde dadurch genoͤthigt, 
feine Armee auf dad linke Donauufer hinüberzuführen. 
Am 21. und 22, Mai erfolgte der Zufammenftoß bei 
Alpern. Erzherzog Carl erfocht einen vollltändigen 
Sieg. 17000 Franzofen deckten ald Leichen dad 
Schlachtfeld. Durch Abbrechen der Donaubrüde war 
ber geihhlagene Feind gezwungen, drei Tage lang auf 
der fumpfigen Strominfel Lobau audzubarren. Napo: 
leond Genie machte ed moͤglich, feine Truppen aud diefer 
gefährlichen Lage zu retten, wobei ihm leider die gröbften 
ftrategiihen Fehler der Deiterreicher zu Hilfe kamen, 
die ed nicht verftanden ihren Sieg bei Aſpern audzu: 
beuten. Man hatte unbegreiflicher Weife den Franzofen 
die Möglichkeit gelaflen, zum zweiten Male die Donau 
zu überſchreiten. Am 5. und 6. Juli wurde Erzherzog 
Carl bei Wagram befiegt und Defterreichd Niederlage 
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entfchieden. Am 12. Zuli ward in Znain ein Waffen: 
ſtillſtand unterzeichnet, welcher den Franzofen faft die 
Hälfte ded Neiched zur Verfügung ſtellte. Dennoch 
wuchs in vielen Theilen ded unterdrücken Landes, 
namentlid) in Tyrol, die Gährung fo bebentlih, daß 
Napoleon ed gerathen fand einen erträglichen Frieden 
zu bewilligen. Sn Schönbrunn fam am 14. Detbr. 1809 
diefer Frieden zu Stande, in weldhem Oeſterreich ein 
Landgebiet von 2058 Duadratmeilen mit viertehalb 
Millionen Einwohner abtrat. Stüde der Beute wur: 
den dem Herzogthbum Warſchau und dem Kaiſer von 
Rußland überwiefen. Die bairiihen Grenzen waren 
jeitdem durch die Abtretung Salzburgd und des Inn⸗ 
vierteld in bebrohlicher Weife gegen Wien vorgejhoben, 
nachdem im Suͤden dad aud Krain, Kärnthen, Sitrien, 
Dalmatien und Kroatien neugebildete franzoͤſiſche 
Königreich Illyrien eine noch gefährlichere Nachbar: 
haft Frankreichs zur Folge hatte. 

Diefer gedrängten MWeberfiht der Borgänge in 
Defterreich bedurfte ed, um den politifchen Hintergrund 
zu kennen, auf weldyem ſich die Greignifle in Preußen, 
feit Stein’d Rücktritt, abzufpielen begannen. 

Dad Miniſterium Altenftein, dem die Gefchicke des 
Landed anvertraut waren, lenkte im Bereich der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten faft wieder in die Bahnen 
der Haugwitz-Lombard'ſchen Regierung ein. Der 
König war während ded Peteröburger Aufenthaltes in 
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dem Gedanken beftärft worden, er dürfe ed mit Napo⸗ 
leon nicht verderben, wenn er den völligen Ruin feined 
Landed abwenden wolle. Allein ed gelang nicht, den 
Argwohn ded Weltherricherd zu befänftigen, während 
auf der andern Seite die ſchwankende Thatlofigfeit der 
Regierung dad Vertrauen der Mächte vericherzte, auf 
die man fich hätte ftüben können. Napoleond Miß-⸗ 
trauen wuchs, feit ſich in Oeſterreich die Selbſtſtaͤndig⸗ 
feitögelüfte regten, welche, wie man in Parid genau 
wußte, mit den ähnlichen norddeutſchen Beitrebungen 
in geheimer Beziehung fanden. Es war ein Glück, 
dab die von Stein eingeleiteten Mabregeln zur Ab: 
tragung der franzöfiihen Kriegdcontribution für’d erite 
ihren Fortgang hatten. Durd den Vertrag vom 
8. September 1808 war dem Könige der Genuß der 
Staatdeinfünfte zurückgegeben. Bon dieſem Tage an 
wurden monatlidy vier Millionen Franken gezahlt. 
Für den Meberreft nahmen die Franzofen Domainen: 
pfandbriefe ald Sidyerheit an. In Foige diefer Meber: 
einkunft wurde Berlin am 3. December 1808 von den 
Feinden geräumt. Davouft ließ die Schlüflel der 
Stadt dem Prinzen Ferdinand, jüngftem Bruder 
Friedrich's II. überreichen; ein Akt der Huldigung, den . 
Manen ded großen Königd dargebracht, für den Napo: 
leon fietd Bewunderung und Berehrung zur Schau 
tg. — 

Unmittelbar nad) dem Abgange der franzöfiihen 
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Beſatzung waren preußifche Truppen eingerüdt. Unter 
diefen begrüßte man mit befonderer Herzlichkeit die 
reitenden Zäger, deren Anführer Schill, und von Kol: 
berg ber befannt, zu den Männern gehörte, in denen 
man die einftigen Befreier des Baterlandes erblickte. 
Da Steind Nachfolger weder die Kraft noch ben 
Willen hatte, den König auf den Bahnen weiter mit 
fid) fortzureißen, auf denen er dem großen Freiherr ge- 
folgt war, fo verbreitete fiy in immer weiteren Kreifen 
die Meberzeugung, man müfle auf eigene Hand vor: 
wärtd gehen und mwomöglid) Berwidelungen herbei: 
führen, welde den zögernden Monardyen auch wider 
deſſen Willen zu fräftigem Entſchluſſe zwängen. 
Obriſt Steigenteſch, der noch immer in Köntgöberg ver- 
weilte, ermüdete nicht in feinen Bemühungen, Preußen 
zu bewaffnetem Beiftande feined Kaiferd zu gewinnen. 
Er wiederholte feine Anträge mit befonderem Eifer 
nach der Schlacht bei Afpern. Friedrih Wilbelm III. 
wied den Gejandten nicht geradezu ab, erflärte aber, 
feine Armee fei noch nicht in der Berfafjung, um los⸗ 
ſchlagen zu fönnen. Auch äußerte er offened Mißtrauen 
gegen die Zuverläßigfeit ded Wiener Hofed. „Der 
Kaiſer,“ fagte er. „verlangt jet meine Hilfe; aber 
vielleicht fehließt er nachher einen Separatfrieden und 
läßt mich im Stich! Verfeßen Sie dem Feinde noch 
einen Schlag, dann werde ich einen Dfficier ohne 
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Uniform in Ihr Lager fenden, um und zu verftändigen ). 
Man fieht, ed war ein Gemiſch der entgegengefebteften 
Gefühle, weldhe den Entſchluß zum Handeln lähmten. 
Furcht vor Napoleon, Mißtrauen gegen Defterreich, 
Miptrauen gegen die eigenen Kräfte. Stein, und alle, 
welche, wie er, im entichlofjenen Handeln dad einzige 
Mittel zur Rettung erblictten, geriethen in Verzweiflung. 
Es war unter ihnen alled. Ernfted davon die Rede, den 
König zur Thronentfagung zu zwingen und den Prinzen 
Wilhelm, dem man größere Entichloffenheit zutraute, 
an feine Stelle zu feßen?). Der Prinz von Dranien, 
der Schwager beider Brüder, fcheint diefen Plänen 
nicht fern geftanden zu haben. Er wollte nad) ber 
Befreiung Hollandd und Norddeutidlandd fi) zum 
Könige diefer Gebiete audrufen laſſen. Auch folche 
Männer, denen jeder hochverrätberiihe Gedanke voll: 
fommen war, befanden ſich über ded Königd Ber: 
zögerungen in fieberhafter Erregung; fie glaubten den 
günſtigen Augenblid der Rettung unmwiderbringlid) 
entflieben zu ſehen. Blücer gehörte zu diefer Zahl. 
&r und andere Generale hatten nicht übel Luft dem 
erfehnten föniglihen Befehle vorzugreifen und ihre 


1) ‚Häuffer III. 462. 


2) Die Belagftellen bei Häuffer p. 464. Lebensbilder aus 
ben Befreiungsfriegen II. 264. Bet Förfter II. 459. 460. 
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Corps den Oeſterreichern zuzuführen '). Deffenunges 
achtet geihah von Dben her nichtd, um dieſe glühenden 
Wünſche zu befriedigen. Da war ed fein Wunder, daß 
Einzelne, von Baterlandöliebe unwiderſtehlich fort: 
gerifien, und wahrſcheinlich aud durdy die Agenten 
geheimer Verbindungen angeltachelt, fidy zu abenteuer: 
lihen Unternehmungen berufen glaubten, deren erfolg- 
loſer Verlauf fchließlich nur dazu führte, Napoleon mit 
immer tiefern Haß und Mißtrauen gegen den König 
von Preußen zu erfüllen, weil er nicht glauben konnte 
oder wollte, daß jene ohne geheime Zuftimmung ded 
Monarchen gehandelt hatten. 

Mären die verſchiedenen Erhebungen Einzelner nach 
einem zufammenhängenden Plane geleitet und auf ein 
beſtimmtes feftumichriebened Ziel gerichtet geweſen, fo 
fonnten fie zu einem redenswerthen Ergebniß führen. 
Allein dad geheime Comité in Berlin, welded unter 
dem Borfiß ded Grafen Chazot die Sache in die Hand 
genommen, genoß leider nicht ein fo gebietended An 
ſehen, daß man fi ihm ohne Weitered untergeordnet 
hätte. Angrifföziel follte vor Allem dad neugebildete 
Königreih Weitphalen fein. Mehrere Verſchworene 
hatten ed auddrüdlicy auf Sefangennehmung und Ent: 
führung Serome’d abgefehen. Herzog Wilhelm von 





1) Häuffer entnimmt dies aus handſchriftlichen Aufzeichnungen 
bed bekannten Generals Valentini. 
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Braunfchweig, der Sohn ded bei Sena tödtlidy ver- 
wundeten Feldmarſchalls, und der vertriebene Kurfürft 
von Heflen:Caflel, der ſich nad) Prag geflüchtet, hofften 
durch einen kühnen Streid, fi) wiederum in Beſitz ihrer 
verlorenen Herrihaften zu ſetzen. Sie fammelten zu 
dem Ende in Schlefien und Defterreih ein Truppen 
Corpo. 

Schon im April 1809, noch vor Ausbruch des 
franzöfifchöfterreichifchen Krieges, wollte der ehemalige 
preußifhe Major von Katt die Feſtung Magdeburg 
überrumpeln. Cr hatte zahlreiche Einverflänpnifle in 
der Stadt; allein dad Unternehmen wurde kurz vor 
der Ausführung verratben und mußte aufgegeben 
werden!) Katt felbit entlam zum Herzoge von 
Braunfchiweig. ‘ 

Nicht befler lief der Verſuch ded Obriften von 
Dörnberg ab, in Kaffel felbft einen Aufftand zu erregen 
und Den König zu vertreiben?).,. Dad englifche 
Minifterium hatte verfprochen, eine Landung an der 
Mefer im Rüden der Feinde zu veranftalten. Der 
Kurfürft war einverftanden, wollte aber fein Geld 
geben bid der Aufftand gelungen wäre ?). Dörnberg, 


1) Lebensbilder aus den Befretungdfriegen I. 63. 

2) Dörnburg’s eigene Aufzeichnungen find im 5. Bande von 
Bülau’s geheimen Geſchichten abgedruckt. 

3) Weber das Treiben des verjagten Kurfürften giebt nicht 
unintereffante Mittheilungen v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, Schil« 
derungen beutfcher Zuftände. Göttingen 1863. p. 109 ff. 
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der ſelbſt in weftphäliiche Kriegödienfte getreten war 
und den Dienfteid geleiftet hatte, glaubte die Rettung 
ded Baterlanded durch einen Treuebruch nicht zu theuer 
zu erfaufen. Er gewann einen heil feiner unter: 
gebenen Mannſchaften für ih, und unterftüßt von dem 
beifiichen Landvolke, welches den entarteten Nadh= 
fommen feiner alten Regenten eine wunderbare Anz 
hänglichfeit bewies, brachte er fo große Streitkräfte 
zufammen, daß er am 22. April eine förmliche Schlacht 
liefern fonnte. Serome’d Truppen erfochten jedoch mit 
Leichtigfeit den Sieg über die ungeordneten Auf- 
ftändifhen. Dörnberg entfam durdy eine an Aben: 
teuern reiche Flucht nach Böhmen. — 

Mit noch größeren Hoffnungen ald Dörnberg 
unternahm ed Schill, aus eigener Kraft den Anftoß zu 
Deutichlands Befreiung zu geben. Niemand befaß in 
jenen Tagen dad allgemeine Zutrauen in fo hohem 
Grade wie er. Schon bei feinem Einzuge in Berlin 
wurde er mit jenem überfchwenglichen Subel empfangen, 
defien die dortige Bevölkerung bei großen und Fleinen 
Anläfien fähig ift. Weber diefer Bolfögunft ward ihm 
aber auch dad ehrenvolle Zutrauen der Beſten im 
Heere zu Theil. Grolmann würde fih ihm ange: 
ſchloſſen Haben, wenn Schill ſich geneigter gezeigt hätte 
auf verftändigen fremden Rath einzugehen. Gneifenau 
Ichrieb an ihn, der Kolberger Genoflenihaft eingedenf: 
„Fahren Sie fort, die Gemüther zu erfrifchen, wo dad 
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Blut in’d Storfen geräth. Meine treue Mitwirkung für 
Shre Pläne ſage ich Ihnen von Herzen zu')!" Schill 
hielt fidy überzeugt, daß die Königin Zouife, der er eine 
überfpannte ritterliche Verehrung widmete, mit feinen 
Plänen einverftanden wäre. Die erhabene Frau hatte 
ihm in Anerfennung der Kolberger Heldenthaten eine 
Brieftafhe geftickt, und eigenhändig die Widmung: 
„Für den braven Herrn v. Schill” hineingefchrieben. 
Aud eine Feine Perlenfrone, an dem Orden pour le 
merite zu tragen, war ein Geſchenk von ihrer Hand. 
Ueber dad eigentliche Ziel und den genauen Zeitpunft 
für ven Beginn feiner Unternehmungen war der thaten: 
durftige Mann noch unſchlüſſig, ald er erfuhr, daß ein 
von ihm mit wichtigen Papieren an Dörnberg abge: 
fandter Bote den Franzofen in’ die Hände gefallen fet. 
Set war nicht mehr zu zögern, und ald ſich gleichzeitig 
Gerüchte von dÖfterreidhifchen Siegen verbreiteten, trat 
er feinen Zug an. Am 28. April führte er, angeblich) 
zum Exercieren, fein Reiterregiment zum Halle'ſchen 
Thore binaud. Vor dem Dorfe Steglitz, auf der 
Straße nad Potsdam, hielt er an. Im begeifterter 


1) Bon Schill find zwei Lebendbefchreibungen erfchienen. 
Bon 3. &. 8. Hafen, Leipzig 1824, und von Heinrich Döring, 
Leipzig 1838. Auch in Baerih, Beiträge zur Geſchichte des 
Tugendbundes, (deffen Mitglied übrigens Schill nicht war), findet 
fi vieles auf ihn Bezügliche. Vergl. Häuffer III. 400 ff. 
Zörfter Il. 437. 
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Rede theilte er den Truppen mit, er fei entichloflen 
gegen den Erbfeind zu ziehen, um zu verhüten, daß dem 
preußifchen Koͤnigshauſe ein gleihed Schickfal wie dem 
fpanifchen bereitet würde. „Folgt mir,“ rief er auß, 
„für dad Vaterland, für den König, für unfere ange- 
betete Königin wenn ed fein muß in den Tod zu geben !“‘ 
Dfficiere und Mannſchaften antworteten mit begeiftertem 
Hurrah! Bid zum Endéwollten fie bei ihrem Obriften 
audharren! — 

Der Zug, welcher fich unterwegs durch Freiwillige ver⸗ 
ftärkt, wandte fiy der Elbe zu. In Wittenberg lieh der 
Commandant ſich dermaßen einſchüchtern, daß er Waffen: 
ftillftand und Durchmarſch durch die Feſtung bewillligte. 
Bon da ging ed über Deſſau und Bernburg. Ab: 
theilungen wurden nach Halle und Cöthen entfendet, 
an welchem lebtern Ort der alberne Herzog den 
Napoleon im Kleinen fpielte, und nun voll Entfeben 
mit anjehen mußte, wie feine Leibwache zu den Schill’: 
fhen überging. In Bernburg trafen aber von allen 
Seiten Unglücksbotſchaften zufammen. Daß Miß—⸗ 
Iingen ber Katt’fhen und Dörnberg’ihen Unter: 
nehmungen wurde "gleichzeitig mit dem unglüdlichen 
Audgang der Schlachten gegen die Defterreicher befannt. 
An demfelben Lage erreichte ven Anführer der gemefiene 
Defehl der Vorgeſetzten fofort in feine Garniſon nad 
Berlin zurüdzufehren. Er erkannte feit diefem Augen 
blick die Unaudführbarkeit ded ganzen Zuged. Aber 
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weder Schill felbft noch feine Officiere konnten ſich ent: 
Ihließen den Hohn zu ertragen, der ihrer gewartet hätte, 
wenn fie wie reuige Schulfnaben umgefehrt wären, und 
doch wußte Niemand was am Zweckmäßigſten zu 
unternehmen ſei. 

Den Rath der Befonnenften unter feinen Begleitern 
mißachtend, entichied fih Schill für einen Zug gegen 
Magdeburg. Etwäs mehr ald 400 Reiter und etwa 
50 Fußgänger bildeten feine ganze Schaar. Mit 
diefer hatte er bis auf eine Meile fi) der großen 
Feſtung genähert, ald ver Commandant ihm eine drei⸗ 
fach überlegene Abtheilung unter Obriſt Vautier ente 
gegenfcyickte. Bei dem Dorfe Dodendorf kam ed zum 
Kampfe. Durch unglaublicdye Zapferfeit gelang es der 
Heinen Schaar, den aud weitphäliihen Zruppen be: 
ftehenden Theil ihrer Gegner zu überwältigen, und ihre 
Quarroͤe's zu fprengen. Bautier wurde tödtlich ver- 
wundet, 170 Dann zu Gefangenen gemacht und Fahnen 
und Gepäd erbeutet. Beſſern Widerftand leifteten die 
Ftanzoſen. Schill's Gefolgſchaft war nicht zahlreich 
genug einen foͤrmlichen Sieg zu erringen und dad 
Schlachtfeld zu behaupten. Viele ihrer tapferiten 
Dfficiere und 70 Soldaten hatten fie verloren. Schill 
309 fih über Neuhaldendleben nad) Annaburg zurüd. 
Hier fließen zu freudiger Meberrafhung unter des 
Lieutenant von Duiftorp Anführung 160 Mann von 


dem Schill'ſchen Snfanteriebataillon aus Berlin, von 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VI. 11 
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wo fie fi) heimlich entfernt hatten, zu dem geliebten 
Anführer. Dadurch flammte der finfende Muth der 
Schaar von Neuem auf. „Nicht eher wolle er den 
Saͤbel in die Scheide ſtecken,“ gelobte Schill, „ald bis 
dem Könige aud) dad letzte ihm entriffene Dorf zurück⸗ 
erobert wäre! Lieber ein Ende mit Schrecken, ald ein 
Schrecken ohne Ende!’ 

Died war der höchſte, aber auch der lebte Glanz 
punkt ded Unternehmens. Der König hatte am 
8. Mai feine Mipbilligung der „unglaublichen That“ 
eined preußiſchen Officier's erklärt, und die Einleitung 
der Unterfuchung gegen die militairifhe Oberbehörde 
verfügt, die den Zug nicht verhindert hatte. Es kam die 
Nachricht von Napoleon’d Triumphen und feinem Ein 
zuge in Wien. Bon franzöfifcher Seite wurbe der „Räuber 
Schill’ geächtet und ein Preid auf feinen Kopf geſetzt. 

Sn verzweifelnder Wuth beichloß der Unglüdliche 
den lebten Weg zur Rettung einzufchlagen, der ihm 
möglich ſchien. Er wollte verjuchen die Meeredküfte 
zu gewinnen, ſich mit feiner Schaar nad) England ein: 
ſchiffen und von da Spanien erreichen, um dort fi dem 
Bolföfriege gegen Napoleon anzufchließen. Zwei - 
voraudgefandte Dfflciere follten den engliichen Admiral 
in der Oftfee von diejem Entichlufle in Kenntniß feßen. 
Der Zug ging nun durch Medlenburg, wo die Eleine 
Feſtung Dömig erobert wurde. Don da nad) Stral: 
fund. Er hatte ed verftanden, die ihn verfolgenden 
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Sranzofen über feine Bewegungen zu täufchen. Der 
Sommandant von GStralfund war ihm in einer 
falihen Richtung entgegengezogen, nur 150 Artilleriften 
in der Feſtung zurüdlaffend. Dadurch wurde ed für 
Schill möglich, mit 30 Sägern und 50 Hufaren feiner 
Schaar voraneilend in die Stadt zu fprengen. Es 
begann ein verzweifelter Kampf. Die übrigen Frei- 
fhärler trafen rechtzeitig zur Unterftüßung ein, die 
ſchwache Beſatzung wurde überwältigt und Schill war 
am 25. Mai Herr von Stralfund. Es wäre ihm 
jet möglich geweien, nad) Rügen zu entfommen und 
die See zu gewinnen, aber der ungehoffte Erfolg be= 
raufchte ihn zu verderblichen Entſchlüſſen. Er wähnte 
die Feſtung behaupten zu können, und durch Ber: 
ftärfung der Werke zu einem zweiten Saragofla zu 
machen. Allein am 31. Mat nahte der franzöfifche 
General Gratian, der fi) durch dänifche Hülfe bis auf 
6000 Mann verftärkt hatte, den Mauern. Diefer 
übermächtige Zeind erſtürmte troß des tapfern 
MWiderflanded die Wälle. Es Fam. zu einem ver: 
zweifelten Straßentampfe, in welhem Schill ſelbſt den 
hollaͤndiſchen General Gortacet vom Pferde hieb, dann 
aber fid) in einer Sadgafle verritt und von den Mann: 
fhaften des gefallenen Generald verfolgt und durch 
Büchſenſchüſſe und Säbelhiebe getödtet wurde. 

Dad ebenfo hochherzig ald unbefonnen in’d Werk ge: 
ſetzte Schill’fche Unternehmen war damit geſcheitert. Aber 

11 
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auch nad ded edlen Anführerd Fall erhoben fi) die 
Seinen mit der größten Todesverachtung, und zwangen 
dem Feinde einen foldhen Reſpect ab, daß die Franzoſen 
einer Schaar von 180 Reitern und mehreren Officieren, 
die fi) unter v. Brunow bid zum Franfenthore durch⸗ 
ſchlugen, freien Abzug nad) Preußen bemilligten '). 
Bon den Übrigen wurden die meilten getödtet, der 
Reſt fiel ald Gefangene den Franzoſen in die Hände. 

Zerome, der von Natur durchaus nicht graufam 
und blutbürftig war, hätte gegen die Unglüdlichen gern 
Milde walten laflen. Aber Napoleon befahl, Die 
Unterofficiere und Gemeinen nah Frankreich auf die 
Galeeren zu fenden, die Officiere aber in Wefel vor ein 
Kriegdgeriht zu ftellen und binnen 24 Stunden 
erichieben zu laſſen. Die Anklage ward auf Straßen: 
raub erhoben, demgemäß erfolgte aud) die Berur- 
tbeilung (16. Septbr. 1809). Es waren elf junge 
Leute, die in Folge defien, zwei und zwei zufammenge: 
fefielt, auf den Richtplatz geführt wurden, und mit 
edler Kaltblütigfeit ihre Bruft den Kugeln der Henker 
darboten ?). Schill's Haupt war, nachdem der Leich⸗ 


1) Die Darftellung des Schill'ſchen Zuges im Wefentlichen 
nach Häuffer III. 401 — 412, und Förſter II. 454 ff. 

2) Kolgendes find ihre Namen: Leopold Zahn, .31 Fahr alt, 
Karl und Albert v. Wedel, 23 und 20 Zahr alt, Adolph v. Keller, 
25 Jahr, Ernft v. Flemming, 19 Jahr, Karl v. Keffenbringt, 
18 Jahr, Friedrich v. Trachenberg, 25 Fahr, und bie drei von 
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nam aufgefunden worden, vom Rumpfe gelöft und in 
Weingeift aufbewahrt worden. Noch zwanzig Iahr 
fpäter wurde derfelbe ald Merkwürdigkeit unter Miß: 
geburten im hiſtoriſchen Mufeum ded Profefior Burg: 
mand in Leiden vorgezeigt. 

Auch in Preußen wurde über Schill und feine Ans 
hänger Kriegögericht gehalten. Blücher war Borfißens 
der. 18 Officiere aller Grade bildeten mit ihm den 
Gerichtshof. Man nahm an, daß die Officiere auf 
Schill's BVerfiherung bin in der Meinung geftanden, 
der König babe ihr Unternehmen gebilligt. Sie 
wurden deöhalb, mit Ausnahme derjenigen, welde der 
auddrüdlihen Zurüdberufung zu ihren Regimentern 
nicht Folge geleiftet hatten, frei geſprochen. Die 
Letzteren erhielten Feſtungsarreſt von fehd Monaten bid 
zu drei Sahren. Den Defertiondproceß gegen Schill 
felbit ihlug der König mit Rückſicht auf den erfolgten 
Tod defjelben nieder, lieb jedoch dem Confidcationde 
proceß gegen dad Vermögen deflelben Fortgang. So 
ward wenigfitend verhindert, dad Schill's Name nicht 
an einen preußiichen Galgen geſchlagen wurde. 

Den ald Märtyrer für Deutichlands Freiheit hinge⸗ 
mordeten jungen Helden ein Denkmal zu ſetzen, wollte 


Schill zu Officieren ernannten jungen Berliner: Daniel Schmidt, 
29 Jahr, Friedrich Felgentreu, 22 Jahr und Ferdinand Galle, 
29 Jahr alt. 
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Friedrich Wilhelm III. nicht geftatten. „Es fei nicht 
pafiend, der Infubordination Monumente zu errichten.” 
Grit 1835 erhielt die Armee Srlaubniß, dem Gedädhtnik 
der in Weſel Ermordeten einen Denkitein zu widmen. 

Schill's Haupt zurückzufordern fonnte die preu: 
Bifche Regierung erft 2 Jahre fpäter (1837) bewogen 
werden, wo dann diefe Reliquie bei den Weberreften . 
feiner Waflengefährten eine Ruheſtaͤtte erhielt '). 

Nicht vergebend waren die begeifterten Sünglinge 
in den Tod gegangen; denn wenn aud) dad planlod 
begonnene Unternehmen einen augenblidlihen Erfolg 
nicht herbeizuführen vermochte, fo hat dad Andenken 
an Schill und feine Schaar fort und fort ald feuriger 
Aufruf zur Rache in den Gemüthern nachgewirkt. Gab 
doch Napoleon felbft durch die Wuth, mit der er die 
- Theilnehmer an diefem Zuge verfolgte, zu erfennen, 
wie große Wichtigkeit er der fühnen That beilegte, die 
er ald eine gemeine Raͤuberei zu verachten fich den 
Anſchein gab. — 

Die Kunde von dem zu Schönbrunn am 14. 
October zwiſchen Frankreich) und Oeſterreich abge: 
ſchloſſenen Frieden machte allen weiteren Erhebungs⸗ 


1) Bereitd 1820 batte der alte Nettelbed und andere Kol« 
berger Freunde Schill's den Staatölanzler Hardenberg gebeten, 
das Haupt bed Helden zurüdzufordern. Sie wurden abgewiefen, 
weil man nicht glaubte, daß der König dad Geſuch bewilligen 
würde, 
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verſuchen für's Erſte ein Ende. Preußen mußte darauf 
denken, ſich in dem Ueberreſt des Landes, welchen der 
Tilſiter Friede ihm gelaſſen, fo gut wie möglich einzu⸗ 
richten. 





Mährend der König mit dem dfterreihiichen Abge- 
ordneten Steigentefh noch bin und her verhandelte, 
ob und wann er ald Bundesgenoſſe ded bedrohten 
Kaiſerſtaates auftreten wollte, that er allede, um den 
Haß Napoleond zu fteigern und defien Mißtrauen zu 
rechtfertigen; nichtd um fi) vor den Folgen zu fichern. 
Die begonnene regelmäßige Abzablung der frafzöfifchen 
Gontribution hörte auf, von der Errichtung ded Hilfs: 
corps, welches Preußen vertragdmäßig gegen Oeſterreich 
zu ftellen hatte, war nicht die Rede. Preußen. ſank 
durch diefen neuen Beweis von Halbheit und Unent: 
fohloffenheit in der Achtung der Freunde und Feinde. 
Aber auch im Innern griff die Entmuthigung und 
Hoffnungdlofigfeit weiter und weiter um fih. Nicht 
obne Berechtigung legte man ſich Die Frage vor: Für 
was und für wen follen wir Opfer bringen ')? Seit- 
dem Preußen thatenlod zugefhaut, ald Napoleon in 
Wien einzog, war an offene Auflehnung gegen Frank: 
reich nicht mehr zu denken, und doch blieb man außer 
Stande die rückſtaͤndigen Sontributiondzahlungen zu 


1) Droyſen, Yorfd Reben I. 273. 
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leiften und dabei gleichzeitig die von Echarnhorft eine 
geleitete Vermehrung ded Heered fortzuführen. In 
biefer Verlegenheit ſchickte der König im Herbſt 1809 
den Herm von Krufemark nah Parid!), um Bor: 
ftellungen zu machen. Napoleon erwiderte, von feinem 
Standpunkte mit Recht, wenn man Geld habe um 
12,000 Pferde zu kaufen, müfle man auch Geld haben 
feine Schulden zu bezahlen ; fonft möge der König eine 
Provinz abtreten! 

Dad Minifterium Altenftein war nicht Darnad) ans 
gethan, aus fo bedrängter Rage den Staat zu retten. 
Für die Berwaltung der Finanzen blieb ed verderblich, 
daß man fih noch immer nicht entichließen konnte die 
Steuerfreiheit der Junker in der That und Wahrheit 
zu befeitigen; denn wenn auch der Adel bei Bertheilung 
der Kriegdfteuern mit herangezogen wurde, fo geihah 
ed doc in fo ungerechter Weite, daß 3. B. der ärmſte 
Bauer 4 Groſchen für feine Perfon zahlen mußte, 
während auf den reichiten Edelmann nur. 1 Thaler 
fam. Außerdem waren die zur Herbeilhaffung der 
dringendften Geldbedürfnifje nothwendig gewordenen 
Anleihen unter fo nachtheiligen Bedingungen abgefchlof= 
fen worden, daB die Noth von Tag zu Tag wuchs. 
Niebuhr, der fi) einbilvete ein ebenfo guter Finanzmann 


1) Friedrich v. Raumer, Lebenderinnerungen und Briefwechſel, 
Leipzig 1861. J. 115. Kruſemark blieb bis 1813 preubiſcher Ge⸗ 
ſandter in Paris und ſtarb 1821 als letzter feines Stammes. 
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zu fein, wie er in der That ein großer Gelehrter war, 
ja der dad Heil ded Staated von feiner Ernennung zum 
Finanzminifter abhängig glaubte, wirkte auf dieſem 
Gebiete höchſt nachtheilig!“). Altenftein felbft war 
von feiner eigenen Unfähigkeit, einen Auſsweg zu finden, 
fo febr durchdrungen, daß er ald einziged Mittel aus 
den Geldverlegenheiten herandzufommen, dem Könige 
die Abtretung von Schlefien vorzufcdylagen wagte. Daß 
merkwürdige Schriftitück ?) erklärt ed für unmöglich ein 
feftes politiiched Syſtem aufzuftellen, fo lange man über 
Napoleon’d Abfihten niht im Klaren wäre Die 
Sachen ftänden fo fchlecht, daß eine offene Darlegung 
derielben den Muth ganz niederichlagen würde, und 
dem Anjehen der Regierung ſchaden müßte, weldyed 
durch eine myſtiſche Verehrung befler erhalten würde. 

Inzwiſchen war der König mit feiner Familie nad 
Berlin zurückgekehrt, wo er in den Weihnachtötagen 
1809 eintraf und mit unendlihem Jubel empfangen 
wurde. Auch die ganze Reife hatte einem Triumph: 
zuge geglichen, und doch war diefe Rückkehr im Grunde 
nur eine neue Demüthigung, welche der unglüdlicdhe 
Monarch) von Napoleon zu dulden hatte. Diefer 
wollte nämlich den preußtihen Hof in der Hauptitadt 
wiflen, weil Berlin mitten in dem Neße lag, welches 
die mit 30,000 Franzoſen bejebten Elb- und Oder⸗ 


1) Raumera.a.D.1.97. 2) FZörfter a. a. O. p. 486. 
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feitungen umfpannten, und weil die Fremden in der 
Reſidenz über ein fo gut eingerichteted Spionirfoftem 
verfügten, daB der Hof ſich dafelbft faft unter polizei- 
licher Aufficht befand '). 

Der anfängliche Enthuſiadmus der Berliner erbielt 
übrigendö bald einen empfindlichen Stoß, ald ftatt 
großer freifinniger, auf eine Fünftige Erhebung deu⸗— 
tender Maßregeln, die man allgemein von dem heim: 
fehrenden Fürften erwartete, Keinliche Verordnungen 
über Hofceremoniell und Kurfähigkeit, und Errichtung 
von Ordensklaſſen und Ehrenzeichen verfündet wur: 
den?), welche man auf den Einfluß der Peteräburger 
Reife zurückzuführen fich berechtigt hielt. Es berührte 
dad um fo unangenehmer, weil ed gerade das fchlichte, 
faft bürgerliche Auftreten ded Königd geweſen war, 
welches ihm Aller Herzen gewonnen hatte. 

Indeſſen wurde ed doch Elar, daß mit einem Mini: 
fterium Altenftein nicht weiter regiert werden konnte. 
Hardenberg ſchien der geeignete Mann ihn zu erfehen. 

Diefer lebte feit dem Zilfiter Frieden in Zurüd- 
gezogenbeit, da ihm auf Napoleon's Geheiß unterfagt 
war, fi) dem Aufenthalte ded Hofed bid auf zwanzig 
Meilen zu nähern. Es mußte deöhalb für’d Erfte eine 
geheime Zufammenfunft veranftaltet werden, die auf 
der Pfaueninfel bei Potddam ftattfand. 


ı) Droyſen a. a. O. p. 227. 
2) Mathis Juriſtiſche Monatöfchrift VIII. 103. 
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Hardenberg öffnete dem Könige vollends die Augen 
über die Unhaltbarkeit der Altenftein’ihen Regierung. 
Die halben Mabregeln brädten nur Unheil. Man 
hätte entweder ſich offen für Defterreich erklären, oder 
die franzöfiiche Eontribution weiter bezahlen müflen. 
Ein fefted politifched Syitem würde bei Napoleon mehr 
Eindrud machen ald ein fchwanfended. Im Innern 
bedärfe ed durchgreifender VBerbeflerungen; nie ſei der 
Augenblid günftiger gewejen, um den dringenden Wunſch 
ded Publikums nah folden Mapregeln zu erfüllen. 
"Das myſtiſche Dunkel, in welches Altenftein die Regie: 
rung büllen wolle, fönne nur den Verdacht mangelnder 
Einfiht oder böfen Willend erzeugen. Ohne gegenfeitige 
Dffenheit fei feine Ginigung, fein Erfolg zu erzielen. 

Der König ſchien überzeugt. Hardenberg wurde 
bewogen, in einem ziemlich demüthigen Schreiben an 
Napoleon die Rüdnahme der über ihn verhängten Acht 
zu erbitten. Der Kaifer, nad feinen öfterreichifchen Sie⸗ 
gen und nach Nieverwerfung ber vereinzelten Schild: 
erhebungen in Norddeutſchland ſich fiherer fühlend als 
je, erklaͤrte ſich damit einverſtanden, daß Hardenberg 
nicht nur die innern, ſondern auch die audwärtigen 
Angelegenheiten in Preußen leite!). Ja er billigte 
ſtillſchweigend die ihm nicht unbekannte heimliche Ver: 


1) An Ezernitfchef ſchrieb er: Je sais bien que Mr. de Har- 
denberg ne m’aime pas, mais il sait ce que demande l’interöt 
de sa patrie. Raumer a. a. O. p. 148. 
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mehrung der preußtfhen Armee, von der er für feine 
eigenen, jebt ſchon gegen Rußland gerichteten Abfichten 
Bortheil zu ziehen hoffte‘). 

Durch Gabinetdordre vom 7. Zuli 1810 wurde 
Hardenberg mit dem Zitel „Staatöfanzler' zum Pre: 
mierminifter ernannt. Nagler und Beyme traten zurüd. 
Dohna wurde beibehalten. Die Abfiht, dad Mini: 
fterium ded Iunern Herrn v. Schön zu, übergeben, fam 
nicht zur Ausführung, weil diefer eine Selbftftändigfeit 
beanfpruchte, welche mit der dem Staatöfanzler ein⸗ 
geräumten Stellung nicht vereinbar war ?). 

Hardenberg, weldyer bid zu feinem 1822 erfolgten 
Ableben an der Epibe der Verwaltung blieb, hat nicht 
nur während feiner Lebenszeit, ſondern aud) lange nad) 
feinem Tode allgemeinfte Verehrung in Preußen ge= 
noffen. Er und Stein wurden ald die Wiedererwecker 
ded Staates gepriefen ; alle freifinnigen Einrichtungen 
und Beftrebungen fnüpfte man an dieje beiden Namen. 
In neuelten Tagen iſt üblidy geworden, geringihäßiger 
von Hardenberg zu ſprechen, feitvem Perb in feiner 
Lebendbefchreibung Stein’d viele harte, ja wegwerfende 
Urtheile Stein’d und Niebuhr’d über Hardenberg ver: 
Öffentliht hat. Allein mit Recht maht Arndt?) da⸗ 
rauf aufmerkfam, daß diefe harten Urtheile aud Briefen 


1) Zörfler a.a. D. 490. 2) Raumer a. a. O. p. 183. 
5) Manderungen mit bem Freiherrn v. Stein. 1869. p. 226. 
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entnommen find, und zwar aus Briefen von zweien 
der leivenfchaftlichiten Menfchen auf Erden. Was im 
Augenblid der Erregung ald vertrauliche Mittheilung 
niedergefchrieben wird, ift nicht dazu angethan, dad 
öffentliche Urtheil zu beftimmen. 

Bon denen, weldhe dem Staatöfanzler nahe flanden, 
haben die verfehiedenartigften, in ihren Anfchauungen 
einander fait entgegengefeßten Männer ein auffallend 
ũbereinſtimmendes Urtheil über feine Perfönlichkeit ab: 
gegeben. Der fpottfüchtige Ritter v. Lang, welcher in 
den fraͤnkiſchen Fürftenthümern nahe Beziehungen zum 
Minifter hatte, fagt über ihn weſentlich daflelbe, was 
Friedrich v. Raumer berichtet, der zwei Sahre lang 
Haud: und Tiſchgenoſſe und vertrautefter Gehilfe 
Hardenberg 8 war. Die münpdlid überlieferten 
Aeuferungen vieler feiner vortragenden Rätbe, 3. B. 
Schoͤll's, ſtimmen darin überein, den Staatöfanzler 
ald einen im beften Sinne des Worted vornehmen 
und zugleich wohlwollenden und liebendwürbigen 
Mann zu Ihildern, der in dem Beftreben, die Wuͤnſche 
eined jeden, welcher ihm nahe kam, zu erfüllen, oft nur 
zu weit ging. Dem preußifhen Staate war er von 
ganzer Seele ergeben und zugleidy von dem Gedanken 
erfüllt, die Wiedergeburt und Befreiung ded großen 
deutihen Sefammtvaterlanded herbeiführen zu helfen. 

Er erkannte, daß nur große Veränderungen im 
Innern dad abgeitorbene Leben wieder hervorrufen und 
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Preußen verjüngen könnten. „Sch will, fagte er ein: 
mal zu Raumer'), „daß die Regeneration ded Staates 
in allen Xheilen und durchaus gründlidy erfolge; ed 
müflen deshalb viele Geſetze entworfen werden, der 
gewöhnliche Gang durd) die Behörde tft zu weitläufig. 
Eine eigene Commilfion muß die Arbeit entwerfen.‘ 
Was Hardenberg im Sinne hatte, ſtimmte im 
Mejentlichen mit Stein’d Ideen überein; nur bebielt 
er mehr ald fein großer Vorgänger die Möglichkeit der 
Ausführung im Auge, und vergaß nie die Grenzen, 
über die hinaus ded Königd Zuftimmung nicht zu er- 
halten war. Daß troß des gemeinfamen von ihnen 
verfolgten Zieled dennody Feine Freundſchaft und 
perfönliche Zuneigung zwiichen den beiden Staats⸗ 
männern beftehen konnte, begreift fi) durch die große 
Verichiedenheit ihrer Eharactere. Der Grundzug in 
Stein’d ganzem Weſen war ftrengite Sittlichkeit. 
Alled Unlautere und Unfaubere widerte ihn an, mochte 
ed audy unter noch fo verführeriicher Form ihm nahe 
treten. Es lag etwad Puritanifched in dem ſtolzen, 
frommen, kirchlich gefinnten Reichsfreiherrn. Harden⸗ 
berg dagegen war ein Lebemann, jedem ſinnlichen Ge⸗ 
nuſſe hold, ein heiterer Geſellſchafter an der Tafel und 
für weibliche Reize in höchſtem Maße empfaͤnglich. 


1) p. 123 a. a. O. 
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Bon zwei Gemahlinnen gejchieden, hatte er in dritter 
Ehe fid mit der Schaufpielerin Schoͤnemann ver: 
heirathet, mit der er glücklicher und zufriedener lebte, 
ald mit ihren hodygebornen Borgängerinnen. Ders: 
gleichen Berhältniffe waren in Stein’d Augen ein 
Gräuel. Es koſtete ihm perjönliche Ueberwindung, 
mit einem Manne zu verkehren, den er für einen un: 
fittlihen Weichling halten mußte. Wenn er denfelben 
nichtödefloweniger dem Könige zu feinem Nachfolger 
empfohlen hatte, fo lag darin der bündigite Beweis für 
den wahren innern Werth, den Hardenberg ſich troß 
der Leichtigfeit und Leichtfertigfeit feiner Lebenöver- 
hältnifie zu bewahren wußte. Die Dienfte, bie er dem 
preußiichen Staat geleiftet hat, ſichern ihm ein ehrended 
Andenken für alle Zeiten. Die Schwächen großer 
Männer dürfen dad anerfennende Urtheil der Nachwelt 
nicht beeinträchtigen. — 

Hardenberg hatte jeinerfeitd vor Stein’d Einfichten 
und Geſchaͤftskenntniß aufrichtige Ehrfurdt. Es lag 
ihm Alles daran, für Dad, was er in’d Werk zu jeßen 
dachte, die Zuftimmung deſſelben zu erhalten. Nicht 
nur fandte er im Juli 1810 durd) den, ald Erzieher 
der beiden Humboldt oftgenannten Staatörath Kunth 
feine Finanzverbeſſerungsplaͤne an Stein zur Begut⸗ 
achtung nad) Prag, und erhielt von demfelben aud- 
führliche Bemerkungen darüber, fondern er bat aud) um 
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eine perſoͤnliche Zuſammenkunft, welche wegen der noch 
immer über dem Haupte ded Freiherrn fchwebenden 
Achtung im ſtrengſten Geheimniß vor fid) gehen mußte. _ 

Graf Reden auf Buchwald vermittelte, daß beide 
Minifter in einer einfam gelegenen, fogenannten Baude 
ded Niefengebirged einander trafen. Wie groß dad 
Einverftändniß war, dad hier erzielt wurde, ergiebt ein 
Schreiben Stein’d an die Fürfiin Radzivill vom 
24. September 1810, in weldyem er fi dahin aus⸗ 
ſpricht: „Es mäfle ſich alled in Preußen um einen fo 
ahtungdwürdigen Mann wie Hardenberg jammeln, 
und feine Arbeiten theilen und erleichtern.” An bie 
Prinzeffin Wilhelm fchreibt er drei Tage Ipäter: „Die 
Wiederanftellung eines verftändigen, fähigen und recht: 
fchaffenen Manned wie Herr v. Hardenberg wird in 
die Gefhäftöführung Leichtigkeit und Einheit bringen.‘ 
Eine Folge der einfamen Beiprehung war ed, daß 
Hardenberg darauf verzichtete Schön und Niebuhr in 
feinem Minifterium zu befchäftigen. Der erftere kehrte 
ald Regierungspräfident nah Gumbinnen zurüd, der 
andere, zum preußifchen Hiftoriographen ernannt, 
widmete fi fortan feinen gelehrten Forſchungen, bie 
freilich mit preußifcher Gefchichte ganz und gar nichtd 
gemein ‘hatten '). 

1) Niebuhr war fpäter preußiſcher Gefandter in Rom. Eine 


unglüdliche Wahl, da er durchaus zum Diplomaten nichts taugte. 
Er war dann Profeffor in Bonn, wo er 1831 flarb. Seine 
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Die amtlihe Stellung, welche der König durch 
Sab.-Ordte vom 27. Dciober 1810") feinem Staats- 
fanzler anwied, war eine jo unumidwänfte, wie fie 
weder vor noch nad) ihm jemald ein preußiidher Rath 
der Krone inne gehabt. Die fünf unter ihm fichenden 
Fachminiſter hatten zwar unmittelbar und unter eigener 
Berantwortlihfeit an den König zu berichten, allein 
ihre Schriften follten vorher durch Hardenberg’3 Hände 
geben, der befugt war, die Anordnungen der übrigen 
aufzuheben, oder zu vertagen. Der Kanzler hatte 
Bortrag im Kabinet ded Königd. Er empfing alle 
Berichte der Gefandten. Der Minifter ded Auswärtigen 
durfte dem Könige nur in Gegenwart des Etaatö- 
fanzlerd Bortrag halten. 

Die rein militairifhen Angelegenheiten blieben 
zwar dem Könige perfönlidy, doch erhielt Hardenberg, 
damit er dad Ganze überiehe, zweimal wöchentlich 
Audzüge aud dem betreffenden Gabinetdjournale. 

Man fieht, ed war eine Etelluug, wie fie einft 
Richelien und Mazarin eingenommen. Das geſchah 
mit vollem Bewußtfen. Stein hatte fi) mit Harden⸗ 
berg darüber einverftanden erflärt, daß der Staat durch 
halbe Maßregeln nicht zu retten fei. Um eine ver: 


römiſche Geſchichte, und die Entdeckung ber Fragmente bed 
romiſchen Juriſten Gajus fihern ihm für alle Zeiten eine hervor- 
ragende Etelle in der Geſchichte der Gelehrſamkeit. 

1) görſter III. p. 500. 

Eberty, Preuß. Geiste xc. VL 12 
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wilderte, ungehorſame und raͤnkeſüchtige Nation zu 
beherrſchen, ganz beſonders aber um den güterloſen 
verſchuldeten Adel niederzuhalten, der durch ſeine 
Prätenſionen und ſeine Stellenſucht eine wahre Land⸗ 
plage geworden, und in dem Maße ſinken würde, wie 
die untern Stände durch Wohlhabenheit und Bildung 
ſich heben, müßte man den Marimen folgen, die 
Richelieu vorgezeichnet. 

Hardenberg arbeitete nunmehr dahin, den Staat, 
fomeit es ſich durchführen ließ, zu einem einheitlichen 
zu mahen. Cr wollte alle Provinzialunterfchiede auf: 
beben, die allgemeinen Steuern gleich vertheilen, dem 
Bauer Eigenthum geben, die Gewerbe frei machen '). 
Schlag auf Schlag folgten einander die Geſetze, welche 
diefe Abfichten verwirklichen follten. Mit den Bor: 
arbeiten wurde eine Commiſſion von fieben Männern 
betraut, deren Namen noch heut in Preußen einen guten 
Klang haben: Ladenberg, Eichmann, v. Beguelin, 
Beuth und Friedrih v. Naumer find die befannteften 
unter ihnen. 

Es war ohne Weiteres klar, daß die Wiederher- 
ftelfung geordneter Sinanzzuftände die Grundlage bilden 
mußte, auf welder allein dad neue Staatögebäude 
errichtet werden konnte. Die franzöfifche Eontribution. 
war erft zur Hälfte bezahlt, der Staat alfo bid zur 


1) Bei Häuffer III. 581. 
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Tilgung der andern Hälfte fortwährend in Gefahr, 
den Gewaltmaßregeln Napoleon’d zur Beitreibung der 
Rüdftände unterworfen zu werden. Eine Verfügung 
vom 28. October 18101) hob alle biöherigen Steuer- 
befreiungen auf, und orbnete unter Herabfeßung ver: 
ſchiedener alter Abgaben, eine allgemeine Verbrauchs⸗ 
und Luruöfteuer an, mit dem Verſprechen, diefelbe zu 
ermäßigen, fobald die Lage ded Landed ed geftatten 
würde. Am 30. October wurde die Aufhebung ſaͤmmt⸗ 
licher Klöfter, Stifter und Balleien ausgeſprochen. 
Man folge, hieß ed, darin nur dem von den meiften 
Nachbarſtaaten gegebenen Beilpiele, und feten ohne 
diefe Beihilfe die Zahlungen an Franfreih nicht zu 
ermoͤglichen. Es jollten jedoch die der Jugenderziehung 
und der Krankenpflege ausſchließlich gewidmeten Klöfter 
fortbefteben ?), aud den Einkünften der übrigen auch 
Schulen und Pfarreien befler audgeftattet, und die 
befeitigten Geiftlihen unterhalten werden. 

Am 2. November erihien die neue Gewerbeord⸗ 
nung?), welche mit einem Schlage dad alte Zunft: 

1) Geſetzſammlung von 1810. Nr. 5. p. 33. Die Geſetz⸗ 
ſammlung war ſeit dieſem Jahre das Organ, durch welches alle 
Verordnungen mit Geſetzeskraft dem Lande bekannt gemacht 
wurden. Manſo III. 76. Der neuen Luxusſteuer war unter⸗ 
worfen das Halten von Bedienten, Stubenmäbdhen, Küchen, 
Kunftgärtnern, Hunden, Pferden und Kutſchwagen. 

2) Für die Erhaltung der Elifabethinerinnen und Urfuline- 
rinnen in Breslau wirkte Friedrich v. Raumer einflußreich. 


3) Geſetzſammlung p. 121. 
12* 
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und Sunungdwefen vertilgte, und Jedem gegen Loͤſung 
eined jährlich zu bezahlenden Gewerbeicheined den Be: _ 
trieb eined beliebigen Handwerkes geftattete. Dadurch 
war die Ausübung gewifler biöher nur in den Städten 
geftatteter Gewerbe nunmehr aud) dem Lande und den 
Dörfern freigegeben. 

Bon unendlihem Eegen war die Aufhebung der 
Vorſpannpflicht der Bauern, von denen biöher durch 
die Militair- und Givilbeamten bei ihren Reifen die 
Geftellung von Pferden in folhem Umfang gefordert 
werden durfte, daß die Beftellung ded Ackers wefentlich 
darunter litt. Aufgeboben wurden ferner die drücken⸗ 
den Zwangd: und Bannrechte, durch welche dad Land⸗ 
volk genöthigt war ihr Mehl, Bier und Branntwein 
ausſchließlich den gutöherrlichen Mühlen und den Brau: 
und Brennereien des Berechtigten zu entnehmen. Die 
gänzliche Befreiung ded Landvolked endlich wurde durch 
die Verordnung vom 19. Mai 1811 angebahnt, welche 
alle Dienfte und Abgaben für ablödbar erklärte. — 

Allerdingd geftattete der Drang ber Zeiten nicht, 
diefen Geſetzen durchweg nach Form und Inhalt die: 
jenige Vollendung zu geben, deren eine fo wichtige und 
tief einfchneidende Ummwälzung aller beftehenden Ber: 
bältniffe bedurft hätte. Und doch war ed ein Glück 
für Preußen, daß die Ausführung fich nicht in die Länge 
fhieben ließ. Die Folgezeit hat bewiefen, daß eine 
Zögerung gar leicht zu völligem Aufgeben der heilfamften 
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Mapregeln geführt hätte. So blieb die feierlich ertheilte 
Zufage ded Königs, allgemeine Reichsſtände berufen zu 
wollen, unerfüllt. Auch der Staatörath, ohne deſſen 
Beiftimmung nad Stein’d Abfihten Feine Königliche 
Berordnung erlaffen werden follte, trat nicht zufammen. 
Dad erfhien damals vielen Vaterlandöfreunden ald ein 
großed Unglüd. Hardenberg aber drängte nit auf 
den Erlaß der erfehnten fogenannten „Berfaffung.‘ 
Er erfannte, daß die Zeit für eine gedeihliche Bethei- 
ligung ded Volkes an politifhen Dingen noch nicht reif 
war, auch konnte er nicht hoffen die Einwirkung der 
widerftrebenden, allen Neuerungen feindlihen Partei 
zu überwinden, wenn er mit derfelben hätte verhan- 
dein müſſen. | 
Es war ſehr weiſe geſprochen, wenn er einft gegen 
Zörfter') äußerte: „Ihr Verfaſſungsfreunde könnt ed 
mir nicht genug danken, daß ich mit der Gonftitution 
zurüicigehalten habe; fie würde unter dem Einflufle der 
Ariftofratie und der Hofpartei nicht weniger ald liberal 
audgefallen fein. Man hätte die von mir in’d Leben 
gerufenen freifinnigen Gefeße aufgehoben, und gleich: 
zeitig die Rechte des Volkes und die Macht der Krone zu 
Gunften ded Adeld befchränft. Iſt ed doch im hoͤchſten 
Grade wahrſcheinlich, Daß adlige Gutöbefißer ed waren, 
die durch heimliche Einfläfterungen die Bauern in 


1) görfter III. 542, 
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Schleſien und der Grafſchaft Glatz zu förmlichen Auf: 
fländen reisten, indem fie die Leute beredeten, aud der 
Berordnung vom 9. Detober 1809 über die Befreiung 
des Grundeigenthums die audfchweifendften Folgerun⸗ 
gen zu ziehen. Es wurde dad Einſchreiten der bewaff⸗ 
neten Macht nothwendig, um die Ruhe wieder her- 
zuftellen '). 

Die wildefte Gährung bemächtigte ſich vieler Ge: 
müther. Der Staatöfanzler wurde mit flebenden und 
drohenden Vorſtellungen der beeinträchtigten Nitter- 
gutöbefißer überhäuft. Graf M.?) nannte die Urheber 
der neuen Ideen und Geſetze „Catilina's, die den 
König und den Adel morden wollten.” Bürger und 
Bauern, meinte er, beabfihtigten den Staat umzu⸗ 
ftürzen, weöhalb der König fie durd den Adel zurüd: 
bringen, und deflen alleiniged Recht auf Staatdämter 
wiederberftellen müſſe. 

Als Beifpiel von der wunderlichen Art, wie auf der 
breiten Fläche, welche man durch die neue audgleichende 
Geſetzgebung bergeftellt hatte, noch die Trümmer 
uralter verrotteter Anfihten und Gewohnheiten umher: 
Ihwammen, erzählt Raumer, daß Beuth an einen 
. Königöberger Banquier, von dem man bedeutende 
Vorſchuſſe verlangte, nad) der Terminologie ded alten 


1) Raumer, Lebenderinnerungen I. 145. Manfo III. p. 79. 
Note V. “ 


2) Raumer p. 144. 
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ASudenreglementd ein Schreiben mit der Adreſſe: „an 
den Judenknecht N. N.“ abgehen ließ, wo ed dann alle 
Mühe Eoftete, den aufgebrachten Dann durd) die höf- 
lichſten Briefe zu begütigen. 

Ale die eben erwähnten Hardenbergiichen Geſetze 
erfuhren, wie fich denken läßt, ſehr widerfprechende 
Beurtheilung, je nachdem die verfchiedenen Klaflen der 
Geſellſchaft in ihrer perfönlichen Lage durch diefelben 
gefördert oder verleßt wurden. Am heftigften eiferte 
natürlich der Adel gegen die Neuerungen; daß man 
ihm Privilegien entzog, die er jeit unvordenklichen Zei: 
ten genofien, war in feinen Augen eine frevelhafte 
Gewaltthat. Die Heinen Herren verfündeten den vdl- 
ligen Untergang ded Staated ald nothwendige Folge 
ded revolutionairen Gebahrend der Regierung; und 
doch war ed nicht der Staat, fondern nur die Willfür- 
berrichaft der Junker über dad Landvolk, die durd die 
neuen Geſetze bedroht war. 

Im Sommer 1810 erlitten die Fortfchritte auf dem 
Gebiete der Geſetzgebung und namentlich Die perfün= 
liche Theilnahme des Königd an denſelben eine Unter: 
bredung der traurigften Art. Friedrich Wilhelm II. 
batte die Schläge ded Schieffald, die ihn und fein Haus . 
betroffen, mit bewunderungdwärdiger Selbftbeherr: 
[hung getragen. Ihm war in allem Unglück der hohe 
Gegen zu Theil geworden, daß er nach ded Tages 
Kunmer und Arbeit bei feiner Gemahlin und feinen 
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ſieben aufblühenden Kindern allegeit Troft und Beru⸗ 
bigung fuchen durfte. Seit ſechdzehn Sahren ftand die 
Königin Louife wie ein ſchützender Engel ihm zur Seite. 
Nicht der Gemahl allein, fondern dad ganze Land 
erblickte in der edlen Frau den Echußgeift Preußens 
und deöd königlichen Haufed. Sie hatte mit dem Lande 
die tieffte Erniebrigung, fat die leibliche Noth getbeilt. 
Damald fchrieb fie in ihr Tagebuch die Goͤthe'ſchen 
Berfe: Wer nie fein Brod mit Thränen aß, wer nie bie 
fummervollen Nächte auf feinem Bette weinend faß, 
der fennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 

Es konnte fcheinen, daß feit der Nückkehr ded Hofe 
nad) Berlin eine Wendung zum Beflern eintreten müßte. 
Die Königin hielt den Glauben an eine Wiedergeburt 
Preußend aufreht. Bei jener Zuſammenkunft mit 
Napoleon, an dem thränenreichiten Tage ihred Lebens, 
iprad) die hohe Frau zu dem Groberer: „Den Rad): 
fommen Friedrich's ded Großen war ed erlaubt, fi 
über ihre Macht zu täuſchen!“ — — „wenn wir und 
getäufcht haben!“ — ſetzte fie hinzu. Sie wollte an 
der Rettung ded Baterlanded nicht verzweifeln, und 
begünftigte im Stillen jede Beftrebung, die auf dad 
Zerbrechen ded fremden Joches gerichtet war. Die 
Königin ftand in der Mittagshöhe ihrer Schönheit. 
Erſt fünfunbdreißig Sabre alt, durfte fie hoffen, einft 
noch glücklichere Tage zu erleben. Mit derfelben Liebe 
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und Treue, die fie dem Gatten und den Kindern 
widmete, hing die edle Frau auch an ihrem trefflichen 
Bater, dem Herzoge Carl v. Mecklenburg: Streliß. 
Durd) einen Beſuch auf feinem Luſtſchloſſe Hohenzieritz 
gedachte fie ihn zu erfreuen. Am 25. Juni 1810 war 
fie dahin abgereift, allein bereitd fünf Tage ipäter 
erkrankte fie an einem Fieber, welched der dortige 
Leibarzt zwar nicht für gefährlich, aber doch nicht für 
unbedenklich hielt'). Da der König und feine Ge: 
mahlin ſich in leßter Zeit während Hufeland’8 Abwe⸗ 
fenbeit um ärztlichen Rath an den alten Heim gewendet 
batten, der fchnell dad höchfte Vertrauen fich erwarb, fo 
erhielt diefer berihmte Dann den Befehl fih zur Kd- 
nigin zu begeben, um den Zuftand derjelben zu begut: 
achten. Auch ihm erfchten die Krankheit nicht gefähr- 
lih. Er kehrte bereitd am 12, Suli nach Berlin zurüd, 
wurde aber fchon am 16. wieder zum Könige beſchie⸗ 
den, mit der Weifung, aldbald nad) Hohenzieritz zurück⸗ 
zufehren. Sn Begleitung ded Generaldirurgud Görfe 
traf Heim am 17. bei der hohen Kranfen ein. 
Wir laſſen die betreffenden Auszüge aud feinem Tage⸗ 
buche folgen: Den 17.: Ich fand die Königin ſchlechter 
ald ich mir vorgeftellt hatte. Der Puls fhlug 120 - 
bid 130 in einer Minute. Den 18.: Faſt den ganzen 


1) Der alte Heim; v. Keßler, 2. Ausgabe p. 361. 
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Zag bei der Königin gewelen. Da fie einige Stunden 
geichlafen hatte, war ihr Geift munter. Den 19.: Bon 
geftern Abend 11 Uhr bid heute früh um 4 Uhr am 
Dette der Königin gefeflen, welche die ganze Nacht hin⸗ 
dur) meine rechte Hand in der ihrigen hielt. — Die 
Königin wurde immer engbrüftiger, konnte kaum laut 
reden, und wollte Doc oft mit mir ſprechen. Vor 
5 Uhr, ald fie mir eben erlaubt hatte, mich etwad zur 
Ruhe zu legen, kam der König an. Als die Königin 
ihn erblickte, fagte ſie mit ſchwacher Stimme: „Mein 
lieber Sreund!” Der König und Alle, die im Zimmer 
waren, weinten. Der Kronprinz und fein Bruder 
Prinz Wilhelm kamen aud an dad Bett der Königin, 
weinten und ſchluchzten laut. Um 9 Uhr ftarb die 
Königin, fiherlih die fchönfte Frau in bed Königd 
Landen, und von der reinften Herzensgüte!“ 

Am 27. Abends kam der Trauerzug mit der Leiche 
in Berlin an, und bewegte fi) langfam dur) die dicht: 
gefüllten Straßen. Es herrfchte Todeöftille, nur von 
Meinen und Schluchzen hie und da unterbrochen. 

Am 1. Auguft fchrieb Heim in fein Tagebuch: 
Geftern, ald ich in Charlottenburg war, wurde id) vom 
Könige jehr gnädig empfangen. Er zeigte mir unter 
Anderm ein Blättchen Papier, auf welches die Königin 
an dem Tage, an welhem der König fie von hier aud 
in Mecklenburg durch feinen Beſuch überrafchte, folgende 
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Worte geichrieben hatte: „Mon cher pere, je suis bien 
heureuse aujourd’hui comme votre fille, et comme 
€pouse du meilleur des &poux. Louise. Neustrelitz 
le 28. Juin 1810. Der König gab mir died Blatt, 
welches erft nady dem Tode der Königin gefunden und 
ihm überliefert war, in die Hand. Ih bat um die 
Erlaubniß, ed mir abichreiben zu dürfen. „Da Sie 
fo viel Antheil daran nehmen,’ antwortete der König, 
„ſo will id) es Shnen felbft abichreiben. Dad that er 
fogleidh, und händigte mir die Königliche Abjchrift ein, 
welche mir viel mehr werth ift, ald die durch den Käm⸗ 
merer Wolter heut empfangene Rolle Goldftüde.‘ 
Aufrichtiger und tiefer ift niemald eine Fürftin 
betrauert worden, ald die Königin Louiſe. Man erin- 
nerte fi daran, wie fie an der Seite ihred Gemahld 
durch dad Beiſpiel ihred Wandels Zeugniß davon 
abgelegt hatte, daß das Sittengeſetz auch für die im 
Purpur Geborenen verbindlich ſei, und daß Reinheit 
und Zucht des Familienlebens die Grundfeſten bilden 
müßten, auf denen die Staatswohlfahrt beruht‘). 
Die Einwohner Berlind namentlich widmeten- ihrem 
Andenten einen förmlichen Eultud, und pilgerten noch 
dreißig Sabre nad) ihrem Tode an ihrem Geburtöd- 
und Sterbetage zu dem, im edellten Style erbauten 


1) Scherr, Bluͤcher und feine Zeit II. p. 118. 
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Maufoleum im Charlottenburger Garten, welde® 
Rauch's Meiſterwerk, die ſchlummernde Königin dars 
ſtellend, umfchließt!). 

Der Schmerz über die Todten vermag den geräufc- 
vollen Tagedlauf ded Lebens nicht aufzuhalten. So 
wurde denn auch der tiefgebengte König bald gezwun⸗ 
gen, fi) der Verzweiflung zu entreißen, die ihn in ſei⸗ 
nem vereinfamten Haufe zu Üübermwältigen drohte. Zu 
wichtige Dinge waren im Werke, ald daß die Mit: 
wirkung des Staatdoberhaupted auch nur auf kurze 
Zeit hätte entbehrt werden können. 

Ein Hauptübelftand bei dem Erlaß der vielen 
durchgreifenden Geſetze, welche im Jahre 1810 erſchie⸗ 
nen, lag in der Unmöglichkeit eined freien Audtaufched 
ber Anfihten und Meinungen zwiſchen Volt und Re: 
gierung. Die Cenfur legte den Aeußerungen über 
politifhe Dinge fo enge Fefleln an, daB die wenigen 
muthigen Männer, die ſich berufen fühlten freimütbig 
aufzutreten, allerlei Ummege einſchlagen mußten, um 
ih vernehmen zu laflen. Den Zageöblättern war 
nicht geftattet, irgend eine der Regierung mißliebige 
Aeußerung in ihre Spalten aufzunehmen. Man hatte 
ih an diefed der Nation gewaltfam auferlegte Schweigen 


1) Leider tft die fchöne Einfachheit des Heinen Tempels durch 
fpätere Zuthaten beeinträchtigt worden. Wer fidh der urfprüng- 
lihen Geſtalt defielben noch erinnert, wirb zugefteben, baß eine 
würbdigere. Kürftengruft nicht gedacht werben konnte. 
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ſeit Jahrhunderten gewöhnt; die Folge davon war ein 
unglaubliher Mangel an ftaatöwiflenfhaftliher Bil- 
dung im Publitum. Die meiften Menfhen erhoben 
ihre Blicke nicht über ihre engiten perfönlichen Kreife 
hinaus, und wo man fi an Beurtheilung allgemeiner 
Gegenftände wagte, kamen die feltfamflen Dinge zu 
Zage. Zwar an Vorſchlaͤgen und Projecten aller Art 
feblte ed nicht, die dem Staatöfanzler in Bezug auf 
die drüdenden Geldverlegenheiten ded Landes und auf 
die Umgeftaltung ber Verwaltung zugingen; allein ed 
war nichts Brauchbared darunter. Raumer, der Über 
diefe Eingaben zu beridhten hatte, theilt in feinen 
Lebenderinnerungen ') eine Blumenlefe aud den betref- 
fenden Akten mit, weldhe von der tiefen Unwiſſenheit 
ſelbſt Hochgeftellter Derfonen ein trauriged Bild geben. 

Dem Staatdfanzler wurde Elar, daß ed vergeblid) 
fei, auf guten Rath von Seiten ded Publikums zu 
warten, und daß ed vielmehr darauf anfomme, dafielbe 
über die Nothwendigkeit und Heilfamfeit der bereits 
erlafjenen Geſetze aufzuklären. Er verſuchte dad auf 
eine Art zu bewerkftelligen, welche zugleich als einlei- 
tender Schritt zu der verheißenen Nationalvertretung 
angejehen werden konnte. Da ed hauptlächli darauf 
anfam, den Widerftand ded Adeld zu entfräften, der 
mit Außerfter Erbitterung fih gegen die Aufhebung 


1) p. 134 ff. daſelbſt. 
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fo vieler Standeöprivilegien firäubte, fo berief Harden⸗ 
berg zum 23. Februar 1811 eine fogenannte Notabeln: 
verfammlung nad) Berlin, einige ſechdszig Perjonen, 
meift Rittergutöbefiber aud allen Provinzen, und einige 
wenige aud dem Bürger: und Bauernflande, „Der 
König,“ fo ſprach Hardenberg in der Erdfinungdrede 
zu diefer Verfammlung, „wünjcht bei Shnen die Weber: 
zeugung hervorzurufen, daß die Opfer, weldhe er hoͤchſt 
ungern von Ihnen fordert, zur Rettung und Erhaltung 
bed Staated nothwendig find. — — Mögen Sie einen 
höheren Standpunft einnehmen, ald den des beſchraͤnk⸗ 
ten Provinzialintereffed, und betrachten Sie fih ald 
Staatöbürger, dann werden Sie fid) überzeugen, daß 
dad Wohl ded Einzelnen dem ded Ganzen untergeordnet 
werden muß.‘ 

Diefer Aufruf blieb, wie man hätte vorausſetzen 
können, ohne Wirkung. Die Junker fteiften fi) auf 
ihre alten Privilegien, die fie vertragdmäßig von dem 
Landeöherrn erhalten, und die man ihnen ohne ihre 
Einwilligung nicht entziehen dürfte. . Daß diefe Rechte 
feit den Zeiten des großen Kurfürften thatfächlich befei= 
tigt waren, und feiner der preußifchen Könige bei Auf: 
erlegung von Steuern und Abgaben fi) an die Zuſtim⸗ 
mung der Kreiöftände gebunden hatte, überfahen fie. 
Noch weniger befaßen fie die Unbefangenbeit zu erken⸗ 
nen, daß der Lauf der Gefchichte mächtig genug ift, um 
veraltete, einer längft vergangenen Zeit angehörige 
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Vorrechte zu befeitigen. Mit einer foldhen, von Vor⸗ 
urtheilen durddrungenen Berfammlung, die ausſchließ⸗ 
lich ihre Standeöprivilegien im Auge hatte, war natür: 
lich nichts audzurichten. 

Nachdem man mehrere Monate vergeblich hin und 
ber geiprodhen, wurden die Herren in ihre Heimath 
entlafien. Die Hauptipreder thaten fi) aber noch 
nachträglich zufammen und verfaßten am 11. Mai 1811 
zu Frankfurt a/D. eine unmittelbare Eingabe an den 
König!), mit der Unterfehrift „die Lebud'ſchen, Stor: 
kow'ſchen und Benskow'ſchen Kreiöftände, von denen 
aber nur etwa ein Dubend ihre Namen bergegeben 
hatten. Wefentlihe Urheber und Verfaſſer waren ein 
Graf Finkenſtein, und der ſchon mehrfach früher genannte 
Zreiherr v. d. Marwib. Sie denuncirten Hardenberg 
geradezu ald einen Revolutionair, der durch Verletzung 
aller wohlbergebradhten Rechte, und Einführung der 
verderblichften Staatötheorien dad Land zu Grunde 
richten, und dad alte ehrliche brandenburgifche Preußen 
in einen neumodiſchen Sudenftaat verwandeln wolle. 
Statt mit treuen landeöfundigen Männern fid) zu 
umgeben, überlaffe er ed jungen Fremdlingen (damit 
war der aud Deflau gebürtige Raumer gemeint), ihre 
neumodiſchen Theorien an Preußen zu verfuchen. Wenn 
dem Volke eine neue Repräfentation verfprochen würde, 


1) Ein ausführlicher Auszug derfelben bei Förfter p. 515. 
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fo Tiege darin nur eine neue Ungefeglichkeit, indem bie 
alte NRepräfentation der Stände noch rechtöbeftändig 
wäre u. f. w. 

Harvenberg, auf's Außerfte entrüftet, legte dieſe 
Eingabe dem Könige vor, der, nad) dem Gutachten bed 
Zuftigzminifterd Kircheiſen, den Verfaflern einen Vers 
weid ertheilen wollte. Der Staatöfanzler wußte jedoch 
die Sache ald ein förmliches, die Königliche Macht: 
volltommenbeit bedrohended Gomplott zu ſchildern, und 
erlangte eine Cabinetdordre, wonad) Finfenftein und 
Marwitz nad) Epandau gebradit, und eine Criminal: 
unterfuhung wegen Complotts und Verletzung der 
Ehrfurcht gegen den König wider fie eingeleitet werben 
follte. Von den Übrigen Unterzeichnern bed Protefted 
wurden Diejenigen, weldhe in Staatödienften ftanden, 
ihred Amted entlaffen. — Bei kälterem Blute fah man 
indefjen ein, daß der Eifer zu weit geführt. Marwitz 
und Finkenftein wurden nad fünf Wochen der Haft in 
Gnaden entlaflen. Diefe Sache hatte zur Folge, daB 
Hardenberg fih nun doch bewogen fühlte, mildere 
Saiten aufzuziehen. Cr berief im Juni, und dann 
nohmald im September, eine zweite und dritte Nota⸗ 
belnverfammlung nad) Berlin, und indem er den NRit: 
tergutöbefibern durch Verlängerung ded bereitd früher 
erlafienen Moratoriumd, und durch geringere Beſteue⸗ 
rung der Wollaudfuhr, Erleichterungen gewährte, 
gelang ed ihm die Gemüther fomweit zu beruhigen, daß 
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er dad Geſetz, welches ihm mit Recht vor allem daß 
wichtigſte ſchien, nun ohne Furcht vor allzugroßer Auf: 
regung erlaffen fonnte. Es war died dad berühmte 
Edict vom 14. December 1811, betreffend die guts⸗ 
herrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe. Der wefent: 
liche Inhalt deffelben ift folgender '): 

Diejenigen Bauergüter, welche biöher von den 
Gutöherren gegen Abgaben, Pacht und Dienftleiftun: 
gen auf Zeit vergeben waren, traten die Hälfte ihrer 
Ländereien an die Herrſchaft ab, und behielten die 
andere Hälfte als freied Eigenthum; wogegen vie 
Bauern, welche ein erblidhed Befibredht hatten, nur 
ein Drittel abzutreten brauditen, und den Reſt ohne 
alle Berpflihtung ald Eigenthum behielten. Für die 
allmählihe Bildung freier Landgemeinden war diefe 
Perordnung von der allergrößten Wichtigkeit. Don 
der Ausdehnung, in welcher durch diefelbe herrichaft- 
lihed Land in das Eigentbum unabhängiger Keiner 
Leute verwandelt wurde, erhält man eine Vorftellung 
durh Die Angabe, daB in Pommern allein "über 
60 Duadratmeilen in freied Eigentum famen. Die 
Banern erhielten die Befugniß, die Güter nad) Belie- 
ben zu theilen und zufammenzufclagen, die darauf 
baftenden Dienfte abzuldfen, und hatten nun ein ganz 
andered Intereſſe, die Ertragdfähigfeit zu erhöhen, als 


1) Eeſetzſammlung von 1811. Voigt, Preußiſche Geqhichte oös. 
Eberty, Preuß. Geſchichte x. VI. 
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biöher, wo fie für einen Fremden gearbeitet. Diefe 
Wohlthat erfuhr noch eine bedeutende Auddehnung 
dadurch, daß auch eine große Anzahl Eöniglicher Aemter 
getheilt und in Heinen Parcellen vererbpachtet wurden. 


Sechstes Kapitel. 





Fortfegung. Die Berliner und Breslauer Univerfität. 
Politiſche Ereigniſſe. Bundniß mit Frankreich. 
Napoleon's Feldzug in Rußland. 

Die Fürforge der Regierung beſchränkte fidh feined= 
weged auf die im vorigen Kapitel erwähnten Maß⸗ 
regeln zur Hebung des materiellen Wohlftanded; viel⸗ 
mehr fprad) der König bald nad) dem unglüd- 
lichen Zilfiter Zrieden die Ueberzeugung aud, „DaB ber 
Staat durch geiftige Kraft erfeßen müfle, wad er an 
phufifcher verloren habe.’ 

Mit fo denfwürdigen Worten redete am 10. Auguft 
1807 Friedrid Wilhelm III. zu einer Deputation 
Halle'ſcher Profefloren, die ihın die Bitte vortrugen, 
ihre von den Franzoſen audeinander gefprengte Uni= 
verfität nad) Berlin zu verlegen !). 


1) Ueber die Gründung der Univerfitäten Berlin und Breslau 
findet ſich alles Wiffenswerthe in den beiden trefflichen Schriften: 
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Der damald angeregte Wunſch kam, allerdings in 
anderer Form, dadurch zur Erfüllung, daß in Berlin 
eine jelbfiftändige Univerfität errichtet wurde, welche 
ſich feitdem zu dem oberften Range unter den wiflen- 
fhaftlihen Anftalten im ganzen Deutfchland erhoben 
bat, und die durdy den Geift, welcher ihre Mitglieder 
bei dem erften Aufblühen der neuen Hochſchule belebte, 
nicht wenig dazu beigetragen bat, die Kräfte zu ent: 
wiceln und zu ftählen, welche dad Soc der Fremd—⸗ 
berrichaft wenige Sahre fpäter zerbrochen haben. 

Die Elemente zur Begründung einer Univerfität 
fanden fih in Berlin fhon vorher in reihem Maße 
beifammen. Außer ven wifienichaftlichen Anftalten für 
verfchiedenartige Fächer und Berufdarten, den Gym⸗ 
nafien, der Akademie der Wiflenfchaften und Künfte, 
der Sternwarte, der Bibliothek, dem botaniihen Gar: 
ten, waren feit ded Königd Negierungdantritt eine 
Bauafademie, eine Militairihule für DOfficiere, und 
1806, durch den großen Oekonomen Thaer, eine land⸗ 
wirthichaftliche Anftalt errichtet worden. Dad Mebi- 
zinalcollegium konnte bereitd für eine mebizintiche 
Fakultät gelten. An dem Penfionat zur Ausbildung 
für Militairärzte lehrten zwanzig Profefjoren. Daneben 


Köpfe: Die Gründung der ꝛ⁊c. Univerfität zu Berlin. Berlin 1860, 
und Röpell: Zur Gefchichte der Stiftung der Univerfität Bredlau. 
Breslau 1861. 
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war es ſeit langer Zeit Sitte geworben, daß Männer 
aud allen Berufdzweigen, Akademiker, Profefloren, 
praktiſche Juriſten, Geiftlihe und Privatgelehrte über 
ihre Lieblingöwifienfchaften Vorträge hielten und mit 
großer Negelmäßigkeit zahlreiche Zuhörer um fi ſam⸗ 
melten. Nach Fakultäten geordnet hätte dad Verzeich⸗ 
niß diefer Vorlefungen fo ziemlich dem Kectiondcatalog 
einer Univerfität geglichen. Unter den Bortragenden 
befanden fi Hufeland, Klaproth, Willdenow, Kieſe⸗ 
wetter, Bendavid, Heife, Zeune, die Aerzte Heinrich 
Meier, Mareud Herb und andere Männer, deren Na= 
men nod) heute mit Ehren genannt werden. Seit dem 
Anfang ded neuen Sahrhundertd aber wurden alle dieſe 
Leiftungen durch die Vorträge verdunkelt, welche Auguft 
Milhelm Schlegel und Fichte in Berlin hielten. Das 
Auftreten diefer Männer bezeichnete eine neue Periode 
ded wiflenihaftlichen Lebens auf dem Gebiete ber Lite⸗ 
ratur und der Philofophie. 

An die Stelle der Voltaire’fchen Aufklärung, welche 
im Zeitalter Friedrich's ded Großen die Herrſchaft geübt, 
trat nunmehr eine gründliche Vertiefung ded Forſchens 
und Denfend. Für die hiftorifche Gelehrſamkeit wirfte 
in gleihem Sinne Sohanned v. Müller, für die Tiheo- 
logie Schleiermacher, — wir hörten, daß auch Schiller 
nad) Berlin berufen werden follte — man war auf dem 
Wege die höchſten Blüthen deutfcher Bildung innerhalb 
der preußiichen Hauptitadt zu verfammeln. Eomit war 
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bereitd dad Material für eine treffliche Univerfität vor: 
handen. Don allen Seiten wurde die Frage erwogen, 
ob die förmlidhe Errichtung einer ſolchen zweckmaͤßig fei, 
oder ob man, in Rüdfiht auf den nachtheiligen Ein: 
fluß, den eine große Stadt auf den Fleiß der Stu: 
direnden üben könnte, nicht lieber die vorhandenen get: 
fligen Kräfte dazu verwenden follte, die nahegelegene, 
in Außerften Verfall gerathene alte kurfürftliche Univer⸗ 
fität zu Frankfurt neu zu beleben. Den Audfchlag 
fheint ein Gutachten Wilhelm v. Humboldt’ gegeben 
zu haben, ver feit 1808 ald geheimer Staatdrath an 
der Spibe ded Unterrichtöwefend ftand. Am 24. Zult 
1809 ftattete er dem Könige einen auöführlichen Bericht 
ab '), in weldhem er von dem Grundgedanken audging, 
daß man die fämmtlichen wiflenfhaftlichen Inftitute 
Berlind in der Art zu einem großen Ganzen verbände, 
daß jeder einzelne Theil zwar eine angemeſſene Selbit: 
ftändigfeit behielt, aber doch gemeinfchaftlid mit den 
andern zum allgemeinen Endzweck mitwirkte. Die bei- 
den nody im Lande beftehenden Univerfitäten Königs: 
berg und Frankfurt follten nicht aufgehoben werben, 
die erftere mit Rüdficht auf die Öftlichen Provinzen, die 
zweite, weil ed nie gut ift etwas zu zerfiören, bis ein 
neued an die Stelle getreten, und auch weil die zum 
Theil innerhalb des Königreichd MWeftphalen gelegenen 


1) Bei Köpke 189 ff. 
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Befibungen der Frankfurter Hochſchule fonft Gefahr 
liefen, eingezogen zu werden. Humboldt ſchlug vor, 
der neuen Univerfität ein Einkommen durch Verleihung 
von Domainengütern zu gründen, für welde der Staat 
aud den weftpreußifchen und fchlefifehen fäcularifirten 
geiftlihen Gütern ſich entihädigen Fünnte. 

Am 16. Auguft 1809 genehmigte der König dieſe 
Borihläge. Der Palaft ded Prinzen Heinrich in Ber: 
lin wurde zum Univerfitätögebäude eingerichtet; man 
betrieb Alles mit fo großem Eifer, daß fchon im Herbit 
1810 die Vorlefungen eröffnet werden Eonnten, was 
ohne befondere Feierlichkeiten geſchah. Dieje holte man 
an ded Königd Geburtötag, den 3. Auguft 1811, nad). 

Humboldt war der rechte Mann dazu, um bad 
Lehrerperfonal der neuen Anftalt in würdigfter Weife 
zufammenzuftellen. Nie bat eine Univerfität vorher 
oder nachher eine ähnliche Reihe von Männern erften 
Ranges aud allen Wiffenfchaften aufzumweifen gehabt. 
Es genügt die folgenden Namen zu nennen, die nod) 
alle der gelehrten Welt Deutſchlands wohlbefannt, 
viele von ihnen auch in fonftigen weiteften Kreiſen 
berühmt geblieben find. Die Theologen Schleier: 
mader, Marbeinife, de Wette, die Suriften Savigny 
und Biener, die Mediziner Hufeland, Graefe, Reil, 
Nudolphi, in der philofophiihen Fakultät Fichte, 
Friedrich Auguft Wolf, Boͤckh, Hirt, Klaproth, Will: 
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denow, v. d. Hagen, Zeune!) und andere faum min: 
der hervorragende Männer. Don Akademikern hielten 
außerdem Niebuhr, Buttmann und der Aftronom Bode 
Vorträge. Auch der ganz kürzlich in hohem Greifenalter 
verfiorbene Emanuel Beder, damals in Parid mit Ent: 
zifferung alter Handichriften beichäftigt, war fchon bei 
Gründung der Univerfität berufen. 

Der Zudrang der Studirenden zu der neuen Anftalt 
(bereitdö im erften Sahre wurden 459 immatriculirt), 
der Ruhm der Lehrer, die Begünftigung, welche die 
Univerfität von Seiten der Regierung und ded Publi- 
kums genoß, machten aldbald Kar, daß die alte Frank⸗ 
furter Anftalt fi) neben der jüngeren Schwefter nicht 
halten konnte. Abgefehen davon, daß beide Mufenfibe 
räumlich zu nahe bei einander lagen, befand fi) auch die 
alte brandenburgifche Kandeduniverfität bereitö feit Iän- 
gerer Zeit in einem Zuftande unaufhaltfamen Verfalls. 
Die meiften Lehrer waren alte unbedeutende Leute, Die 
Studenten rob und verwildert. Die Sammlungen 
und Lehrmittel hätten nicht ſowohl einer Verbeflerung, 
als völliger Neugeltaltung bedurft. Dad alles brachte 
die Regierung auf den glüdlichen Gedanken, die Frank: 


1) Marbeinite und Bödh trafen erfi 1811 ein, wo aud) ber 
berühmte Nechtöhiftoriter Eichhorn berufen ward. Köpfe 100. 
Desgleihen der Zoologe Lichtenflein und der Tiebenswürkige 
Philoſoph Solger. 
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furter Univerfität nad) Bredlau zu verpflanzen, und bei 
diefer Gelegenheit die abfterbende Anftalt durch Eräf- 
tige Mittel wieder zu verjüngen. In Bredlau hatte 
Kaifer Leopold I. auf Anlaß ded aud den preußifchen 
Krönungdverhandlungen und bekannten Sefuitenpaterd 
Molf, im Jahre 1702 die fogenannte Leopolvina geftife 
tet, welche mit der Zeit eine Univerfität werben follte, 
bis jeßt aber nur zwei Fakultäten, eine katholiſch-theo⸗ 
logiſche und eine philofophifche aufzuweifen hatte. Die 
Anftalt war zu einer Sefuitenfchule herabgeſunken, deren 
Profefiuren ald Ruhepoften für abgelebte Pfarrer und. 
Symnafiallehrer dienten. 1811 zählte man nur 126 
Studenten, die zum Theil im bifhöflihen Alunmat, 
zum Theil im Convictorium mit den Gymnaſiaſten 
zufammen wohnten. Man hatte diefe unverantwort: 
lichen Zuftände biöher geduldet, iheild aud Scheu vor 
den Koften einer Verbeſſerung, theild in Folge ded 
Schlendrians, der bid zum Umſturz der Monardie in 
allen XTheilen der inneren Verwaltung geherrſcht. 
Sm Sahre 1810 dagegen traten Außerft günftige Um⸗ 
fände ein, welche die Errichtung einer trefflihen Uni: 
verfität erleichterten. Die Räumlichkeiten für eine ſolche 
Anftalt bot in reihen Maße dad prachtvolle Gebäude, 
welches die Sefuiten für ihre Anftalt länge ded Oder⸗ 
uferd aufgeführt hatten. Der Thurm zu einer Stern: 
warte, Säle für ein zoologiſches Mufeum, ein geräu: 
miges Klofter, die Sefuitenbibliothef enthaltend, fanden 
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fih vor. Durch dad Edict vom 30. October 1810, 
welcyed die Einziehung der Klöfter und Stifter anord⸗ 
nete, wurden gleichzeitig auc die ergiebigften Geld: 
mittel flüffig. 

Der Gedanke, die alte Sefuitenanftalt mit der durch 
- und dur proteftantifchen Frankfurter Univerfität zu 
verſchmelzen, war in Betracht der früher herrfchenden 
confelfionelen Anſchauungen ein überaus kühner. 
Humboldt und Beyme, vor Allen aber der, dem 
Königdhaufe während des Aufenthaltd in Oftpreußen 
nahe getretene Süvern '), in diefer Zeit eind der einfluß⸗ 
reichten Mitglieder in der Abtheilung für Schulanges 
legenbeiten, förderten mit Eifer diefen Plan, für 
welchen auch Friedrich v. Raumer, damals bei Harden- 
berg großen Einfluß übend, ſich beſonders thätig bewies. 

Sn Schlefien erregte die Audficht, eine neue Unt- 
verfität zu erhalten, die größte Freude. Eben fo groß 
natürlich war die Niedergefchlagenbeit in Frankfurt, ald 
man erfuhr, daß der König durch Gabinetdordre vom 
24. April 1811 die Verlegung der alten Hochſchule nad) 
Bredlau definitiv genehmigt habe. 

Erft 1806 war dad 300jährige Beſtehen diefer 
Anftalt gefeiert worden, deren Alter allerdingd kaum 


1), J. W. Süvern, geb. zu Lemgo 1775. Seit 1807 Pro» 
feffor der alten Riteratur in Königsberg. 1803 ald geheimer 
Staatsrath nach Berlin berufen, flarb 1829. 
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verdiente ein ehrwürdiged genannt zu werden. — Nur 
wenige ihrer Profefloren wurden für würdig befunden, 
mit nad) Bredlau überzufiedeln. Es waren die Theo: 
logen David Schulz und Middeldorpf, der Griminalift 
Meifter, bie Mediziner Berend und Otto, von den 
Philofophen u. A. Schneider, genannt Saro, Bredow 
und Gravenhorſt. Durch zweckmäßige Berufungen 
wurde dad Perſonal in allen Fächern vervollſtändigt. 
62,000 Thaler bemwilligte der König alljährlich der 
neuen Anftalt, die den alten Namen Leopoldina gegen 
die Benennung Wratidlavia vertauſchte, ald fie am 
19. October 1811 feierlich eröffnet wurde, und feitdem 
die flnfzigjährige Dauer ihrer fegendreichen Wirkſam⸗ 
feit im October 1861 durch mehrtägige Seierlichfeiten 
froh begehen durfte. 

Daß in Preußen, zur Zeit ſchwerſter politifcher Be: 
drängniß, fo Großes für öffentliche Bildungdanftalten 
geſchah, ift ein durchaus bezeichnended Merkmal ded 
neuen ©eifted, ver fortan im Lande walten follte, und 
der unfer Volk für die im Stillen mit Eifer herbei: 
gefehnten dereinftigen Befreiungdfämpfe ftark und Eräf- 
tig gemacht hat. Mit prophetiihem Blicke ſprach Wil: 
helm v. Humboldt in jenem Berichte an den König ſich 
alfo aud: „Weit entfernt, daB dad Vertrauen, welches 
ganz Deutihland ehemald zu dem Einfluffe Preußend 
auf wahre Aufklärung und höhere Geiſtesbildung hegte, 
durch die letzten unglüdlichen Ereigniſſe gejunfen jet, fo 
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ift ed vielmehr geftiegen. Man hat gefehen, welcher 
Geift in allen neueren Staatdeinrichtungen herricht und 
mit welcher Bereitwilligfeit auch in großen Bedraͤng⸗ 
niſſen wiflenf&haftlihe Inſtitute unterftlüßt wurden. 
Der preußiihe Staat kann und wird daher fortfahren, 
von diefer Seite den erften Rang in Deutihland zu 
behaupten, und auf feine -intelleetuelle und moralijche 
Richtung den enticheidendften Einfluß auszuüben.‘ 

Mährend auf diefe Weile der preußifche Staat feine 
inneren Angelegenheiten regelte, indem er auf allen 
Gebieten freiere Bahnen eröffnete und den wifjenfchaft: 
lichen Beftrebungen die ernftefte Sorgfalt zumendete, 
um fih neu zu Eräftigen, und aud der Tiefe feined 
Unglüd8 wieder zu erheben, bewegte ſich die Laufbahn 
des großen Welterobererd ihrer höchſten Höhe entgegen. 

Napoleon fuhr fort, die Reiche der Erde wie eine 
große Verforgungsdanftalt für feine Familie zu behan- 
deln. Er gründete ein Großherzogthum Frankfurt, 
vor der Hand für den Coadjutor Dalberg, in der That 
aber für feinen eigenen Stiefſohn Eugen Beauharnaid, 
der zum Nachfolger ernannt wurde. 

Murat wurde von feinem Großherzogthum Berg zu 
bem höheren Poften eined Königd von Neapel befördert, 
die deutichen Ränder defielben aber dem Namen nad) an 
den fünfjährigen Sohn Louis Bonaparte’d verlieben, 
in der That aber zu einer franzdfiihen Praͤfectur 
gemacht. Zunfzehn Millionen deutihe Einwohner der 
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Rheinbundäftaaten waren jebt dem Weſen nad) Unter: 
thanen Napoleon’d. Außer den unmittelbar von ihm 
abhängigen Ländern hatte er ſich noch eine große Anzahl 
anderer dadurch dienftbar gemacht, daß er fie in das 
Netz feiner unfinnigen Gontinentalfperre mit hineinzog. 
Stalien, die Schweiz und Spanien waren zum Beitritt 
gezwungen worden; nad dem Zilfiter Frieden auch 
Preußen und Rußland; bald mußten Dänemark, 
Schweden und Defterreich fi) gleichfalls fügen; — und 
doch war die ganze Mäaßregel, wie der alte Arndt fehr 
richtig bemerkt, fo lange engliſche Flotten dad Meer 
beberrichten, gerade fo unausführbar, ald wenn der 
Löwe dem Adler dad Luftbereich veriperren wollte! Als 
greifbarfted und ihm angenehmfted Ergebniß der gewal⸗ 
tigen Maßregel, nahm Napoleon mehr ald 150 Mil: 
lionen in Empfang, die für confidcirte englifhe Waaren 
gelöft wurden und in die Faiferlihen Kaflen flofien. 
Die Einfuhrverbote, fo wie der Befehl, alle englifchen 
Manufacturerzeugnifje zu verbrennen, wurde unter 
geheimer Begünftigung der widerwilligen Regierungen 
auf jede Weife umgangen. Schmuggel und Schleich- 
handel griffen in erſchreckender Weife um fih. Es tra: 
ten im Großen diefelben verderblichen Folgen ein, die 
einjt Friedrich II. hervorgerufen, ald er Preußen in 
einen gefchloffenen Hanvelöftaat verwandeln wollte. 
Ein Heer von Zollwächtern lag in befländigem Kriege 
mit dem noch zahlreicheren Heere der Schleichhändler. 
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Spionage und Beſtechung übten ihren entjittlihenden 
Einfluß in den weitelten Kreifen. Wie immer litten 
die Unfhuldigften am meiften. Die alltäglichen Lebens⸗ 
bedürfnifie, Kaffee, Zuder, Thee, Tabak und Gewürze 
waren faum für dad zehnfache ded natürlichen Preijed 
zu haben. Der mittlere und niedere Bürger: und 
Bauernftand war zu den empfindlichfien Entbehrungen 
gezwungen, während ſich die reihen Kaufleute auf 
ihren geheimen Verkehrswegen nody mehr bereicherten. 
Die Unglüdlichen, welche franzöfifchen Beamten in die 
Hände fielen und fi nicht loszukaufen vermodhten, 
wurden eingeferfert, Viele auch ohne weitered erfchoflen, 
entſprechend der Abichreefungdtheorie, der Napoleon 
huldigte. Er ſchien es gefliffentlich darauf anzulegen, 
den Drud der Fremdherrſchaft jedem Einzelnen im 
Volke recht fühlbar zu machen. Die franzöfiichen Be⸗ 
ſatzungen deutſcher fefter Pläße, die auf Koften des Lan- 
deöherrn verpflegt werben mußten, boten Anlaß zu beftän: 
diger Sinmilhung und Vergewaltigung. Die Snten- 
danten nicht minder ald die Zoll: und Polizeibeamten 
behandelten jeden Widerftand, ja jede Bitte um Erleich⸗ 
terung wie ein Verbrechen. Spione lauerten dem 
mündlichen und fhriftlichen Verkehr auf. Verhaftun— 
gen ohne Angabe ded Grunded kamen täglich vor. 
Man fchien erproben zu wollen, wie viel und wie lange 
ein Volk Unerträgliched ertragen könnte. Und doch 
legten alle diefe Ungefeplichfeiten und Gewaltthaten 
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Zeugniß davon ab, daß der Großmeifter derfelben ſich 
auf dem Throne nicht fiher fühlte, den er in Folge 
eined von unerbörtem Glück begünftigten Siegedlaufed 
fi errungen hatte. Vereinſamt fand er da. Seine 
Einderlofe Che mit Sofephine Beauharnaiß fchien darauf 
binzudeuten, daß die „Dynaſtie Napoleon,” die er zu 
gründen gehofft, mit ihrem Stifter zugleich in’d Grab 
finten würde. Deshalb beichloß er feine Gemahlin, 
die wie ein guter Engel treu ihm zur Seite geflanden, 
zu verftoßen, und fi durd eine fogenannte legitime 
Verbindung den übrigen Herrfhern Europad eben: 
bürtig zu machen, und feiner Nachkommenſchaft die 
gleichen Rechte zu fihern. Schon in Erfurt hatte er 
erforichen laffen, wie feine Werbung um eine ruffilche 
Drinzeffin aufgenommen wurde; allein Alerander’d 
Stolz empörte fi bei dem Gedanken, eine feiner 
Schweſtern dem Sohne ded Advolaten von Ajaccio 
antrauen zu laffen. Die Freundichaft mit Rußland 
erhielt dadurch die erfte Erfchütterung, welche bald genug 
zu furdhtbarem Zufammenftoß führen follte. 

Nach der Eroberung von Wien erfolgte dann Die 
Aufforderung an Kaifer Franz, dem Ueberwinder feine 
Tochter zur Gemahlin zu geben. Die Erzherzogin 
Marie Louiſe beftieg am 11. März 1810 den franzd: 
fiihen Thron, von dem herab fiebzehn Jahre vorher 
eine Prinzeffin ihres Haufed den Weg zum Scaffot 
angetreten hatte. Mit Richard II. möchte man aud- 
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rufen: Ward je auf folche Art ein Weib gefreit, ward 
je auf foldye Art ein Weib gewonnen! — Napoleon 
war von diefem Erfolge wie beraufht. „In zehn 
Jahren,“ rief er aus, „ift meine Dynaftie die ältefte in 
Europa. Das Shidfal hatte ed anderd im Sinne. 
Am 11. März 1820 war er bereitd an den Zellen von 
St. Helena gefchmiedet, von unbeilbarer Krankheit 
befallen. Marie Louife it 1847 vergeflen und unbeachtet 
im Auslande geftorben. Keine Herricherin von Frank: 
reich hat nad) ihr die Tage auf dem Throne beichloflen. 

Dad Alled konnte freilich, in der Zeit von der wir 
reden, feine menfchliche Weisheit vorausſehen. Als 
damals der glänzende Comet von 1811 ſich am Himmel 
zeigte, da verglih man vielfach Napoleon’d immer 
höher fleigended Glück mit jenem firahlenden Meteore. 
Die wunder: und zeichenfüchtige Menge deutete die 
Erſcheinung deflelben je nah ihren Hoffnungen und 
Befürchtungen, ald dad Sinnbild einer übermäcdhtigen 
Naturkraft. Hätte man damald bereitd gewußt, daß 
der Comet nur ein lockeres Gemenge von Kleinen leud): 
tenden Atomen ift, die fi in jedem Augenbli von 
dem Hauptförper lodreißen und die Bahn befielben 
mit ſchnell verlöihenden Funken beftreuen, bid dad 
leuchtende Ganze ſich auflöft und in’d Nichtö verſchwin⸗ 
det — dann hätte man mit nod) größerem Rechte in 
jenem Someten dad Symbol des franzdfiihen Smpe: 
ratord und feined Geſchlechtes erkannt! — 
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Dis dahin follten für Deutichland und Preußen noch 
harte Prüfungdtage anbrehen. Der Geift Napoleon's 
wurde von demfelben Srößenwahnfinn umfangen, der 
einft Alerander den Großen, und nach ihm viele ber 
roͤmiſchen Smperatoren befiel. Nach dem Beifpiel der 
Hohbenftaufen und Habsburger, die einft in gutem 
Glauben von Auguflud und Trajan ald ihren „Bor: 
fahren am Reiche‘ zu fprechen liebten, fing er an fih 
für ven Nachfolger Carl's ded Großen zu halten. Als 
ſolcher erflärte er die Lehen, die feine Vorfahren einft 
den Päpften verliehen, für heimgefallen, 309 den 
Kirhenftaat ein und ließ Piud VII. gefangen nad) 
Savona fhhleppen. Der oberfte Kirchenfürft antwortete 
mit dem Bannfluche, und bewied durch feine Stand: 
baftigfeit, Daß der Feld, auf den Ehriftud feine Gemeinde 
erbaut, durch die weltliche Macht zwar von den Wogen 
ded Krieged umfchäumt, aber nicht erfchüttert werden 
konnte. Napoleon fchritt unbeirrt auf den Bahnen 
weiter, die feine Bergrößerungdfucht ihm vorzeichnete. 
Er behandelte alle die Könige, welche er eingefeßt, wie 
abhängige Bafallen. Sein Bruder Louid von Holland, 
der einigen Widerftand verfuchte, ſah fid) genöthigt die 
Krone niederzulegen. Holland wurde franzöfiiche 
Provinz. Murat ſowohl, wie die deutihen Rhein: 
bundfürlten mußten dulden, daß Napoleon ihre An: 
ordbnungen ohne weitered caffirte.e Spanien allein 
- feßte feine Selbftvertbeidigung fort. An die Stelle 
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einer niedergeichmetterten Guerillabande traten alsbald 
zehn neue Wäre Napoleon mit feiner gefammten 
Macht in der pyrenätihen Halbinfel aufgetreten, fo 
würde er dad Land vielleicht bezwungen haben. Allein 
durch den Krieg gegen Oelterreihh von 1809 waren 
feine Kräfte zerfplittert. Der Bolldaufftand gewann 
Kraft, die Engländer, die ald Bundeögenoffen in 
Portugal erſchienen waren, Tonnten nicht vertrieben 
werden. Aud in Frankreich felbit fing man an gegen 
die unrubige Politif ded Grobererd zu murren. Ber: 
gebend hofften die Marihälle und Generale nad) fo 
vielen Siegen endlid auf ihren Lorbeeren ruhen zu 
dürfen. Dad Volk ertrug täglih ungebuldiger dad 
Joch einer Dedpotie, die ſich nicht fcheute zu den alten 
feudalen Mitteln ded Bourbonenthumd zurückzugreifen. 
Hatte Napoleon doch ftatt der zerftörten Baftille viele 
neue geheimnißvolle Kerfer erbaut, in der Mißliebige 
ohne alled richterlihe Verfahren auf ewig begraben 
wurden. So offen erklärte er die ganze Menfchheit 
für ein willenlofed Werkzeug ſeines Chrgeized, daß er 
fid) zu dem frevelhaften Ausrufe fortreißen ließ: „Ich 
babe monatlidy zehntaufend Menfhen zu verzehren! 
(à depenser.)‘‘') 

Daß Napoleon feine Willfür nirgends rüdfichtö- 
Iofer übte, ald gegen dad in den Staub getretene 


1) Lebenobilder aus den Befreiungsfriegen I. 3. p. 395. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL. 14 
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Deutſchland, ift felbftverftändlih. Einen Schein von 
Unabhängigkeit hatten biöher noch die Hanfeltädte ge: 
wahre. Sie luden aber des Kaiferd ganz befonderen 
Zorn auf fi), weil ihre Handeldinterefien natürlich im 
graden Widerſpruch mit der unfinnigen Continental: 
fperre fanden. Hamburg nannte er eine englifche 
Eolonie, die man vernichten müfle. Durch Decret 
vom 13. December 1810 wurde nit nur diefe alte 
Reichoſtadt, fondern aud Lübeck und Bremen, nebit 
großen Landftreden von Hannover und Weftphalen, 
und dad ganze Herzogthbum Didenburg dem franzdft: 
fhen Reiche förmlich einverleibt. Auch bier brachte 
die Deeupation unleugbar mandje gute Neuerungen zu 
Wege und befeitigte alte Mipbräude, allein abgeſehen 
oon den ungeheuren Gelderprefiungen, die wie gemöhn- 
lich nicht audblieben, erblictte dad Volk in dem Berluft 
bergebradhter, Tiebgewordener Einridhtungen und Ge⸗ 
wohnheiten einen unerträglichen Zwang, der dadurd) 
niht annehmlicher wurde, daß die Franzofen ſchon da⸗ 
mals wie heut ihre Gewaltthaten und Ungerechtigfeiten 
für den Audfluß und die Folge der „eivilifatorifchen 
Milfion’ erklärten, weldye ihnen von der Vorſehung 
zugetheilt fei. Die Geringſchätzung und Unwiflenheit 
der Franzofen gegenüber allem Ausländiſchen, verhin: 
derte fie die ftille feindfelige Gährung wahrzunehmen 
oder zu würdigen, welde fih im Herzen der Deutichen 
mit jedem Tage lebhafter zu regen begann. Weil jede 
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laute Kundgebung durch die Furcht vor der graufamften 
Strafe niedergehalten war, befümmerte man fih nicht um 
dad, wadin den Herzen der Menſchen vorging; am wenig: 
ften hatten die Unterdrücker eine Ahnung davon, daß unter 
ber Laſt der Fremdherrihaft die fittlihe Gefinnung 
bed Volkes im Stillen zu einer Macht erftarfte, die 
ihnen einft furdhtbar werden könnte. Sahen wir doch, 
wie fie leichtfinniger Weile geftattet hatten, dab Fichte 
unter ihren Augen die zündenden Funken feiner Ge: 
danfen in die Menge warf, und dadurch bei feinen 
zahlreihen Echülern und Anhängern eine begeifterte 
Vaterlandsliebe weckte, die an die fehönften Erſchei⸗ 
nungen ded Alterthbumd erinnern fonnte. Dem gegen: 
über fprad) Napoleon mit wegwerfender Verachtung 
von den deutfchen „Ideologen.“ 

Durd feine neuelten Willfürverfügungen über 
deutiche Länder, die er, ohne ed für nöthig zu halten, 
irgend einen Rechtsvorwand zu erfinnen, mit Frankreich 
vereinigte, hatte Napoleon nicht die Deutichen allein 
beraubt und beleidigt, fondern auch den Kaiſer von 
Rußland aufs tieffte verlegt, indem er defien alte 
Stammovettern, die Herzöge von Oldenburg, aus ihrem 
Befibe tried. Rußlands politiihe Intereſſen waren 
bereitö vorher durd die Gründung ded Herzogthumd 
Warſchau an der empfindlichſten Stelle getroffen wor⸗ 
den; denn indem fi nunmehr zwilchen Deutichland 


und die ruffiichen Grenzen eine Zwiſchenmauer ſchob, 
14* 
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fiel der Hauptzwed zufammen, den man im Auge 
gehabt, ald durch ſoviel Gewalt und Lift die polnifchen 
Theilungen durcdgefebt wurden, und Rußland war 
wieder von der unmittelbaren Berührung mit ben 
europäifchen Völkern abgefchnitten, der e8 feit. Katha⸗ 
rina's Zeit unabläffig nadhftrebte!). Napoleon feiner: 
ſeits fühlte fidh beleidigt, weil Rußland fi nicht dazu 
verftehen wollte, feinen eigenen Handel durd) Aufredht- 
haltung ded Gontinentalfyftemd zerftören zu beifen. 
Die gegenfeitige Feindſeligkeit wuchs von Tage zu Tage. 
Der Ausbruch eined Krieges ſchien unvermeidlid. Vor: 
fäufig freilich taufchte man noch wechfelfeitige Verfiches 
tungen großer Friedendliebe aud, aber nichts defto: 
weniger begannen die Rüftungen. Napoleon verftärkte 
die Befaßungen der deutfchen Feftungen, Rußland zog 
Truppen an der Grenze zufammen und fah fid) nad 
Bundedgenofien um. Schweden und England zu 
gewinnen fehten nicht ſchwer. Bernadotte, feit 1810 
durch Adoption zum Kronprinzen von Schweden erho⸗ 
ben, war nie ein aufrichtiger Freund Napoleon’d gewe⸗ 
fen, und hoffte in dem neuen Baterlande feinen fremd: 
ländifchen Urfprung vergefien zu machen, wenn ed ihm 
gelänge durch Rußlands Beiſtand Norwegen zu erobern. 
England fonnte Feiner großen Weberredung bebürfen, 
um gegen feinen Erbfeind aufzutreten. Die größte 


1) Häuffer a. a. O. p. 625. 
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Beruhigung aber ſchoͤpfte der Czar and einer Betrady 
tung, die er felbit in folgenden Worten audiprad): 
„wenn ed zum Kriege Eommt, jo habe ich den großen 
Bortheil ruhige Gebiete hinter mir zu laflen; gegen 
Napoleon wird bei dem erften Unfall Deutichland zu 
den Waffen greifen!” 

Am fhlimmften war Preußen bei diefen Verwicke⸗ 
lungen daran. Rußlands und Frankreichs Freundichaft 
und Feindichaft war für den geſchwächten Staat gleich 
gefährlich. Bon Erhaltung der Neutralität konnte 
diedmal nicht die Rede fein, man begriff, daß Died mit 
der Bernidhtung Preußend gleichbedeutend wäre. Dad 
Land würde den Streitenden zum Tummelplatz gedient 
haben, ſchließlich wohl gar ald Theilungsobject behan⸗ 
delt werden. In weldyer verzweifelten Rathloſigkeit 
der König fid) befand, geht daraus hervor, daß er ſich 
direct an Alerander wendete, und denfelben bat, er 
möge doc dad Continentalſyſtem zu Napoleon’d Zus 
friedenheit ausführen und demfelben ſolche Erflärun: 
gen geben, die ihn beitimmten den Frieden aufrecht zu 
erhalten). Alerander antwortete kurz, er habe feinen 
andern Wunſch ald nad Frieden, und alle Maßregeln 
Rußlands wären allein auf Bertheidigung für den Fall 


1) Lebendbilder aud den Befreiungsfriegen I. 3. p. 431. 
433 ift des Königd Brief vom 12. Mai und Alerander’d Antwort 
vom 18. Juni 1811 abgedrudt. 
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eined Angriffs gerichtet. — Hardenberg ſah fein andered 
Mittel ald unbedingten Anfhluß an Napoleon. Schon 
im März war Fürft Habfeld nad) Parid gejandt wor: 
den, um über ein Bündniß zu unterhandeln. Es 
erfolgte aber Feine enticheidende Antwort. 

Die fühneren Geifter, wie Blücher, Scharnhorft, 
Gneifenau und die mit ihnen Gleicdhgefinnten waren 
über diefed demüthigende Entgegenkommen in Ber: 
zweiflung. Sie argmwohnten, vielleihyt nicht mit Un 
recht, daß Napoleon damit umgehe, fid der Perjon 


ded Königs zu bemächtigen. Die vertragdwidrige Ver: 


ftärkung der Garnifon von Stettin, Küftrin und Glo: 
gau ſchien auf einen folhen Plan zu deuten, defien 
Ausführung noch durch die den Franzoſen im Zilfiter 
Frieden bewilligten, dad Land nad) allen Richtungen 
durchkreuzenden fieben Heerftraßen erleichtert war. 
Scharnhorſt und Gneifenau verftärkften deöhalb vie 
Berliner Garnifon und ließen die Werke von Span: 
dau audbefiern, wad natürlich nicht unbemerkt blieb 
und den Argwohn der Feinde verftärkte Im Juli 
fehrte Habfeld aud Paris zurück, ohne etwad anderes 
als Ieere Berfprechungen mitzubringen. Dagegen erfuhr 
man in Berlin, daß Maret!) fi) dahin ausgeſprochen 


babe: Dad Wohl Frankreichs erfordere vor Ausbruch 


1) Herzog von Baſſano, Napoleon’s vertrauter Sugendfreund, 
und 1811 Minifter des Auswärtigen in Paris. 
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des ruſſiſchen Krieged die Entthronung der Hohenzollern 
und die Zerftückelung der preußifchen Monarchie. Nun 
wurde Scharnhorſt im Geheimen nad Peteröburg 
gefandt, um noch einmal den Verſuch zu einem ruffifchen 
Bündniffe zu mahen. Seine Berichte lauteten anfangd 
günftig genug, allein fchließlich Tehrte er nach Berlin 
zurüd, ohne daß ed gelungen war, den Czaren zu bin 
denden Erflärungen zu bewegen. Da hatte ed einen 
Augenblid lang den Anſchein, ald wollte der König die 
ungeheure Berantwortlichkeit der Wahl zwiſchen dem 
ruſſiſchen und franzoͤſiſchen Bündniffe auf fremde Schul: 
tern wälzen, indem er York und Schön mit jo unbe: 
ſchraͤnkter Vollmacht zu Kriegd: und Eivilgouverneuren 
in Preußen ernannte, daß von diefen Männern allein 
die Enticheidung über Krieg oder Frieden abgehangen 
hätte. Beide lehnten ınit Recht eine folche Verantwort: 
lichkeit ab, um fo mehr ald die Weifungen, die fie 
erhielten, einander geradezu widerſprachen, und von der 
vollfommeniten Rathlofigfeit an obesfter Stelle Zeugniß 
ablegten. Während nämlich, York durch feinen unmit- 
telbaren Borgefebten Scharnhorft angewielen war, die 
Ruſſen ald Freunde zu empfangen, erhielt er am 
4, Februar 1812 eine von Hardenberg'd Hand geſchrie⸗ 
bene Gabinetdordre '), in weldyer der König anzeigte, 
daß er im Begriff ſtehe, eine Allianz mit Frankreich 


1) York's Reben. Droyfen 1, 317. 
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abzufchließen, weshalb mit den franzöfifhen und pol: 
nifhen Truppen ein guted Einvernehmen aufrecht zu 
halten fei. Den Schlüflel zu diefen rätbielhaften Wider: 
ſprüchen erhalten wir in einem Plane, den der General 
Kneſebek in Bezug auf den bevorftehenden Krieg erfon: 
nen, und defien jchließlihe Annahme und Befolgung 
bald zu. den folgenſchwerſten Ergebniffen führen follte. 

Kneſebek ging von der Ueberzeugung aud, daß, wenn 
Rußland innerhalb feiner Grenzen den Angriff der 
Franzoſen abwartete, ftatt denfelben über den Niemen 
entgegenzugehen, die ungeheuren menfchenleeren Räume 
im Innern dieſes riefigen Reiches, und fpäter die Kälte . 
ded nordifhen Winters, das feindliche Heer vernichten 
müßte, Der König von Preußen follte für den Augen: 
bliet der Nothwendigkeit weichen, fi mit Napoleon 
verbinden, demfelben die geforderten 20,000 Mann 
Hilfdtruppen ftellen, die im Verhältniſſe zu deflen 
ungeheurer Armee faum in Betracht Fämen, dieſes 
Corps aber in moͤglichſt felbiiftändiger Verfaſſung zu: 
fammenbhalten, damit ed zu rechter Zeit umkehren und 
zur Zerfprengung des freinden Soched mitwirken koͤnnte. 

Auf Napoleon’d Wunſch verjprady der König noch 
einen Verſuch zur FSriedendvermittelung bei Alerander 
zu machen. Kneſebek wurde mit der Sendung betraut, 
erhielt aber bei der Abreife nad) Peteröburg die Wei: 
fung, dort den eben erwähnten Kriegsplan vorzulegen. 
Es war dad eine offenbare Treulofigfeit gegen Napoleon, 
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allein der Staat befand ſich in fo verzweifelter Lage, 
daß man ohne viel Bedenken nad) jedem Rettungdmittel 
greifen mußte. Der Unterdrüder durfte fich nicht be: 
Hagen, wenn die Saat von Hab und Hinterlift, die er 
fo reichlich audgeftreut, nun zu feinem eigenen Schaden 
aufging. Gefährli war dad doppelzüngige Spiel 
allerdingd. Deshalb ertheilte der König dem Abrei- 
fenden feine Snftruction in fo tiefem Geheimniß, daß 
jelbft Hardenberg nicht vollitändig unterrichtet war '). 

Am 14. Februar 1812 traf Kneſebek in Peteröburg 
ein. Alerander ließ fi bald von der Nichtigkeit der 
ihm vorgetragenen Anfihten überzeugen und veriprad) 
zu warten, bis der erfte feindliche Kanonenſchuß auf 
ruſſiſchem Gebiete abgefeuert wäre. Auch zeigte der 
Czar fid) damit einverftanden, daß Preußen durch feine 
bedrängte Rage gezwungen fei, für jet widerwillig ein 
Buͤndniß mit Napoleon abzuſchließen, dem man aber 
ebenfowenig thatlächlihe Folgen geben müfje, ald dem 
daraud etwa entfpringenden Kriegdzuftande gegen Ruß⸗ 
land. Die Zuflände in Berlin wurden täglich bedroh— 
liher. Bon allen Seiten rücdten franzöfiihe Corps 
näher und näher heran, — der König war im Begriff 
heimlich zu entfliehen. Nur fchneller Abſchluß des 
Bündnifjed mit Napoleon Eonnte ihn für den Augen 
blick erlöfen. Der Sefandte in Paris erhielt die nöthigen 


1) Häuffer 639, Note. 
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Vollmachten. Am 24. Februar 1812 wurde der Ber: 
trag abgeſchloſſen. Am 3. März traf die Nachricht in 
Berlin ein. Die Berabredungen waren theild öffent⸗ 
liche, theild geheime’). 

Preußen fchließt darin eine Allianz mit Frankreich) 
gegen alle Mächte, mit denen daflelbe in Krieg geratben 
fönnte ?). | 

Der König verharrt auch in Zukunft bei den gegen 
England gerichteten Handeldmaßregeln, und werden für 
den casus foederis befondere Verabredungen vorbes 
halten. Diefe finden fih in den geheimen Artikeln, 
und find ohne Weitered gegen Rußland gerichtet. 
Preußen ftelt 20,000 Mann, die möglihft in einem 
Armeecorpd vereinigt bleiben, Napoleon zur Berfügung. 
Potsdam und ein Heiner Theil von Schlefien dürfen 
von franzöfifhen Truppen nicht betreten werden; Dad 


ganze übrige Land aber ift dem Durchzuge geöffnet. 


Preußen darf feine neuen Truppen audheben, und die 
vorhandenen nicht ohne franzöfiiche Genehmigung an 
andere Orte verlegen. Dei dem zufünftigen Frieden 
fol ed für feine „‚Dienfte und Leiftungen‘ durch Gebietd- 
zuwachs entihädigt werden. Sofort ſchritt man zur 


Ausführung diefer Verabredung, durdy welche Preußen 


1) Der Tert, foviel davon bis jegt gedrudt ift, bei Martens 
Recueil, Suppl. V. 414. Schöll, hist. des traites X. 107. 

2) Nur in Spanien, Stalien und der Türkei brauchte es feine 
Hilfötruppen zu flellen. 
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zu völliger Bafallenfchaft gegen Frankreich erniedrigt 
war. Auf Rapoleon’d Wunſch wurde General Grawert, 
ein eifriger Bewunderer des Smperatord, zum Befehlö- 
baber ded in Preußen aufgeftellten Hilfdcorp8 ernannt, 
doch war aud) in diefem Punkte Napoleon der Betro: 
gene, denn dem Namen nad) unter, in der That aber 
über Grawert befehligte York, deſſen aufopfernder 
Patriotiömud nur von feiner unbedingten ritterlichen 
Hingebung an den König übertroffen wurde. Diefer 
tapfere Diann war in der allerbedenflichiten Lage. Er 
wußte nie ob die an ihn gelangenden Befehle ernit 
gemeint, oder nur zum Schein erlaflen feien, weil man 
in Berlin unter fo zweideutigen, durch und durch 
unwahren Berbältniflen nicht wagen durfte, mit ber 
Sprache herauszugeben. Am 24. März ſchreibt Yorf 
an Hardenberg: „— — Sagen Sie dem Könige unter 
vier Augen, daB id) für fein Snterefie Alled zu thun 
im Stande bin, daß id) für jeinen Willen ebenfo ehren: 
voll auf dem Schaffot, wie auf dem Schlacdhtfelde zu 
fterben glaube, daß id) aber wiſſen will und muß, wad 
jein Föniglicher Wille ift ).“ 

Diefe bewunderungdwürdige Hingebung, welche nicht 
allein dad Xeben, fondern auch die äußere Ehre willenlod 
dem Fürften zur Verfügung ftellte, fonnte nicht von Allen 
gefordert oder erwartet werden. Die edelften und beiten 


1) Droyfen I. 336. 
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ber preußifchen Officiere mochten unter fo ſchmahlichen 
Berhältniffen nicht weiter dienen. Scharnhorſt z0g ſich 
nach Breölauzurüd. Gneifenau fchrieb an einen Freund: 
„Richt willend, mich ald Werkzeug zur Audführung 
ded Unterwerfungdvertraged gebraudyen zu lafien, habe 
ih meine Entlafjung gefordert und erhalten.” Clauſe⸗ 
wis, Boyen, Barner, Chaſot, Tielemann, viele Andere, 
‚denen dad Herz zu ſchwer wurde,‘ folgten diefem Bei: 
fpiel. Dreihundert Officiere nahmen ihren Abſchied; 
die Einen gingen nad) Rußland, Andere nach Spanien, 
gegen Napoleon zu kämpfen '). 

Diefer ließ feinem Webermuthe freien Lauf. Ohne 
fi an die Beftimmungen ded Allianzvertraged zu bin- 
den, verlangte er jeßt auch die Feftungen Spandau, 
Königdberg und Pillau. „Die befte Art, ih der Ruhe 
Preußend zu verſichern,“ fchrieb er an Berthier, „it, 
dab man ed unfähig macht, ſich zu rühren, im Falle 
wir in Rußland eine Niederlage erleiden ?).‘ 

Man fieht, der Gewaltige Eonnte fi) der Beforgniß 
um fein Kriegsglück doch nicht ganz entichlagen, wäh: 
rend er gleichzeitig erkannte, wie gefährlich es fei, feine 
zur Verzweiflung gebradyten Scheinverbündeten bei 
dem beginnenden Feldzuge im Rüden zu laflen. Es 
ift faum zu begreifen, weöhalb er dad Vork'ſche Corps 


1) Dafelbft p. 329. 2) Dafelbft p. 328. 
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nit zwang, ihm über die ruffiihe Grenze zu folgen, 
indem er franzöfifhe Truppen an defien Stelle febte. 
Etwas glimpfliher ald Preußen war inzwiſchen 
Deiterreidh von Napoleon behandelt worden; aud 
lagen die Sachen bier weſentlich anderd. Friedrich 
Wilhelm III. und Alerander waren perfönlicy einander 
aufrichtig zugethan. In Defterreich aber empfand man 
Grimm gegen Rußland, dem man die Niederlage 
von 1805 nicht ohne Grund zur Laſt legte. Nach einem 
glücklichen Audgange ded jet bevorftehenden Krieges 
wurden bedeutende Gebietderwerbungen in Audfiht 
geſtellt. Dad Verhältniß Napoleon’d zu feinem neuen 
Schwiegervater, der ihn zwar gründlich haßte, aber 
doch den Schein verwandtihaftlichen Einvernehmend 
aufrecht erhielt, erleichterte den Abſchluß ded Bünpniffes, 
dad zu Parid am 14. März 1812 unterzeichnet wurde. 
In der Hauptſache glihen die Verabredungen dem 
preußifhen Allianzvertrage, doch waren die gemachten 
Zufagen nicht fo unbeftimmter Natur ald dort. Die 
Erwerbung ded Königreihd Syrien wurde in Audficht 
geitellt, und ſolche Entfhädigungen verfprochen, weldye 
nicht allein die Opfer und Laften aufwiegen, fondern 
aud ein Denkmal der dauernden Freundfchaft beider 
Eouveraine fein follten. Oeſterreich verfprad dafür 
30,000 Mann Hilfötruppen gegen Rußland zu ftellen. 
Kaiſer Alerander machte einen lebten Verſuch, den 
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Frieden zu erhalten. - Da er aber ald erfte Bedingung 
die vollftändige Räumung Preußend von den Franzofen 
verlangte, weil nur dad Beſtehen eined neutralen 
Staated zwijchen Frankreich und Rußland Ausfiht auf 
dauernden Frieden gewähre, fo wied Nappleon Died 
Anfinnen ohne Weitered zurüd. Der Krieg war ent- 
ſchieden. 

Am 9. Mai verließ der Imperator Paris in Be— 
gleitung ſeiner Gemahlin. Der erſehnte Erbe war 
am 20. März 1811 geboren und in der Wiege zum 
König von Rom ernannt worden. Die „Dynaſtie“ 
hatte ihren Glanzpunkt erreicht. 

Am 17. Mai traf Napoleon in Dresden ein. Die 
buldigende Schaar, die er hier um fi fammelte, fhien 
jene Erfurter Fürftenverfammlung noch verdunfeln zu 
ſollen. Außer den Nheinbundövafallen waren aud) 
der Kaifer und die Katferin von Defterreich erſchienen. 
Sm höchſten Unmuth hatte ſich Friedrid Wilhelm II. 
entfchließen müffen, ebenfalld nad) Dredven zu fommen. 
Er traf dafelbft erft am 26., zwei Tage vor Napoleon’d 
Abreife ein!). Für ihn war ed von der größten Wid)- 
tigkeit, dad Mißtrauen ded Imperators zu beſchwich⸗ 
tigen, dem die Unterhbandlungen mit Rußland ficherlidh 
nicht ganz verborgen geblieben. Der König hatte feinen 


1) Sntereffant iſt die Schilderung der dortigen Außerlichen 
Borgänge bei Förſter, der felbft Augenzeuge war. II. 608. 
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Beſuch in Dredden anmelden laſſen. Nur widerwillig 
entſchloß ſich Napoleon eine Einladung zu unterzeichnen. 
Die aufgeregte Stimmung in Preußen war ihm nidt 
entgangen. Hatte er doch am 22. April von St. Cloud 
aus befohlen, Berlin und Epandau in ftrenger Auf: 
fiht zu halten, und wenn Potddam aud) mit franzd- 
fiicher Garnifon verfhont bleiben mußte, fo follte 
man doch recht viele Dfficiere veranlaflen, fih unter 
allerlei VBorwänden dorthin zu begeben. Am 21. Mai 
erging fogar, in geradem Widerfprud gegen den 
Allianzvertrag vom 24. Februar, die Weifung, franzd: 
fiihe Beſatzung in die Eitadelle von Spandau zu legen. 
Dad Alles machte den Beſuch ded Königd doppelt 
peinlih; auch vernadhläßigte Napoleon feinen Gaft 
recht gefliſſentlich, was natürlid) von feinem gekrönten 
Vaſallen nachgeahmt wurde. Dafür entichädigte dad 
Bolf den biederen Monarchen durd freiwillige Huldi- 
gungen aller Art; denn die Sachſen waren voll Be: 
trübniß und Wuth über die Megführung ihrer Kanded- 
finder an die ruffifhen Grenzen. 

Am 29. Mai reifte Napoleon in aller Frübe aus 
Dresden ab, um beim Scheiden den Ehrenbezeugungen 
zu entgeben, von denen er überfättigt war !),. Ed war 


1) Zörfter p. 615 erzählt ald Augen⸗ und Obrenzeuge: Der 
altersſchwache König Friedrich Auguſt von Sachfen hatte vie ganze 
Naht aufgefeffen, um von Napoleon beim Einfteigen in ben 
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das lebte Mal, daß er, von einer dienftbaren Fürften- 
ſchaar umgeben, fi) ald Herr und Gebieter der Erde 
fühlen follte! — 

Der gewaltige Kriegdzug begann. „Rußland ift 
fortgerifien dur fein Verhaͤngniß; jeine Geſchicke 
müſſen fih erfüllen!‘ fo redete am 22. Juni Napoleon 
zu feiner Armee. Gr durfte nicht, wie einft Kröfus 
dem delphifchen Gotte, die Zweideutigkeit ded Drafeld, 
dad er mit eigenem Munde fidh felbit geſprochen, einer 
fremden Macht ſchuld geben. Verblendung und Ueber: 
muth riffen ihn in’d Verderben. 

Ein Heeredzug, dergleichen bie Melt feit den 1 Perſer— 
zeiten nicht gefehen, mwälzte id) von Europas weſtlichſten 
Grenzen dem Often zu. War dod) neben den Stalie: 
nern, Holländern, Deutſchen und Schweizern, die ſich 
den Franzofen anſchließen mußten, aud) eine Schaar 
von Spaniern und Portugiefen aufgeboten worden. 
Den äußerften linken Flügel bildete dad preußifche Hilfd- 
corpd an der Dftfee, den Außeriten rechten die Defter: 
reicher unter Schwarzenberg in Volhynien. Zwiſchen 
diefen beiden, die auf ihren Poften audzuharren 
beitimmt waren, um die Grenzen zu decken, fchob die 
ungeheure Menſchenmaſſe ſich hinein, auf ihrem Wege 


Magen einen lebten Gruß zu erhaſchen. Diefer rief ihm zu: 
„Sehen Sie doch zu Bette, Papa, ihre Zärtlichkeit ift ſchmerzlich 
rührend !"" (m’afllige.) 


(1812.) Schlacht bei Smolensk. 225 


die Länder wie ein Heufchredenfhwarm bis zur Hun⸗ 
gerönoth aufzehrend. 

Dem Kaifer Alerander, der mit Schweden ein Bünde 
niß, und mit der Türfei, nicht ohne Opfer, Zrieden ge- 
ſchloſſen, fand damals glüclicher Weife ald Rathgeber 
der Freiherr v. Stein zur Seite, der für den ſchwankenden 
Charakter ded Czaren eine feſte Stüße wurde. In 
Petersburg hatte fih in diefem Augenblick eine große 
Zahl von Männern zufammengefunden, die durd) that: 
fräftigfted Handeln und Denfen zur Befreiung Europas 
mitzuwirken berufen waren. Man befolgte die von 
Knefebek angeregten Speen. Napoleon konnte unge= 
ftört tiefer und tiefer in dad Land dringen. Exit bei 
Smolendf fand er den Feind, dem eine Schlacht gelte: 
fert werden konnte. Mehr ald 20,000 Mann verloren 
die Franzofen in zweitägigem blutigem Kampfe, der 
ihnen nichts einbrachte, ald die Trümmer einer bren- 
nenden Stadt und ein verddeted Schladhtfeld (18. und 
19. Auguft) '). 

Durd die Strapazen ded Marſches, die Ungunft 
ber Witterung, und durch den Mangel an Lebendmitteln 
war die große Armee bereitö um mehr ald ein Drittel 
verringert. Die Leichname von 10,000 Pferden beded- 
ten ihren Weg. 


1) Häuffer p. 657. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 15 


226 Schlacht an der Modkwa. (1812.) 


Napoleon begann an dem glüdlihen Audgange 
feined Unternehmens zu zweifeln. Ein jchneller Marſch 
auf Moskau erſchien ald nächſtes Nettungdmittel. Im 
Befit der Hauptftadt ded Reiches hoffte er den Frieden 
erziwingen zu können, deſſen er fo dringend bedurfte, 
Kutufow, ein Ruffe vom alten Schlage, den. Alerander 
zum Oberbefehlshaber ernannt hatte, Tieferte auf dem 
Mege, 27 Meilen von Modfau, den Franzofen eine 
Schlacht (5. bid 7. September). Zwei Tage lang 
währte das gegenfeitige Morden. Es war der biutigfte 
Kampf feit Erfindung ded Schießpulverd. — 70,000 
Menſchen Tagen todt und verwundet am Boden. Der 
Sieg blieb den Franzofen, die fih diefer, nad) dem 
Flüßchen Moskwa benannten Schlacht, ald einer ihrer 
größten Heldenthaten rühmen durften. Ungehindert 
fonnte ihre Armee am 14. September in Modfau ein: 
ziehen. Hier wollte Napoleon die Friedenöbotichaft 
Alerander'd erwarten, auf die er zuverfichtlich hoffte. 
Aber flatt der mit reihen Vorräthen gefüllten Metro: 
pole ded Neichd, in welcher feine Truppen von ihren 
unfäglihen Strapazen ausruhen follten, fand er eine 
faft menſchenleere Häufereinöde. 

Eine That, derengleihen die Welt noch nicht 
gejehen, machte alle feine Berechnungen zu Schanden. 
Die Ruſſen ſteckten ihre eigene Hauptfladt in Brand, 
nachdem fie alle Föfchgeräthe fortgeführt hatten, und 
verwandelten Moskau in einen Scheiterhaufen für die 


®* 
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Pläne der folgen Eroberer. In feiner Noth fandte 
Napoleon neue Friedendboten an Alerander. Kutufow 
hielt die Unterhändler zurücd, und verftand ed durch 
faliche Vorfpiegelungen ven Imperator dahin zu bringen, 
daß er auf die Antwort fo lange wartete, bid der 
ruffiihe Winter hereinbrach. Zu fpät erfannte Napo⸗ 
leon die Schlinge, in der man ihn gefangen. Er mußte 
ſuchen um jeden Preid die Grenze wieder zu gewinnen. 
Am 17. Detober febte er fein Heer in Bewegung. Die 
Gräuel dieled Rückzuges fpotteten jeder Beſchreibung. 
Es genügt zu fagen,.daß Froft und Hunger, verbunden 
mit fortwährenden Kämpfen gegen umherſchwärmende 
Kriegdhaufen der an dad falte Klima gewöhnten Ruf: 
fen, die große Armee, die mit fo hochfliegenden Hoff: 
nungen audgezogen war, vollitändiger Vernichtung 
Preid gab. Bon 300,000 Mann, die nad) Moskau 
gefommen waren, blieben faum 20,000 übrig; im 
erbarmungdwürdigiten Zuſtande erreichten dieſe die 
Weichſel. Die Nuflen erzählen, daß fie 213,000 Leichen 
franzöftiher Soldaten auf dem Heerwege aufgeleien 
und verbrannt haben. Der berühmte Uebergang über 
die Berefina, 28. November, hatte der unglüdlidyen 
Armee den lebten ſchwerſten Stoß gegeben. 

Durch Lügenberichte, die er während ded ganzen 
Feldzuges in die Heimath fandte, hatte Napoleon mit 
einer Meifterfchaft, wie fie auf dieſem Gebiete feine 
andere Nation den Sranzofen ftreitig machen „Hann, die 

15 
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Welt über fein Schickſal zu täufhen geſucht. Als zulegt 
der völlige Ruin ded Heered und das Scheitern der 
ganzen gewaltigen Unternehmung ſich nicht mehr ver⸗ 
bergen ließ, fchloß er fein berüdytigted 29. Bülletin'mit 
den Worten: Sr. Majeflät der Kaiſer bat fi nie 
wohler befunden! — 

Am 7. December übergab er den Oberbefehl an 
Mürat und eilte allein auf einem Schlitten voraus, 
um durd fein Erſcheinen in Paris die Aufregung 
niederzuhalten, die bei der Kunde von fo unerhörtem 
felbftoerfchuldeten Unheil nicht Ausbleiben fonnte. Am 
- 10. December erreichte er Warihau, am 14. Dresden, 
wo er vhi ſeinem Geſandten zu deſſen höchſter Ueber⸗ 
raſchung unangemeldet abſtieg. Am 19. war er in 
Paris. | 

Die Ueberrefte der Armee, die er im Stich gelaflen, 
mußten, fo gut ed gehen wollte, ihren entjeßlichen Rück: 
zug bei einer Kälte von 20 bis 26 Grad fortfeßen. 
Es entwickelte fiih ein Schaufpiel menfihlichen Elends, 
von dem Augenzeugen nur mit gefpenftifhem Sraufen 
berichten können. Ueberſchwänglich war der Gindrud 
bei Denen, welche das ftolze Heer beim Ausmarſch in 
feinem fiegeögewifjen Uebermuthe gefehen hatten. 

Was jet zurückehrte!) war Eäglicher, ald Einer 


1) Aus Schloſſer's Erlebniffen eines fähflfhen Landpredigers, 
abgebrudt in Freitag's neuen Bildern p. 505. 
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im Bolfe geträumt hatte. Es war eine Heerbe arıner 
Sünder, die ihren lebten Gang angetreten hatten; ed 
waren wandelnde Leihen. Ungeordnete Haufen aus 
allen Truppengattungen und Nationen zufammengejeßt, 
ohne Sommando, nahten fi) lautlod wie ein Todten⸗ 
zug. Alle waren unbewaffnet, Keiner beritten, die 
Bekleidung zerlumpt und unfauber, aud den Kleidungds 
ſtücken der Bauern und ihrer Frauen ergänzt. Jeder 
hatte umgehängt wad er gefunden, um eine Hülle gegen 
die markzerflörende Kälte zu haben: alte Säde, zer: 
riffene Pferdededen, Teppiche, Shawls, friſch abge 
zogene Häute von Kaben und Hunden. Nur Wenige 
hatten Helm und Czako; fie trugen bunte und weiße 
Nachtmützen tief in’d Geſicht gezogen, ein Stud Tuch 
oder Pelz über die Ohren gebunden; und doc, waren 
der Mehrzahl Ohren und Nafen erfroren — erloſchen 
lagen die dunklen Augen in ihren Höhlen. Diele hat: 
ten die Füße ftatt der Schuhe mit Stroh umwickelt, 
mit Deden und Lappen, dem Fell der Tornifter, dem 
Filz der Hüte. Lahm und hinkend wantten fie, auf 
Stöden geſtützt. Den Garden gaben noch ihre Bär: 
müßen einigermaßen militairifched Anfehn. In dumpfer 
Detäubung ſchlichen DOfficiere und Soldaten durch⸗ 
einander. — Wurden fie in ein Zimmer geführt, fo 
drängten fie mit Gewalt an den heißen Ofen, als 
wollten jie hineinkriechen. Gierig verfchlangen fie dad 
trodene Brod, Einzelne vermochten nicht aufzubören, 
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bis fie farben. Die Bürger behaupteten: dad fei 
Hunger von Gott. Einit hätten fie die ſchoͤnſten Wei: 
zengarben in’d Kagerfeuer geworfen, hätten guted Brod 
audgehöhlt, verunreinigt und auf den Boden gefollert, 
jeßt feien fie verdammt, durch feine Menichenfoft gefät- 
tigt zu werden. — Beim Anblid diefer Elenden über: 
wog im Allgemeinen dad Mitleid den Haß. Aber wenn 
eine Schaar |pottender Buben fie verhöhnten, und den 
Ruf: „die Kofacken kommen“ ertönen ließ, dann gerieth 
die flühtige Maffe in Bewegung, und fhneller wanften 
fie zum Thore hinaus! 

Zur Ergänzung diefed ſchauerlichen Bilded möge 
bier ded alten Arndt’d Schilderung von dem folgen, 
was er erblickt, ald er bald nad) dem Rückzuge der 
Franzoſen mit feinem Herrn und Meifter, dem Frei⸗ 
beren v. Stein, in Wilna, der Hauptitadt Lithauens, 
eintraf!): „Wie ſah diefe Stadt jeßt and! Es über: 
nahm und dad Gefühl einer Verlaffenheit und Dede, 
als feien die Bewohner audgeftorben. Welche Gräuel 
habe ich bier gefehben! Unmeit von meinem Gajthaufe 
ein weiland prächtiged Klofter, jetzt Alled, wad geöffnet, 
geleert und zerbrochen werden konnte, offen, leer und 
verwüftet, die oöden Fenfterlufen, kein Fenfter ganz, 


1) Wanderungen und Wandelungen p. 98. Hierher gehört 
auch der Bericht des Lieutenant v. Kanig über feine Reife nad 
Wilna im Anhange zu Droyfen, York's Leben, I. Band 538 ff. 
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doch in einzelnen inneren Gemaͤchern noch immer einige 
franfe oder verwundete Gefangene. Der Hof draußen 
ein Keichenhof, wie er in Ländern ded Chriſtenthums 
gottlob wohl felten erblickt worden ift: die Todten, wie 
fie geftorben, ald nackte Leichen immer fogleich friſch 
aud den Fenftern geworfen, Tagen in gräßlidy gethürm: 
ten Haufen bid zum dritten Stockwerk empor. Sept 
gottlob alle au) zu Eid gefroren, fo daß ihre Beine 
auf den hart gefrorenen Straßen gewiß doppelt geklap⸗ 
pert Haben. Und die VBorftadt von Wilna? Da hatte 
Raub, Mord und Brand am allerärgiten gemwüthet. 
Häufer, Hütten und Scheunen eingeäfchert, hin und 
wieder Reſte niedergebrannter fleinerner Häufer. Da 
lagen an den Orten, wo die Flüchtlinge Schuß geſucht, 
die zerrifjenen eben von Kleidern, Mützen, Hüten, 
Shärpen; — unter diefem fchauerlihen Haufen aud) 
ein Paar menſchliche Leihen, zum Theil angebrannt, 
neben und in Badöfen und Kaminen. Bielleiht waren 
fie in der erftarrten Befinnungdlofigfeit dem Feuer zu 
nahe gekrochen. Wie viele Leichen lagen fo in Wäldern 
und Feldern, hinter Mauern und Zäunen, ja auf Milt- 
baufen, unbeweint und unbegraben, über deren Wie: 
gen einft auch glückſelige Mütter gelungen, gebetet und 
gelegnet haben!” 
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Siebentes Kapitel. 


IE L TITLE 


Convention von Zauroggen. Preußens Erhebung. 
Aufruf des Königs „An mein Volk.’ Die Freiwilligen, 
Landwehr. Landfturm. 

Es wäre jebt ein Keichted geweſen, Deutichlann ein 
für alle Mal von dem franzöfifhen Joche zu befreien; 
man durfte nur die Feldherren Napoleon’d, die fliehend 
auf vereinzelten Schlitten der Heimath zueilten, feſt⸗ 
nehmen, denn die Meiften von ihnen wurden erkannt. 
Man ließ fie, von VBerwünfchungen begleitet, ihred 
Weges ziehen. Napoleon felbit war auf der Nüdfahrt 
in naher Gefahr, gefangen zu werden. Ju einem 
fchlefifchen Pofthaufe wurde er erfannt — die Wirthin, 
von unheimlicher Scheu ergriffen, Tieß ihn ziehen. Die 
Unermeßlichkeit feiner Sewalttbaten, nicht minder als 
die Unermeßlichkeit feined Unglüdd batten ein Kainds 
zeichen auf die Stirn ded MWeltüberwinders gedrückt, 
welches jede Menſchenhand vor der Berührung bed ein: 
famen Flüchtlingd ſcheu zurücweichen ließ. 

Die über alle menſchliche Berechnung hinaudfchreir 
tenden Folgen ded ruffiihen Feldzuges führten zu dem 
wunderbaren Ergebniß, daß die einzigen feſten Streit- 
fräfte, welche die fliehenden Ueberreſte der großen 
Armee vor dem nachdringenden Feinde ſchützen Eonnten, 
Preußen und Deiterreicher waren. Dad aufgezwungene 
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Bündniß mit dem Erbfeinde hielt beide an deſſen Sache 
gefeſſelt. Schwarzenberg, an der ruſſiſch-polniſchen 
Grenze aufgeftellt, war bid zum lebten Augenblick über 
die Vorgänge in Rußland tn vollitändiger Unfenntniß 
gehalten worden. Noch am 14. December bat er 
Bertbier um Auskunft über die Stellung der 'großen 
Armee, die ſchon aufgehört hatte zu eriftiren, alö der 
Brief gefchrieben wurde. Sobald er von dem voll: 
ftändigen Scheitern der ganzen Unternehmung Kunde 
erhielt, fchien er feinen Auftrag für erlofchen zu halten. 
Er Ichiefte die ihm beigegebenen Sachſen zurüd und 
führte feine Öfterreichifchen Truppen langſam heimwärts, 
den Rufſen Warfhau überlaffend. Ohne Ihon jept 
für Franfreich oder Rußland entſchieden Partei zu neb: 
men, wollte der Wiener Hof für’d Erfte in zuwartender 
Stellung verbarren, bis ſich beraußftellen würde, 
welcherlei Politik für die Zukunft den größten Vortheil 
verſpraͤche. 

Anders ſtanden die Sachen in Preußen. Mit Aus⸗ 
nahme der franzoſenfreundlichen kleinen Minderheit, 
betrachtete das ganze Land den Vertrag, durch welchen 
die Haͤlfte der preußiſchen Armee (ed durften damals 
nur 42,000 Mann gehalten werden) als franzöſiſches 
Hilfdcorpd unter ven Befehl ded Marſchall Macdonald 
geftellt war, wie eine brennende Schmach. Der König 
dien gezwungen, fein eigener Kerfermeifter zu fein. 
Auf dad erite Gerücht von dem Untergang der großen 
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Armee verbreitete ſich mit der Schnelligkeit des Gedan- 
fend die Heberzeugung, ed habe dad unnatürliche Bünd- 
niß nun fein Ende erreiht. General York, nad) Er: 
franfung ded ihm auf Napoleon’d Wunſch vorgefebten 
Generald Grawert, zum oberften Commandeur des 
Hilfscorpd ernannt, war ein Mann, von dem man 
entfcheidende Entfchlüffe und Thaten erwarten durfte. 

Hand David Ludwig v. York, geboren den 26. Sep: 
tember 1759, war ber uneheliche Sohn eined Lieu: 
tenantd v. Jork aud Pommern, der von einer alten 
englifhen Familie abzuftammen glaubte’). Der Knabe 
trat, kaum zwölfjährig, in die Armee. Er machte den 
bairiſchen Erbfolgefrieg mit, wurde aber 1779 wegen 
Beleidigung eined Vorgeſetzten, deſſen unehrenhafte 
Handlung er in flarfen Auddrüden getadelt hatte, von 
bem damald befonderd unwirſchen Könige calfirt. Er 
ging in bolländifche Dienfte, die ihn weit über’d Meer 
bis Geylon führten. Zurückgekehrt fand er erft nach 
dem Tode Friedrich's ded Großen Wiederaufnahme in 
dad preußiſche Heer. Bald zeichnete er ſich Durch die 
Gabe aus, neugebildete Truppenförper kriegstüchtig zu 
machen. Er gehörte zu den Wenigen, welche nach der 
Senaer Gataftrophe dad Haupt aufrecht hielten. Dem 
Blücher'ſchen Zuge nad Lübeck folgend, verrichtete er 


1) Die Mutter war eine Handwerkertochter aus Potsdam. 
Droyſen I. 263. 





(1812.) General York. 235 


Thaten der glänzendften Tapferkeit und ruhigfter Um: 
ſicht. Nach dem Tilſiter Frieden zum Generalmajor 
ernannt, widmete er ſeine Kraͤfte der nach Scharnhorſt's 
Ideen in's Leben tretenden Umbildung der Armee. Wie 
ſehr ihm dagegen die Reformen der inneren Staats- 
verwaltung zumider waren, haben wir bereitö erfahren. 
Er war einer der Soldaten aud der alten Schule, denen 
ded Könige Wille unter allen Umftänden als höchſtes 
Gebot erichien. Seinem Monardyen nicht nur dad 
Leben, fondern, wad nod) mehr war, die äußere Ehre 
zu opfern, war er in jedem Augenblick bereit, und doch 
fam fein Ehrgeiz feiner Zapferfeit gleih. In den 
großen ſcharf audgeprägten Gefichtözügen ded Manned 
ſprach ſich ein flarred fefted Wefen aus. Herriſch und 
rechthaberiich fand er feinen Umgebungen gegenüber. 
Vorgefebte und Untergebene fürdhteten ihn in gleichem 
Mape. „Seine Stirnrunzeln ſahen aud wie gehadted 
Eiſen,“ fagte der alte Arndt von ihm!). Bon Natur 
leidenſchaftlich, beherrſchte er fich ſelbſt mit der gleichen 
Willendfraft, mit der er Andern gegerübertrat. Ein 
klarer, durchdringender Verſtand erfeßte ihm eigentliche 
Bildung. Seine geihäftlihen und freundichaftlichen 
Briefe geben davon Zeugniß. Bon den Soldaten for: 
derte er firengfte Pflichterfüllung in jedem Augenblid; 
aber er fchonte fie aud) wo ed anging, und war ein Feind 


1) Wanderungen und Wanblungen 119. 





236 General York. (1812.) 


jeder Unternehmung, die nutzloſe Menfchenopfer for: 
derte. Don feinen Feldherrngaben hatte er die höchfte 
Meinung, und hielt ich unbedingt für ben größten unter 
den preußiihen Generalen. Im vertrauten Kreife 
ſprach er von Gneifenau und Bülow wegwerfend; über 
Blücher's oft unfeine Manieren und deflen naturmüdh: 
figed Benehmen fpottete er. Es fchien ihm, daß der: 
jelbe in der Armee und in der dffentlihen Meinung 
den Rang einnehme, der von Rechtswegen dem General 
York gebühre. War er nach dem allen nichts weniger 
ald liebendwürdig, fo konnte er fi doch rühmen, daß 
an Nechtlichkeit, Tapferkeit und feuriger Hingebung für 
König und Vaterland Keiner ihn übertreffe. 

Mit welchem Widerwillen diefer Mann fi der 
Nothwendigkeit gefügt hatte, einem franzöfiihen Mar: 
ſchall gleichſam ald Unterfeloherr zur Seite zu ftehen, 
läßt fi) denten; und doch war gerade Macdonald ein 
fo liebendwürdiger und edeldenfender Mann, daß die 
Perfönlichkeit deflelben dad mißfiche Verhaͤltniß weient: 
lich erleichterte. Wer von Beiden die Schuld trug, als 
ed dennoch zwifchen ihnen zum Bruce fam, ift ſchwer 
zu enticheiden. 

Als die Kunde von der Vernichtung der großen 
Armee nad) Preußen drang, batte York noch 15,000 
Mann friegätüchtiger Leute bei feinem Corps. 

Er wäre alfo im Stande gewefen, den durch den 
Krieg fehr gefhwächten Rufen dad Eindringen über 
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die preußifche Grenze zu verwehren. Seine Truppen 
hatte er durch den Heinen Krieg, den er bid dahin 
geführt, trefflich gefchuft und an die ſtrengſte Manns: 
zucht gewöhnt. Die Franzoſen, den jelbfiftändigen 
Charakter York's wohl erfennend, waren voll Beforg- 
niß, daß er fi) zu eigenmädhtigem Handeln fortreipen 
laſſe. Wenn daher Macdonald im Widerfprud mit 
feiner fonftigen Liebendwürdigfeit Händel zu ſuchen 
fhien, fo Eonnte dabei wohl die Abfiht zu Grunde 
liegen, den gefährlichen Mann zum Rüdtritt zu nöthi: 
gen, und dann durch eine gefügigere Perfönlichkeit zu 
erſetzen. Vork ließ ſich indefien nicht irre machen. 

Gleichzeitig traten an ihn die dringendften Auffor- 
terungen heran, fi) den Rufien anzujchließen. Der 
Gouverneur von Riga, General Efien, und fpäter 
defien Nachfolger Paulucci fandten Briefe und Bot: 
Ichaften diefed Snhaltd. Die Franzofen fuchten durch 
glänzende Anerbietungen einer ſolchen Verſuchung ent: 
gegenzutretn.. Im November ließ Napoleon dem 
preußifchen General den Marſchallſtab, ein felbitftän: 
diged Commando und nicht unbedeutende Geldfummen 
veriprechen. 

Der Augenblid war gefommen, wo Preußen fid) 
entweder bedingungslos den Franzoſen in bie Arme 
werfen, oder von ihnen abfallend auf Rußlands Seite 
treten mußte, um im DBerein mit diefer Macht den 
Berfuh zur Befreiung von Dentichland zu wagen. 
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York fchiefte Boten über Boten an den König nad) 
Berlin, um die Willendmeinung feines oberften Kriegs: 
berrn zu erfahren. Die Rittmeilter Graf Branden— 
burg und Schad, der Adiutant Major v. Seidlitz 
reiften nach einander dorthin, — man bielt fie alle 
zurück, obne eine beitimmte Antwort zu ertheilen. 
Friedrich Wilhelm III. war von dem Genie Napoleon’d 
wie von einem Zauber umfangen. Haß und Bewun⸗ 
derung mifchten fi) in feinem Gemüthe. Die furdt: 
baren Augen ded Smperatord ſchienen ihm unfichtbar 
wie aud einem Gorgonenhaupte entgegenzuftarren. Er 
fürchtete jeden Entichluß, jede Regung, ald müßte die- 
felbe ihn rettungslod in den Rachen der Klapper: 
ſchlange ftürzen. 

Geidliß erhielt endlich eine perfönliche Audienz; 
aber auch bier fielen nur furze zweidentige Aeußerun⸗ 
gen, die nichtd entſchieden. „Napoleon’d großed Genie 
findet immer Auswege, wird bald wieder mächtig fein! 
— Nah Umftänden muß man handeln, nicht über die 
Ehnur hauen.” Noch unbeftimmter lauteten die An 
weifungen, die York fchriftlic dur Hardenberg und 
durch Adjutanten ded Königd empfing. Inzwiſchen 
wurden die Aufforderungen der Nuflen von Tag zu 
Zag dringender, während gleichzeitig die Nachrichten 
von der gänzlihen Auflöfung der großen Armee mit 
nicht mehr anzuzweifelnder Beftimmtheit eintrafen. 
Macdonald, der ſich bis zum letzten Augenblick ungläubig 
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verhalten, ſah jeßt ein, daß Gefahr im Verzuge fei. 
Er trat den Rückweg an, um Tilſit und dann Königs: 
berg zu erreichen, bevor ihm von den auf allen Seiten 
andrängenden Ruſſen die Straße gefperrt würde, 
Am 19. December brad) er auf, etwa 3—4000 Mann 
preußifche Neiterei unter General Maſſenbach mit fi 
führend. Den 28, erreichte er Zilfit auf beſchwerlichem 
Mege, bei furdtbarer Kälte. Ein lebhafter Kampf 
der Preußen gegen die nachrückenden Ruſſen machte 
ihm dad möglich. York war zwei Tage Ipäter- gefolgt, 
wurde aber bald durd) zwiſchengeſchobene ruffifche Corps 
von Macdonald abgeichnitten. Die Boten ded fran— 
zöſiſchen Marſchalls erreichten ihn nicht mehr, fie wur: 
den von den Kofaden aufgefangen; dagegen erfolgten 
itetd erneuerte Anträge ded ruſſiſchen Befehlshabers, 
die von preußifchen, in ruſſiſche Dienfte übergetretenen 
Dffieieren, von Slaufewiß, vom Grafen Dohna, Scharn⸗ 
horſt's Scwiegerfohn, überbradht wurden. Kaiſer 
Alerander jelbft ließ einen Vertrag vorſchlagen, in 
welchem er fi) verpflichtete, Preußen in die Macht— 
tellung wieder einzufeben, die ed vor 1806 bejeffen. 
Auch der tapfere Dörnberg fand fid) ein, mit drin— 
genden Bitten und Borftellungen. Die Verantwor: 
tung, welche York auf ſich nehmen follte, war eine 
ungeheure. &8 ift fehr erflärlich, daß er bis zum le: 
ten Augenblick ſchwankte, daß er wünſchen mußte in 
eine Lage verfeßt zu werben, die ihm feine Wahl ließe. 
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Demgemäß antwortete er am 28. December dem 
nohmald an ihn vom General Diebitich abgefandten 
Glaufewig '): „Ich bleibe den 29. in Tauroggen ftehen, 
fege am 30. meinen Marſch nah Tilfit fort. Finde 
ich Zilfit beſetzt, find Truppen hinter mir, die meinen 
Mari beunruhigen fönnten, fo fchließe ich mit dem 
ruffiihen General die Convention ab.” Aber fchon der 
29. December follte entiheidend werden. Am Morgen 
fam Seidlig von Berlin zurüd, ohne einen feften Ent: 
ſchluß des Königd melden zu können. An demfelben 
Morgen traf ein Schreiben Wittgenftein’d aud Georgen 
burg ein, der auf fofortige Entiheidung drang; und — 
was der Sache den Audfchlag gab, au ein Bote Mac: 
donald's war durch die feindlichen Linien durchgekom⸗ 
men, mit dem Befehle, York möge unter allen Um: 
ftänden fih mit ihm in Piktupöhnen vereinigen ?). 
Noch war Slaufewiß nicht zurückgereiſt. Nach hartem 
Kampfe mit ſich felbft, forderte ver General diefen Dfficter 
auf, ihm ald Ehrenmann die Verfiherung zu geben, 
daß Wittgenftein folde Etellungen inne habe, die 
dad Borrüden nad) Königdberg unmöglich machten. 
Clauſewitz gab fein Ehrenwort. Dad flug durch. 


1) Droyſen I. p. 479. 

2) Eine andere Berfion, welche Droyſen I. 553 giebt, über- 
gehen wir, weil die dortige Erzählung, ohne genaue Angaben ber 
Quellen, weber recht glaublich, noch dem Ernfte des Augenblicks 
entſprechend ſcheint. 
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Nach einigen Augenbliden ernften Nachdenkens reichte 
Dort ihm die Hand und fagte!): „Ihr habt mid. 
Meldet dem General Diebitih, daß wir und morgen 
früh auf der Mühle von Poſcherun fprechen wollen; 
und daß ich jet feft entfchloffen bin, mid) von den 
Franzoſen und ihrer Sache zu trennen.” Dann fügte 
er hinzu: „Sch werde aber die Sache nicht halb machen, 
id werde Euch auch den Maſſenbach verichaffen.” Er 
ließ einen Officier eintreten, der von der Maſſenbach'⸗ 
(hen Savallerie eben eingetroffen war. Wie Wallen: 
fein fagte er, im Zimmer umbergehend, „was fagen 
Eure Regimenter?'' — Der Officier antwortete: „Jeder 
Einzelne ift voll Begeifterung bei dem Gedanken, von 
den Franzofen loszukommen.“ — „Shr babt gut reden, 
Ihr jungen Leute,“ fprad York, „mir Altem aber 
wackelt der Kopf auf den Schultern.” 

Er verlammelte nunmehr die Offictere feined Corps 
um fih und fprad) zu ihnen ?): „Meine Herren, dad 
franzöfifhe Heer iſt durch Gottes firafende Hand ver: 
nichtet. Die Zeit ift gefommen, wo wir unfere Selbft: 
ftändigfeit wieder gewinnen fönnen, wenn wir und mit 
dem ruſſiſchen Heere vereinigen. Wer jo denkt wie ich, 
ber jchließe fih mir an. Geht unfer Vorhaben gut, fo 


1) Dafelbft p. 487. 

2) Dafelbfi p. 483. Nah einer Aufzeichnung ded Capitain 
v. Rieben auf Schildhorn. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VI. 16 
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wird der König mir meinen Schritt vielleicht vergeben: 
geht ed mißlich, fo ift mein Kopf verloren. In diefem 
Galle bitte ic) meine Freunde, ſich meiner Frau und 
Kinder anzunehmen!” — Diefe Worte wurden mit 
unbefchreiblihem Jubel aufgenommen. Keiner wollte 
zurücbleiben. York ſchloß den Vorgang mit den Wor: 
ten: „So möge denn unter göttlihem Beiftande dad 
Werk unferer Befreiung beginnen und fih vollenden !’‘ 

Am 30. December fand die Zufammenfunft mit 
Diebitih in der Mühle von Pofcherun flat. Schnell 
war man über die Hauptpunfte einig: Dad preußiſche 
Corps wird für neutral erklärt und ftellt ſich zwifchen 
Tilſit und Memel auf, bid die Convention von beiden 
Monarchen genehmigt iſt. Verſagt der König feine 
Zuftimmung, fo haben die Preußen freien Abzug wohin 
ed ihnen beliebt, dürfen aber zwei Monate lang nicht 
gegen Rußland dienen. Wenn Yorf’d Befehle den 
General Maſſenbach noch erreichen können, fo follen 
auch deſſen Truppen in die Sonvention mit einge- 
ſchlofſſen fein. 

Der Uebertritt zu den Ruſſen war die That eined 
einzelnen Mannes, der ed auf ſich nahm, unter eigener 
Berantwortung in die Geſchicke des Vaterlanded einzu= 
greifen. Er wußte, daß er ein Verbredhen gegen den 
militairifhen Gehorfam, einen Verrath gegen den 
franzöfiihen Bundedgenofjen begina, dem die preu= 
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ßiſchen Truppen als Hilfscorps beigegeben waren. 
Jede Betrachtung darüber, ob in dem außerordentlichen 
Falle, der zur Entſcheidung vorlag, die Gebote der 
bürgerlichen Sittlichkeit und des Kriegsrechts den Sieg 
über die Stimme der Vaterlandsliebe davon tragen 
follten, ob der ergzwungene Bund mit dem Feinde ver: 
pflichtender war, ald der Ruf des zertretenen deutfchen 
Landes, weldhed um Rettung flehte, — alle diefe Fragen 
find jest müſſig, nachdem die Nachwelt Tängft das 
Urtheil gefproden, und Yorf’d Mebertritt für eine Der 
größten Thaten erklärt hat, die jemals ein Einzelner 
durch eigenen Entſchluß auszuführen berufen war. 
Der eiferne Mann mußte, daß ed fi) um fein Leben 
handelte. Mit offenen Augen ging er dem Tode auf 
dem Richtplatze entgegen, um zu handeln wie er ed für 
Recht hielt. 

Durch einen unfeligen Zufall befam der König die 
erſte Nachricht vom Abſchluß der Sonvention nicht 
durch den Major v. Thile, den York fofort mit Depeichen 
erpedirte, fondern durch den franzöfiichen Geſandten, 
bei dem Machonald’8 Courier um einige Stunden 
früher eintraf. 

Am 4. Januar 1813 war in Berlin bei dem Mar: 
ſchall Augereau eine Abendgefellihaft verfammelt. 
Unter den Gäften befanden ſich Hardenberg und der 
franzöfifhe Gelandte Et. Marfan. Macdonald's 

16 


244 Berbalten des Könige. (1812.) 


Adjutant trat mit dem Briefe feined Generald ein. 
Die Nachrichten, die er brachte, erregten allgemeine 
Beſtürzung. Hardenberg eilte, fo jpät ed war, zum 
Könige. „Da möchte Einen ja der Schlag auf der 
Etelle rühren!” fol diefer auögerufen haben. Noch 
um Mitternacht ließ er dem franzöfifchen Gefandten 
fagen, er werde fogleidy Befehl ertheilen, York abzu: 
feben und zu arretiren, und dem General Kleift den 
Dberbefehl übertragen. Und doch fühlte er fi, wie wir 
iebt aud authentiſchen Quellen erfahren haben '), im 
MWefentlichen durch das, was geſchehen, fehr befriedigt. 

Bereitd am 3. Januar war Graf Henkel in Berlin 
eingetroffen, wohin York ihn am Mittag ded 27. Dechr. 
entfendet hatte?), um zu melden, daß er capituliren 
müſſe. Der König gab von diefer anfcheinend fo trau: 
rigen Nachricht feinen Söhnen, dem Kronprinzen und 
dem Prinzen Wilhelm, mit heiterer Miene Kenntniß. 
Der wahre Zufammenhang konnte ihm, nad) dem wad 
Seidliß und Graf Brandenburg berichtet hatten, nicht 


1) Mittheilung des jeßt regierenden Königs Wilhelm Majeftät 
an Perk. Gneiſenau's Leben III. Beilage Nr. XIII. Da an 
der Wahrheit der bisher in allen Geſchichtswerken überlieferten 
Erzählung diefer-Borgänge zu zweifeln keine Urſache vorliegt, fo 
ſcheint es, daB diefelbe- mit der von Sr. Mejeftät gegebenen Auf- 
Härung, fo wie ed im Terte gefcheben, fich wohl vereinigen läßt. 


2) Droyſen I. 476. 
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verborgen fein, doch glaubte er, York werde ed fo ein⸗ 
zurichten wiflen, daß ed fcheine, er fei von einem Über: 
legenen Feinde gezwungen worden, fid) zu ergeben. 
Dann blieb die Form gewahrt; denn ein General, der 
fi) in einer Lage befindet, aud welcher kein Enttommen 
möglich ift, hat dad Recht, ja unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den die Pflicht, dad Leben feiner Truppen durch eine 
Gapitulation zu retten. Als aber jeßt, und noch dazu 
dur Mittheilung der franzöfiihen Geſandtſchaft, die 
Machricht kam, die Gonvention fei eine freiwillige 
gewejen, gerieth der König feinem Verbündeten, Napo⸗ 
feon, gegenüber, in die peinlichfte Rage. Es blieb ihm 
nichts übrig, ald den Schein äußerfter Beſtürzung und 
größten Zorned anzunehmen und dad friegörechtliche 
Verfahren einzuleiten. Der Erfolg hat gezeigt, wie 
wenig ernfthaft der Abſetzungsbefehl gemeint war. 
Friedrich Wilhelm befand fi) in einem leicht erklaͤr⸗ 
lihen Zwielpalte mit feinen Gefühlen. Er, ver auf die 
Anerkennung jeiner Autorität fo eiferfüchtig bedacht 
war, der für den unbedingten Gehorfam ded Soldaten 
feine Grenzen anerfannte, ſah fi) in der Lage, nah) 
beiden Richtungen hin von feinem Grundſatze abweichen 
zu follen. Er hat ven Etadhel, den Yorfd eigenmäd): 
tiged Handeln in feiner Seele zurüdließ, niemald ganz 
audzureißen vermocht; und wenn er aud) viel zu gerecht 
war, um dem ruhmgefrönten Feldherrn fpäter die Auß- 
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zeichnungen und Gaben vorzuenthalten, auf welche der: 
felbe den höchſten Anſpruch hatte, fo ift er doch nie fein 
Freund geworden !). 

York war von dem vollen Gewichte der That durch⸗ 
drungen, die er auf feine Schultern genommen. Am 
3. Januar meldete er dem Könige den Abſchluß der 
Sonvention. Noch einmal bot er feinen Kopf ale 
Sühne an, falld der gethane Schritt nicht gebilligt 
würde. „Ich ſchwöre Ew. königl. Majeftät,‘ fo lauten 
die ergreifenden Worte?), „daß ich auf dem Sanphatt- 
fen eben fo ruhig, wie auf dem Schlachtfelde, auf dem 
ich grau geworden bin, die Kugel. erwarten werde.‘ 
Eindringli macht er die Bedeutung ded Augenblickes 
klar. „Set oder nie ift der Moment, Freiheit, Unab⸗ 
bängigfeit und Größe wieder zu erlangen. In dem 
Ausſpruch Ew. Majeftät Tiegt dad Schickſal der Welt. 
Die Furchtſamen wollen ein Beifpiel. Defterreich wird 
dem Wege folgen, den Ew. Majeftät bahnen.‘ 

Wohl mußte dem König die Wahrheit diefer Worte 
einleuchten; aber ed war ihm nicht geftattet, frei zu 


1) Die Erinnerung an den „wunberlid »ftarrföpfigen alten 
Mann war ihm ſtets unangenehm. Bet Lebzeiten Friedrich 
Wilhelm's III. ift für York kein Stanbbild errichtet worden, wie 
Blücher, Bülow und Scharnhorft ed erhielten. Bei den Erinne- 
rungöfeften der Freiwilligen burfte in Berlin bis zu des Königs 
Tode York's Büſte nicht neben denen der anderen Feldherren im 
Saale aufgeſtellt werden. 


2) Droyſen I. 504. 
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bandeln. Bon franzdfifhen Truppen ringdum einges 
fhlofien, lag die Gefahr nahe, daß Napoleon, mi: 
trauifch geworden, ſich feiner Perfon bemächtigte. Auf: 
gefangene Briefe ded Kaiferd an Maret hatten offenbart, 
daß er auf Preußend völlige Vernichtung fann. Der 
Argwöhn mußte vor allen Dingen befhwichtigt werben. 
Gleichzeitig mit dem Befehle, welcher Yorkö Abſetzung 
ausſprach, erließ der König ein Schreiben an Murat, 
voll der ſtärkſten Ausdrucke des Unwillens über die 
Convention. 

Nach Paris wurde Fürſt Hatzfeldt geſandt, um dem 
Kaiſer von Frankreich die eindringlichſten Entſchuldi⸗ 
gungen zu überbringen. Der Koönig ließ verſichern, 
daß er dem franzoͤſiſchen Bündnifle treu bleibe, und 
nicht im Entfernteften die Einbildung der Verblendeten 
theile, welche glaubten Napoleon fei zu Boden geworfen. 
Wurde doch fogar ein damald zum zweiten Male auf: 
taudyended Project, den Kronprinzen mit einer napo: 
leoniſchen Prinzeffin zu vermäbfen, nicht ohne weitered 
von der Hand gewiefen. 

Der Zorn ded Gewaltigen ließ fi dadurch nit 
verjöhnen. York wurde in Parid Öffentlih für den 
Ihwärzeften Berräther erklärt. Ihm bürdete man jebt, 
nad) der den Zranzofen allezeit eigenthümlichen Art, die 
Hauptihuld für die Mißerfolge der großen Armee auf, 
die er durch pflihtmäßigen Widerftand gegen die vor: 
dringenden Ruflen hätte ſchützen follen. 


248 Gefährliche zweideutige Rage des Königs. (1813.) 


Inzwiſchen war Major Natzmer mit der Abſetzungs⸗ 
ordre nad Zilfit unterwegd. Er jollte im Geheimen 
zugleich ein Schreiben an Kaiſer Alerander überbringen, 
der fi) zu feinem Heere begeben hatte, und mit dem der 


- König fich für alle Fälle in Einvernehmen fegen wollte, 


In Frauenburg wurde Nabıner von den Ruf ange: 
halten, die ihm den Brief an York abnahmen, und 
ihn mit dem Handfchreiben an den Czaren weiter: 
reifen ließen. Diefer nahm ded Königs Erdffnungen 
jehr freundlih auf. „So wurde der Grund zu dem 
ruſſiſch- preußiſchen Bündniß in dem Augenblick gelegt 
(13. Januar), wo ſich Habfeld auf dem Wege nad 
Parid befand i).“ 

Der König beſchloß in feiner zweideutigen und 
höchſt gefährlichen Kage audzuharren, bis Alerander’s 
Antwort eingetroffen wäre. 

Inzwiſchen erhielt York durch dad Gerüht, und 
dann durd die Zeitungen vom 19. Januar Kenntniß 
von den über ihn verhängten Maßregeln; doch glaubte 
er aud einem Briefe, den Graf Henkel aud Berlin 
überfandte, entnehmen zu dürfen, daß der König ledig⸗ 
fh aus Beforgniß vor Frankreich die Genehmigung 
der Convention verſage. Aehnlich berichtete Thile: 
„Der König ſcheint mit Vork's Mafregeln nur des⸗ 
halb unzufrieden, weil diefelben einen politiichen Cha⸗ 


1) Häuffer IV. p. 52. 
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rafter tragen, und die Regierung in ihrer jebigen wehr⸗ 
loſen Lage in Berlegenheit bringen könnten. Da nun 
außerdem Katjer Alerander fich lebhaft für Aufrechthal- 
tung der Sonvention audſprach, und ſogar 500,000 Rubel 
zur Ausrüſtung ded Corpd zu zahlen verſprach, fo 
entihloß fih York nad ſchweren inneren Kämpfen, 
den Befehl ded Königd nicht zu beachten, indem er fi) 
darauf berief, daß ihm dad Schreiben, durch welches er 
abgefegt worden, nicht überbracht, Gerüchte und Zei: 
tungöblätter aber nicht der Weg jeien, auf weldem 
Königliche Willendmeinungen an einen General gelangen. 

Für die Zeit, wo dad preußiiche Hilfscorps ſich 
auf dem Marfche befunden, war dem General Bülow 
Hellvertretungdmweife dad Generalgouvernement der 
Provinz Preußen übertragen worden. Diefer war 
zum Schuß der Feftung Graudenz gegen die Weichjel 
gerüct. York nahm nunmehr feine frühere Eöniglicye 
Vollmacht wieder auf und trat fein Amt von Neuem 
an. Bülow erflärte ſich einverftanden und war bereit, 
die Berantwortlichkeit feined Waffengefährten zu theilen. 

Schon die nädhften Tage follten dad mit ſchwerer 
Sorge belaftete Gemüth der hochherzigen Männer 
erleichtern. Am 26. Sanuar 1813 fehrte Thile aus 
Berlin zurüd, mit dem Auftrage, dem General York 
anzuzeigen, daß der König, um die Freiheit feiner 
Entſchließungen zu wahren, im Begriff ftehe, die von 
ben Franzoſen befebten brantenburgifhen Provinzen 
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zu verlafien. Daß die Meldung an York ſelbſt geſchehen 
follte, kam einer ſtillſchweigenden Zurüdnahme der 
Abfegung deffelben gleih. Von diefem Tage an fühlte 
der General fih ſicherer. Im Berein mit feinem 
Freunde Schön ging er daran, eine allgemeine Volks⸗ 
bewafinung in der Provinz vorzubereiten, damit Preußen 
nit im Schlepptau von Rußland, fondern ald neu: 
erftebende felbftftändige Macht in den Kampf eintreten 
fönnte. Dad war um fo wichtiger, weil die Ruflen 
wie Herren und Eroberer im Lande aufzutreten be: 
gannen. Es wurden unter ihnen Reden von „natür: 
lichen Grenzen’ laut, womit die MWeichfel gemeint war. 
In Memel Tießen fie ihrem Kater von den preußifchen 
Behörden huldigen, — unter ſolchen Umftänden hatte 
York mit feinem Freunde Schoͤn alle Hände voll zu 
tbun, um die Sache nit aufd Aeußerfie kommen 
zu laflen. 

Am 22. Zanuar traf Stein in Königöberg ein. 
Er brachte die audgedehnteiten Vollmachten ded Kai: 
ſers Alerander mit, der ihn zu einer Art von Bice: 
könig in Ofte und Weltpreußen ernannt hatte, bis zu 
dem Augenblid, wo ein endlihed Abkommen mit dem 
Könige von Preußen getroffen fein würde. 

Es war ein Glück, daß der Kaifer gerade diejen 
deutichgefinnten Mann zum VBollftreder feiner Abfihten 
machte. Stein handelte um fo entichlofiener, weil 
feiner Ueberzeugung nad) der König, theild nad) deflen 
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ganzer Denkungdart, theild wegen der bedrängten 
Lage, in der er fi) befand, nicht im Stande war, 
die Fräftigen und burchgreifenden Entichlüffe zu faflen, 
die der Augenblick erheifchte. Wenn nur geſchah was 
gefhehen mußte, fo galt ed ihm gleich viel, ob feine 
Bollmadıt von Friedrih Wilhelm III. oder von 
Alerander I. audgeftelt war. Dabei fam ed ihm 
außerordentli zu ftatten, daß er in dem Gumbinner 
Präfidenten Schön einen alten Mitarbeiter zur Ceite 
hatte, der fchon bei dem großen Reformgeſetze von 1808 
oft die beften Gedanken, ftetd die ordnende Hand her: 
gegeben. Ganz unentbehrlid aber zeigte fih Schön 
als Bermittler zwifchen zwei fo harten Köpfen wie 
Stein und York, die mehr ald einmal in Gefahr 
geriethben an einander zu ftoßen. 

Bon gleihen Anfihten und Wünfchen wie diefe 
Männer war auch der SOberpräfident Aueröwald 
befeelt; allein ven edlen, in der alten preußifchen 
Beamtenjchule großgezogenen Mann hemmte der Ge: 
danke, daß er ohne die Genehmigung feined Könige 
handeln follte. Nicht ohne Zagen betrachtete er Stein’d 
eigenmädhtiged Gebahren. Mit Recht hielt er ed für 
einen Eingriff in die königlichen Hoheitörechte, daß der 
Freiherr, auf Grund feiner ruffiihen Vollmacht, dazu 
Ihritt, die alten preußifchen Landftände zufammenzu= 
rufen. Diefe Berfammlung hatte zwar ebenjo wie 
bie Stände der übrigen Provinzen, feit den Zeiten 


* 
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bed großen Kurfüriten alle politifhe Bedeutung vers 
loren, indeffen lebte in Preußen immer nod) die Erin= 
nerung an die große Selbftftändigfeit fort, die man 
zur Zeit der Ordendherrſchaft, und unter polniſcher 
Oberhoheit behaupten Eonnte. Dazu kam, daß im 
Anfange diefed Jahrhunderts der Adel in Preußen 
dem Junkerthum der andern Provinzen an Bildung 
und Gefinnung weit überlegen war. Die Tünglinge 
batten meift zu Kant’d Schülern gehört, und defien 
erhabene fittliche Lehren in ſich aufgenommen; und 
gleich) dem Adel bethätigten auch die anderen Stände 
eine großartige Opferfreudigfeit, die um fo bewun⸗ 
derungdwürdiger erfchien, weil dad Land feit 1807 
unfäglich gelitten hatte, und durch die ruſſiſch-fran⸗ 
zöfifchen Kämpfe und nody eben erft unter dem Durch⸗ 
marfche der großen Armee bis zu völliger Erihöpfung 
audgefogen und verwültet dalag. Schon am Schlufle 
ded Jahres 1807 war die Bevoͤlkerung um den fünften 
Theil vermindert, der Viehſtand nahezu vernichtet. 
Man berechnete ven Berluft an Bieh allein auf 24 Mil- 
lionen Shaler!),. Dennohb war Alles zu neuen 
Opfern bereit. Die Königöberger Kaufmanuſchaft 
erbot fi) auf eigene Gefahr dem General York Hun⸗ 
derttaufende zum Zweck der Volkobewaffnung vorzus 


ſchießen. 


1) Droyſen, York's Reben II. p. 4. 
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Am 5. Februar trat der Landtag zujammen, von 
Dem Echön gefagt hat: „Er ift wichtiger ald der Brand 
von Moskau, und die 26 Brad Kälte!).” Die Yorfiche 
Convention erhielt durch diefen Landtag erft Funda: 
ment und Kraft. Der Entwurf zu einer allgemei- 
nen Volksbewaffnung, hauptfählih von Claufewig 
und Alerander Dohna, nad Scharnhorft’d Ideen aus⸗ 
gearbeitet, ward der Verſammlung vorgelegt. Stein 
hatte verlangt, daB York den Landtag mit einer An: 
ſprache eröffnen ſollte. Da diefer fi) weigerte, weil 
dad nicht Sache ded Gouveryeurs fei, kam ed zwilchen 
beiden Heißipornen faft zu offenem Bruch, der nur 
durch Schön’d Dazwifchentritt verhütet wurde ?). 
Stein überwand fih und gab nad); aber er fah ein, 
vaß ed befler fei, wenn er ſich nunmehr zurüczöge, 
nachdem er Alled in den beiten Händen und vom 
beiten Geifte bejeelt wußte. Am 7. Februar 1813 
reifte er von Königdberg ab, und Fehrte in Alerander’d 
Hauptquartier zurüd. Alerander Dohna eröffnete die 
Eigungen der Stände. Sofort fhiekten diefelben eine 
Anzahl ihrer Mitglieder an York, damit diefer ihnen 
Anweiſungen für die Einrihtung der VBolköbewaffnung 


1) Daſelbſt p. 93. Der Brief, dem diefe Worte entnommen 
find, enthält nachher die merkwürdig bezeichnende Stelle: „Kant 
lebt noch, und nur weil er lebt, ift das Leben da!” 


2) Dafelbft p. SO. 
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vorlege. Vork erſchien. Errechtfertigte feine Schrittedurd) 
die Unmöglichkeit, mit dem Könige in Verbindung zu 
treten, da durch die abziehenden Franzoſen der Brief: 
wechſel mit Berlin unterbrochen fe. Er müfle auf 
eigene Verantwortung die Gefchäfte ald Gouverneur 
weiter führen. Die Anwetfungen, die man von ihm 
verlange, wolle er einem Ausſchuſſe vorlegen, den man 
ernennen möge. Dann fuhr er fort: „Sch hoffe die 
Franzoſen zu Ichlagen, wo id) fie finde. Sch rechne 
dabei auf die Fräftige Theilnahme Aller. Sft die 
Uebermacht zu groß, jo werden wir ruhmooll zu fterben 
wiſſen.“ Diefe Worte erweckten begeifterten Subelruf. 
Dad Lebehoh auf den General York wollte nicht 
enden. Da winkte er im Hinaudgehen mit der Hand 
und ſprach: „Auf dem Schladhtfelde bitte ich mir dad 
aus!” Unter noch ſtürmiſcherem Zujauchzen verließ er 
den Saal). 

Diefe Begeifterung blieb glüclicher Weiſe nicht bei 
Morten und Zurufen ftehen, fondern rief ſtaunens⸗ 
werthe Thaten in’d Leben; ftaunendwerther noch, wenn 
man die Noth ded Landes in Betracht zieht, welches 
auch von den ald Freunden gekommenen Ruflen nit 
geihont, fondern mit unerfchwingliden Requifitionen 
belaftet wurde. Defjenungeachtet errichteten Preußen 


1) Neben der Mittheilung bei Droyfen findet man audführ- 
lihe Aufzeichnungen über die Vorgänge bei Förfter II. 870 ff. 
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und Lithauen die gelammte Landwehr auf eigene Koften, 
und ftellten 20 Bataillone Fußvolk und 17 Reiter⸗ 
ſchwadronen. Bon je 26 Seelen war Einer unter 
Waffen! — Darunter mehr ald 3000 Freiwillige. 

Nun kamen au in Berlin die Sahen zur Ent: 
fheidung. Sn der Naht vom 19. zum 20. Sanuar 
fehrte Natzmer zurüd, der den Kaifer Alerander in 
feinem Hauptquartier zu Boberdf, unmeit ded Niemen, 
getroffen, und defien Zuſtimmung zu Allem, was der 
König verlangte, erhalten hatte. Diefer war darauf 
am 22. Januar 1813 in aller Frühe, ohne Aufiehn 
zu erregen, von Potödam aufgebroden, um ſich der 
drüdenden Nähe der Franzofen zu entziehen. Auf 
einem Umwege über Beedfom, Sagan und Haynau 
reifte er zwiſchen ihren Aufftellungen dur), und gelangte 
am 25. nad Breslau!). 

Der von Hardenberg unterzeichnete Anfchlag, durch 
welchen die Berliner ded Königd Abreife erfuhren, 


3) Durch den franzöfiihen Baron de la Rivalliere, der bei 
feinen Landsleuten Spionenbdienfte verrichtete, war dem Könige 
Die Warnung zugegangen, daß Augereau damit umgehe, ſich feiner 
Derfon zu bemädtigen. Aus der fchlefifchen Zeitung ift erficht- 
lich, daß die Ankunft in Breslau den 25. um die Mittagsftunde 
erfolgte, nicht, wie verjchtedentlich angegeben wird, am 23. oder 
26. Sanuar 1813. In Berlin wurde während der Abweſenheit 
des Königs für fchleunige Sachen eine NRegierungscommilfton, 
beftebend aus den Miniftern Golz, Kircheifen und Lottum und 
den Staatdräthen Schudmann und Bülow, eingefebt. 


256 Allgemeine Volksbegeiſterung. (1813.) 


ſprach allerdingd noch von „unferen Berbündeten, den 
Franzoſen“ und berichtete, daß der franzöfilche Geſandte 
dem Könige folgen werde. — Dad Volk hielt fi mit 
rihtigem Gefühl an dad Wefentlibe. Der Feuereifer, 
der die Oftpreußen befeelte, loderte jeßt aud) in den 
übrigen Landestheilen auf. 

Der König war bereitd in Bredlau, ald die Mel: 
dung von den Königdberger Vorfällen ihm zuging. 
Dorthin überbrachte Graf Ludwig Dohna den Bericht 
des Oberpräfidenten, und eine von den Königdberger 
Dberbürgermeifter Heidemann abgefaßte Adrefle') 
ter Stände. Diefelben berichten in Kürze, wad fie in 
Gemeinfhaft mit York, ald Stellvertreter ded Königs, 
ber die allgemeine Volksbewaffnung beſchloſſen. 
„Nur wad unfer geliebter Landesvater will, wollen 
aud wir, nur unter feiner erhabenen Leitung Preußend 
und Deutihlandd Schmach rächen, für die Selbft: 
ftändigfeit ded Waterlanded fiegen - oder ſterben!“ 
Auch York bat in einem befonderen Echreiben um 
Genehmigung deflen, was er gethan. 

Was fi bier vollzog, war in der preußifchen 
Geſchichte unerhört. Seit die Hohenzollern in der 
Mark Brandenburg erfchienen, waren fie ald Bildner 
und Erzieher dem Volke allezeit vorangeichritten, und 
hatten ed zur Ausführung ihrer Gedanken und Abfichten 


1) Abgedrudt bei Zörfter p. 852. 


(1813.) Mißſtimmung des Königs. 257 


geleitet; von Stufe zu Stufe hatten fie die Macht und 
dad Anfehn ded Staated gehoben, bid nad) der Tenacr 
Kataftrophe der furchtbare Zufammenfturz erfolgte. Nun 
war mit einem Schlage dad Verhältniß umgekehrt. 
Dad Volk trat beftimmend und handelnd in den Bor: 
dergrund, den unentichloffenen, zögernden Monarden 
mit fid) fortreißend. Es hieße Uebermenſchliches ver: 
langen, wenn man dem Könige zumuthen wollte, ſich 
ohne weitered in diefe Stellung zu fügen. Stein’d 
berriiched Verfahren auf Grund der Vollmacht eined 
audwärtigen Herriherd, Yorfd eigenmächtiged Auf: 
treten mußte er wie eine fehwere Kränkung empfinden, 
um fo mehr, ald die Abſetzung ded Generald noch 
feineöwegd fürmlidy zurüdgenommen war!) Nun 
follte er gar denfelben Stein, der ihm von jeher 
perfönlicy zuwider gewelen und den er nur zu ſich 
berufen, ald er feinen anderen Ausweg ſah, ald Ge— 
fandten Merander’d empfangen. 


1) York wurde gezwungen, fih vor einem Kriegägericht durch 
eine blos auf militairifhen Gründen berubende Recht: 
fertigung wegen feiner berühmten Gonvention zu verantworten. 
Er gehordte. Am 17. März 1813 wurde er freigeiprocden. 
Man erlannte in der Convention von Tauroggen fein militai« 
riſches Manndver, fondern eine ber größten politifchen Hand⸗ 
lungen, bie dem Helden berfelben zu unfterblihem Ruhme gereicht. 
Der Parolebefehl, welcher die Freiſprechung befannt madt, in 
Zolge deren York nicht nur fein biöheriged Commando behielt, 
fondern auch Oberbefehlöhaber des Bulow'ſchen Corps wird, 
ſteht in der Schlefifchen Zeitung vom 22. März 1813. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VL 17 
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Der Czar, der fein Hauptquartier nah Kalifch 
verlegte, fhickte den Freiherrn nad) Bredlau, um bei 
Sriedrih Wilhelm II. auf fofortigen Abichluß des 
Bündnifſes gegen Frankreich zu dringen. Am 25, Febr. 
traf Stein dafelbft ein!). So dringend wußte er die 
Lage des Augenblicks vorzuftellen, daß der König nad): 
gab. Scharnhorſt, der aus feiner fcheinbaren Ver⸗ 
bannung zurüdberufen, die Stelle eined General: 
quartiermeifterd bekleidete, wurde nad) Kaliſch abge⸗ 
fandt. Nachdem am 27. Februar in Breölau die 
vorgelegten Vertragdbedingungen unterzeichnet waren, 
geihah daflelbe ſchon am nächften Tage im ruffiichen 
Hauptquartier. Des Königs Unwille wurde durd) die 
ihm aufgezwungene Eile nur noch heftiger. Die 
Zugeftändnifle Alerander’d waren zu allgemein gehal- 
ten, man hatte beftimmte Berfiherungen über vie 
Zurüderitattung des Verlorenen gewünſcht, namentlic) 
in Bezug auf die entriffenen polniſchen Landestheile. 
Statt defien war auf die Eroberungen, die man in 
Norddeuticland machen würde, ald Entihädigungs: 
object hingewiefen, Hannover jedoch ausdrücklich aus— 
genommen. Auch damit war er unzufrieden, daß die 
Ruſſen fih nicht verpflichteten, fofort über die Weichſel 
und die Dder vorzugehen, um dad Land von den 
Franzoſen zu ſäubern, fondern daß fie flatt deffen, 


1) Droyſen II. p. 139. 





(1813.) Mißftimmung des Könige. 259 


noch vor Abſchluß des Bündniffed, mit den preußifchen 
Truppen fid) verbrübert, und die allgemeine Aufregung 
vergrößert hatten. An Stein ließ der König feinen 
Unmutb aud. Derfelbe war in Bredlau erfranft. 
Niemand vom Hofe durfte fih auch nur nad feinem 
Befinden erfundigen. 

Ebenfowenig war die Aufregung im Wolfe nad) 
des Königd Sinn. Er hatte fi 1806 durch den " 
allgemeinen Zuruf fortreißen laflen einen Krieg zu 
beginnen, den er mißbilligte und der fo Eläglich geendet 
hatte. Sollte nicht die jetzt auflodernde Begeifterung 
auch nur ein Strobfeuer fein, dad ebenfo fchnell und 
wirfungslod niederbrannte, wie jened vor ſechs Sahren? 
— Nod im Sanuar wäre deöhalb Preußen bereit 
gewefen, mit feiner ganzen Macht fid) auf Napoleon’d 
Seite zu ftellen, wenn diefer auf Hardenberg’d Vor: 
[hläge eingehen, den Reſt der Kriegscontribution 
erlaffen, und einen Theil der zum Königreich Weſt— 
phalen geichlagenen Provinzen zurücgeben wollte. 
Napoleon wied diefe Anträge zurück. Er glaubte aud) 
fo feiner Sache fiher zu fein). 

Und dody hätte der König, ald er jene Anerbie= 
tungen maden ließ, bereitd Gelegenheit gehabt fi) 
eined Befferen zu belehren. Am 3. Februar war die 
Derordnung erfchienen, welde die Bildung freiwilliger 


1) Förſter 1. c. 71. 
17* 
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Jaͤgercorpo anordnete. Die gefabroolle Lage des 
Staated erheifhte Vermehrung der Truppen. Die 
Geldmittel Dazu wären nicht vorhanden. Man wollte 
den wohlhabenden Zünglingen, welche nad) der noch 
beftebenden Santonverfafjung vom Kriegödienite befreit 
feien, Gelegenheit geben, fid) auszuzeichnen und zu 
tüchtigen DOfficieren und Unterofficieren heranzubilden. 
Die Zägerabtheilungen follten nur aud Freiwilligen 
beiteben und den Dienft leichter Truppen verſehen. 
Die erften Monate würden fie von fommandirten Offi: 
cieren geführt werben, fpäter aber fi) aud ihrer Mitte | 
die Dfficiere felbft wählen. — 

Am 9. Februar folgte eine zweite Verordnung, 
welche alle biöherigen Befreiungen vom Militairvienft 
aufbob. Jeder junge Mann zwilhen dem 17. und 
24. Zahre, der fid) nicht freiwillig ftellte, ſollte gezwun: 
gen in die Regimenter eingeftellt werden. 

Da war mit einem Schlage eine Bahn geöffnet, 
in die fih der Strom der allgemeinen Begeilterung 
mit vollen Wogen ergießen Eonnte!). 

Wie man in allen diefen Verordnungen forgfam 
fi) gehütet hatte, Napoleon ald den Feind zu bezeich- 
nen, gegen den diefe Rüftungen ded gefammten Volfed 
in’d Werk gejeht wurden, jo vermied der König fogar 
noh in dem berühmten Aufruf an mein Volk!), 


1) Häuffer IV. 56. 


(1813.) Der Aufruf an mein Bolt. 261 


den er am 17. März erließ, den Namen ded Gewal⸗ 
tigen zu nennen; und doc konnte Niemand im ganzen 
Lande darüber in Zweifel fein, wern der Kampf gelten 
follte. Allerdingd war den Franzoſen der Krieg noch nicht 
förmlich erklärt. Das gefchah erſt am 27. März 1813. 

Der Aufruf „An mein BolE!)" wird noch heut 
wie ein theured Vermächtniß jener großen Tage bei 
Alt und Sung in Ehren gehalten, und darf in feiner 
preußiſchen Gejchichte fehlen. Er lautete: „So wenig 
für mein treued Volk ald für Deutihe, bedarf ed 
einer Rechenſchaft über die Urfachen ded Kriegeß, 
welcher jebt beginnt. , Klar liegen fie dem unverblen- 
beten Europa vor Augen. Wir erlagen unter der 
Uebermacht Frankreichs. Der Friede, der die Hälfte 
meiner Untertbanen mir entriß, gab und feine Seg: 
nungen nicht, denn er ſchlug und tiefere Wunden, ald 
felbit der Krieg. Dad Mark ded Landes warb aus⸗ 
gefogen, die Hauptfeftungen blieben vom Feinde befeßt. 
Der Aderbau wurde gelähmt, fo wie der fonft fo hoch⸗ 
gebrachte Kunftfleiß unferer Städte. Die Freiheit ded 
Handeld ward gehemmt, und dadurch die Duelle des 
Erwerbed und ded Wohlftanded verftopft. Dad Land 
ward ein Raub der Verarmung. Durd) die ftrengfte 
Erfüllung eingegangener Berbindlichkeiten hoffte ich 
meinen Bolfe Erleichterung zu bereiten; aber meine 


1) Berfaffer war ber Staatsrath v. Hippel. 








262 Der Aufruf an mein Voll. (1813.) 


reinften Abfichten wurden durch Webermuth und Treu: 
Iofigfeit vereitelt, und nur zu deutlich fahen wir, daß 
des Kaiferd Verträge mehr noch ald feine Kriege und 
langſam verderben mußten. Jetzt ift der Augenblid 
gefommen, wo alle Taͤuſchung über unferen Zuftand 
aufhört. Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pom⸗ 
mern, Lithauer, Shr wißt, mad Shr feit fieben Sahren 
geduldet habt, Ihr wißt, was Euer trauriged Loos tft, 
wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. 
Erinnert Euch der Vorzeit, an den großen Kurfürften, 
den großen Friebrih. Bleibet eingedenf der Güter, 
die unter ihnen unfere Vorfahren blutig erfämpften: 
Gewifiendfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunft- 
fleiß und Wiffenfhaft. Gedenkt ded großen Beifpield 
unferer mächtigen Verbündeten, der Ruffen, der Spa: 
nier und Portugiefen. Selbft Eleine Völker find für 
gleiche Güter gegen mächtigere Feinde in den Kanıpf 
gezogen, und haben den Sieg errungen. rinnert 
Euch an die heldenmüthigen Echweizer und Nieder: 
länder. Große Opfer werden von allen Ständen 
gefordert werden, denn unfer Beginnen ift groß, und 
nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde. 
Ihr werdet jene Iteber bringen für das Vaterland, 
für Euren angebornen König, ald für einen fremden 
Herriher, der, wie viele Beifpiele lehren, Eure Söhne 
und Eure lebten Kräfte Zwecken widmen würde, die 
Eud) ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Aud: 
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dauer, Muth und der Beiſtand unferer Bundedgenofien 
werden unferen redlihen Anftrengungen fiegreichen 
Lohn gewähren. Aber weldhe Opfer aud von Ein: 
zelnen gefordert werden mögen, fie wiegen die heiligen 
Güter nicht auf, für die wir fie bingeben, für die 
wir ftreiten und fiegen müflen, wenn wir nicht auf- 
hören wollen, Preußen und Deutiche zu fein. Es ilt 
der lebte enticheidende Kampf, den wir beitehen für 
unfere Eriftenz, unfere Unabhängigkeit, unjeren Wohl- 
ftand. Keinen anderen Audweg giebt ed, ald einen 
ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. 
Auch diefem würdet Ihr getroft entgegengehen, um 
der Ehre willen, weil ehrlos der Deutſche und ver 
Preuße nicht zu leben vermag. Allein wir dürfen 
mit Zuverfidht vertrauen, Gott und unfer feiter Wille 
werden unjerer gerechten Sache den Sieg verleihen, 
und mit ihm einen fiheren glorreihhen Frieden, und 
die Wiederkehr einer glüdlichen Zeit.‘ 

An demfelben Tage erichien die von Scharnhorft 
verfaßte Verordnung über die Bildung der Landwehr 
und ded Landfturmd. Am 10. März, dem Geburtötag 
der Königin Louife, ward für die Audzeichnung im 
Kriege der fhöne Drden ded eifernen Kreuzes geftiftet, 
der ein halbed Sahrhundert fpäter, ald nur wenige 
der eriten Ritter noch auf Erden wandelten, in fo 
wunderbarer Weile erneuert werden follte. 

Schon der Erlaß vom 3. Februar hatte durdy 
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feine unmittelbare Wirkung klar gemadht, daß bie 
gefammte Nation von einer Hingebung und Begei: 
fterung erfüllt war, die den erhabenfien Momenten 
gleichkam, von denen die Geſchichte aller Zeiten 
berichtet. Neih ift die Fülle der Zeugnifie aud 
jenen Tagen, und noch wandeln viele Greife 
unter und, die ald Sünglinge 1813 freiwillig zu den 
Fahnen eilten. Alle find einftimmig in dem Preiſe 
der wunderbaren Baterlandöliebe, welde die Herzen 
erfüllte. Erhebendere Tage bat Keiner erlebt. So 
allgemein war die gehobene Stimmung verbreitet, 
daß Niemand in ber felbftlofeften Opferwilligkeit etwas 
Außerordentliched erblickte. Dad Seltenfte und Größte 
erihien wie etwad alltäglidhed. Jedermann pried ſich 
glücklich, jebt aud freiem Antriebe für das Vaterland 
bingeben zu dürfen, wad man feit fieben Jahren 
gezwungen dem Feinde hatte thun und leiften müffen. 
Den Gefammtaußdrud der ungeheuren Bewegung 
ipriht dad Dichterwort aud: „Dad Bolt fand auf, 
der Sturm brach los!“ 

Der Andrang der Freiwilligen glich einer Völker: 
wanderung. Die Univerfitäten löften fih auf, weil 
Lehrer und Lernende gleihmäßig unter die Waffen 
traten. Halle, obgleich noch unter weftphälifcher Herr: 
haft, blieb Hinter Berlin und Breslau nicht zurüd. 
Die Studenten fhlihen fi bid an die Grenze Durch, 
und zogen zur Hauptfladt Cchlefiend. Mütter und 
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Bräute fpornten ihre Söhne und Verlobten, wenn 
ed deflen bedurfte, zum Eintritt in dad Heer. Sogar 
einzelne Frauen traten in Männerkleidung zu den 
Kämpfern. In den drei Sahren von 1813 — 1815 
find mehr ald 13,000 freiwillige Krieger audgezogen. 
Die Blüthe der Nation fand in ihren Reihen, bie 
um fo leiter zu tüchtigen Soldaten herangebildet 
wurden, weil gar Viele feit 1810 unter Leitung ded 
befannten Friedrich Ludwig Zahn!) fi) der Turnkunſt 
befleißigt hatten. — Was aber der ganzen Bewegung 
die hoͤchſte Weihe gab, war ein religiöfer Sinn, der 
fi) der Herzen in einer Weiſe bemädhtigte, wie dad 
weder vorher noch nachher jemald in gleicher Weife 
fi) gezeigt hat. Der Aufruf des Königd wurde von 
allen Kanzeln verlefen. Es fam vor, daß ein junger 
Beiftliher am Schluß feiner patriotifhen Predigt der 
Gemeinde anfünbdigte, er werde fofort felbit ald Frei: 

williger eintreten. Beim Heraußgehen erwartete ihn 
dann an der Kirchthür eine Echaar von Zünglingen, 
die ihn zu begleiten gelobten. Aehnliches ift von den 
Profefioren der Hochſchulen zu berichten. Steffend in 
Dredlau warb Hunderte feiner Zuhörer durch begei- 
fterte Anreden zu Freiwilligen. In Berlin traten Fichte 
und Schleiermader in die Reihen der Bürgerwehr. 


1) Predigerſohn aus Lenz in der Priegnig, geb. 1778. Er 
wird und noch fpäter begegnen. 
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Auch der Schuljugend bemächtigte fi) der allgemeine 
Drang. Die Primaner blieben hinter den Studenten 
nicht zurüd. Die Bureaud ber Behörden wurden leer. 
Alle friedlihen Staatögefhäfte fchienen in’d Stocken 
zu gerathen. Der König fah fid) gendthigt zu befeh⸗ 
len, daß die Erlaubniß der Vorgejeßten zum Eintritt 
in dad Heer erforderlidh fei. Wie wenig er übrigend 
im Anfange die ganze Größe und Reinheit der Be- 
wegung begriff, gebt daraus hervor, daß er Strafe 
gegen diejenigen androhte, die fid) dem Kriegödienfte 
entziehen würden, was bei dem opferfreudigen Volke 
den übeliten Eindruck mahte!). Der Sache felbft 
that dad aber weiter feinen Abbrud. So rein und 
erhaben war die Begeifterung, daß, wie hoch auch die 
Mogen gingen, doc Fein wilder Lärm, Feine prable: 
riichen Reden ſich Taut machten. Alles trug dad Ge- 
präge heiligen Ernſtes. Die Freiwilligen erfchienen 
vor ihrem Ausmarſch nach den Sammelplaͤtzen in der 
Kirche, empfingen den Segen der Geiftlihen, und 
zogen, feierliche Gefänge anftimmend, ihrer Straße. 
Die Predigt, mit welcher Echleiermader in Berlin 
die jungen Kämpfer entließ?), iſt eind der größten 
und ergreifendften Meifterwerfe der Kanzelberedfamfeit. 


1) Häuffer IV. 56. 
- 2) lieber Mathäud XI. v. 2. Die Dispofition diefer Pre- 
digt bei Eylert, Friedrich Wilhelm III. I. p. 172, 
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Nie tft erhabenere Begeifterung in ftrengere logiſche 
Form gefaßt worden. 

Als auf langen Wagenreiben die Freiwilligen in 
Bredlau eintrafen und an dem Negierungsgebäube, 
wo der König Wohnung genommen, vorüberzogen, 
da ergriff auch ihn die Meberzeugung von der Größe 
befien, was ſich vorbereitete. Thränen rollten über 
feine Wangen. Der neben ihm ſtehende Scharnhorft 
fragte: Ob er jebt an den Eifer ded Volfed glaube? 
Und mit jedem Tage wuchs diefer Eifer. Die Reichen 
rüfteten Freiwillige mit Waffen und Pferden aus, 
viele Armen legten ihren legten Thaler auf den Altar 
des Vaterlanded. Beamte verzichteten auf ihren Ge: 
halt, Männer und Frauen taufhten die goldenen 
Zrauringe gegen eiſerne ein, deren taufend und aber 
taufend mit der Inſchrift: „Gold gab ich für Eiſen,“ 
zu diefem Behufe vertheilt wurden. Wer in feiner 
Truhe ein alted Schauſtück von den Vätern her be- 
wahrte, brachte ed dar. Jeder fuchte den Andern zu 
überbieten. Allgemein bewundert wurde ein ſechszehn⸗ 
jähriges Mädchen, Ferdinande v. Schmettau, Tochter 
eined Obriften, der mit zahlreicher Yamilie von 
600 Thalern jährliher Penfion Ieben mußte. Sie 
brachte, weil fie nichtd andered geben konnte, ihr 
ſchönes Haar zum Verlauf. Man fertigte Ringe und 
Heine Andenfen daraud. Der Erlös reichte bin, vier 
freiwillige Säger zu befleiven. Weberhaupt blieben die 
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Frauen an Opferwilligkeit nicht zurüd. Prinzeſſin 
Marianne, ded Könige Schwägerin, trat mit den 
übrigen Föniglihen Prinzeffinnen an die Spibe. Ihrem 
Aufrufe folgend, mehr aber noch aus eigenem Antriebe, 
wurde im ganzen Lande von Jungfrauen und Gat- 
tinnen für die Etreiter gefammelt und gearbeitet, 
Waͤſche und Verbandſtücke genäht, Wundfäden gezupft. 
Die preußiſchen Frauen erwarben fi) dur dad Bei⸗ 
ipiel, welches fie gaben, dad unſchätzbare Verdienſt, 
daß bei fpäteren Anläfien als felbitverftändlich betrach- 
tet wurde, wad damals Bewunderung erwedte. Die 
Sabre 1866 und 1870 haben das bewiefen. 

An die große Volksbewegung ſchloß ſich ſehr bald 
die Errichtung der fogenannten Freicorps, die mit 
töniglicher Erlaubniß (vom 18. Februar) gebildet, den 
Hauptzwed hatten, ſolche Sünglinge unter ihren Fah—⸗ 
nen zu fammeln, deren Heimath nod unter Napo: 
leonifher Herrihaft lag. Dad berühmtefte ift dad 
ded Major v. Lützow geworden, in welches Theodor 
Körner eintrat. Diefer hochpoetiſch begabte Süngling 
hatte ſchon damals weitverbreiteten Dichterruhm er: 
worben. Seine begeifterten Kriegdlieder find noch 
heut in Aller Munde. Daß er, ein muthiger Kämpfer 
für Freiheit und Vaterland, den Heldentod ftarb, hat 
ihm bis auf unfere Tage eine faft andädtige Ber: 
ehrung im deutihen Wolfe erworben und erhalten, 
wie denn dad gelammte Lützow'ſche Corpd, dem er 
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angehörte, noch immer ald die echte Verförperung jener 
großen Erhebung betrachtet wird. 

Zugleih mit dem Aufrufe an mein Volk hatte 
der König die Errichtung der Landwehr im ganzen 
Reiche angeordnet. Scharnhorſt's bereitd 1808 aus⸗ 
gearbeiteten Pläne wurden dabei zu Grunde gelegt 
und die Erfahrungen benußt, die man inzwifchen in 
Oſtpreußen gemacht. Die Landwehr follte nicht blos 
aud Fußvolk, fondern auch aus Neiterei beftehen. 
Den einzelnen Kreifen lag ed ob, für die Aushebung 
- und Einübung zu forgen. Alle wehrfähigen Männer 
von 17 bis 40 Fahren wurden zufammengerufen. 
Nachdem die Freiwilligen vorgetreten, follte die feh: 
ende Zahl durch dad Loos ergänzt werden; aber der 
Zudrang war fo groß, daß in vielen Kreifen dad Loos 
nur gezogen wurde, um die Meberzahl der Freiwilligen 
audzufcheiden. Die Landwehrmänner empfingen den 
Eirhlichen Segen; dann leifteten fie den Fahneneid. 
Shre Dfficiere, bid zum Hauptmann wurden durch Den 
Ausſchuß der Stände gewählt, und vom Könige 
beitätigt. Befoldung trat erft ein, wenn die Lande 
wehr den Kreid, dem fie angehörte, verließ. War die 
Landwehr gebifvet, fo follten, nad) der Verordnung vom 
17. März, die übrigen Männer fich zu einem Landfturm 
vereinigen. Auch dazu hatte Scharnhorft den Plan 
entworfen. In's Einzelne gehende Vorfhriften blieben 
den Provinzialbehörden überlafien. 
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Hier hatte nun der fo lange gewaltfam unterdrückte 
Ingrimm gegen den verhaßten Zeind freien Lauf. 
Jedes Mittel, ihm zu ſchaden, ſchien gerecht, ja gehei: 
figt durd) den großen Zwei. Wo die Franzoſen fi 
blicken ließen, follten fie eine Wuͤſte finden, damit fie 
aud Mangel an Nahrung umfämen. Dem Feinde 
jeden denkbaren Schaden zuzufügen, feine Boten auf: 
zufangen, feine Pläne audzukundſchaften, die Nah: 
rungdmittel, die nicht wegzuſchaffen waren, ungenieß⸗ 
bar zu maden, die Brunnen zu verihütten — — 
dad waren die Geichäfte ded Landſturms, der, ohne 
Uniform, ſich mit Senfen und Piken zu bewafinen 
hätte, fo gut ed gehen würde. Es war der Krieg 
bis auf's Mefler, wie man heutzutage fagen würbe, 
der damald gepretigt wurde. Es fam dabei zu Vor: 
ihlägen, die dem biedern Sinne ded deutihen Volkes 
troß defien zu weit gingen, und die den Landſtürmern 
den Epottnamen der Brunnenvergifter zuzogen, unter 
dem fie nod) lange zu leiden hatten‘). Große Dinge 
hat übrigend dieſer Landfturm nirgendd verrichtet; 
die Ausbildung des eigentlichen Kriegsheeres lieferte 
ein fo überrafchended Ergebniß, daß jened außerordent- 
liche Aufgebot dagegen in ben Hintergrund treten 


1) Nach Förfter 1. c. p. 173 Tieß der Schloßbaumeifter Raabe 
die Landſtürmer in Berlin in der Dreifaltigkeitsficche ſchwören, 
„die Brunnen zu vergiften.” 
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mußte. Bid zum Ausbruch des Krieges hatte die 
preußiſche Armee die Staͤrke von 253,000 Mann 
erreicht, von denen faſt 140,000 Landwehrmänner 
und 10,000 Säger freiwillig eingetreten waren. 
Dad erichöpfte Land Eonnte die Mittel zu fo uner⸗ 
hörten Anftrengungen nur durd die größten Opfer 
aufbringen. Daher war ed geboten, alle Wege mög: 
Iihft zu öffnen, um Handel und Verkehr zu beleben 
und den faft erlofchenen Erwerb wieder zu ermöglichen. 
Am 20. März 1813) erklärte der König die Conti⸗ 
nentaljperre für aufgehoben, verbot aber gleichzeitig 
die Einfuhr aller franzöfiichen Waaren und Fabrifate. 
Fünf Tage vorher (15. Mär) war Kaifer 
Alerander nad Bredlau gekommen, feierlid) eingeholt 
von dem Könige und den Prinzen ded Haufed. Die 
alten Freundfchaftöbeziehungen erneuerten fih; bie 
unbeftimmten Zufagen ded Allianzvertraged erhielten 
aber deshalb Feine feitere Geſtalt. Die nächite Zukunft 
foflte Elar machen, daß dad Kleine geſchwächte Preußen 
größere und beſſere Armeen in’d Feld ftellen Fonnte, 
ald dad weite oͤde Rußland. Aber die zaghafte Politik 
Hardenberg’d und ded Königd hatten dem Czaren 
geftattet, fih auf den erften Plab zu fielen. Er 
wurde ald Befreier und Beſchützer Deutichlandd be: 
trachtet, und gefiel ſich in dieſer Rolle, für die ihn 


1) Schlef. Zeitung vom 22. März 1313. 
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Stein zu begeiftern verftanden hatte. Diefer große 
Mann wurde in Bredlau von Alerander gefliffentlid 
auögezeichnet. Sofort drängten ſich audy die Herren 
und Damen des preußiſchen Hofed, die ihn biöher in 
beleidigender Weile gemieden und vernadhjläßigt hat: 
ten, an ihn heran. Seine Hochachtung erwarben fie 
dadurd nit. Ald der Oberhofmeifter Kürft Wittgen- 
ftein fih annfelden ließ, empfing der Bote die Acht 
Stein’ihe Antwort: „Der Fürſt mag kommen, aber 
er wird fi) nicht wundern, wenn ih ihn die Treppe 
binabwerfen laſſe!)!“ Wir werden fpäter erfahren, 
wie fehr der Zorn ded deutſchen Nitterd gegen diefe 
„Creatur“ gerechtfertigt war! 


Achtes Kapitel. 





Beginn ded Krieges. York in Berlin. Begebenheiten 

an ber Stiederelbe. Mödern. Groß⸗Görſchen. Bauen. 

Das Lützow'ſche Corps. Gefecht bei Luckau. Waffen- 
ſtillſtand. 


Biel war dadurch verfäumt worden, daß ber König 
mehrere Wochen vergehen ließ, bevor er ſich entſchloß 
nad) Bredlau überzufiedeln, was fofort hätte gefchehen 


1) Arndt, Wanderungen 121. 
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müflen, ald ihn die Convention von Tauroggen 
befannt wurde. York und Bülow, mit Eöniglicher 
Autorität verfehen, wären flarf genug gewefen im 
Berein mit den Ruſſen, die Feinde über die Dder, 
wohl auch über die Elbe zurüdzutreiben, ehe Napoleon 
Berftärfungen beranführen konnte. Die blutigen 
Kämpfe hätten dann erit am Rheine begonnen, und 
große Gefahren und Opfer an Menfchenleben wären 
erfpart worden. Aber während man in Potödam 
bin und ber fhwanfte, und zweideutig fowohl Napoleon 
durch Verſicherungen der Treue, ald die Ruffen durch 
Anerbietungen eined Bündniffed in der Schwebe halten 
wollte, waren die beiden Generale und ihre Truppen 
gezwungen, zwifchen den Eriegführenden Mächten nub- 
108 ſich hindurchzuwinden, ohne zu willen, weflen Feinde 
und weflen Zreunde fie fein follten. Die Lage der 
Dinge war vollfommen unnatürlid, geradezu wider: 
finnig. Dad preußifche Volk und die Armee blidte 
mit Sehnſucht nah Rußland, und hoffte auf den 
Gzaren, ald den Erretter und Befreier ded Vaterlandes. 
York hatte mit den Ruffen den Vertrag bereitd abge: 
ſchloſſen, Bülow zum Beitritt ſich bereit erflärt, wäh: 
rend amtlih die preußiihen Heeredabtheilungen noch 
immer ald franzöfifhe Hilföcorpd galten und von 
Napoleon’d Marihällen Befehle empfingen, um die 
fie fi) ebenfowenig fümmerten, ald um die von 


Friedrich Wilhelm II. über York verhängte Abſebung. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 
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Auf: der andern Seite handelte der ruſſiſche Zeld- 
marihall Kutufow, ald wäre dad preußifche Bündniß 
bereitd abgeſchloſſen, und, indem er feinem General 
Mittgenftein befahl, nad) Berlin vorzurüden, ver= 
langte er, daß York und Bülow in Gemeinfchaft mit 
demfelben ſich in Bewegung feßten. | 

Die beiden Feldherren hatten unter biefen Umftänden 
nur die Wahl, entweder die Ruffen nad eigener Will- 
für wie Herren im Lande walten zu laffen, oder fidy 
ihnen anzufchliefen. Nicht ohne fchweren Kampf 
wählten fie, beim fortwährenden Ausbleiben der könig- 
lihen Entiheidung, dad Letztere. Am 22. Februar 
fand zwilhen Wittgenftein, York und Bülow eine 
Zufammenfunft in Conitz flat. Sie verabrebeten, 
fofort den Webergang über die Oder zu wagen, und 
handelten demgemäß. Die äußerften Borpoften ver 
Nuffen waren bereitö foweit vorauägeeilt, daß fie, nad) 
vielen Heinen Kämpfen und Abenteuern, fih am 
17, Februar nur noh 8 Meilen von Berlin, in 
Werneuchen, befanden. Am gleihen Tage rückte 
eine zweite Abtheilung Rufen unter Tettenborn von 
Wrietzen her gegen die Hauptfladt vor, auf dem Wege 
. überall von den Bewohnern auf’8 eifrigfte begünſtigt, 
und mit lautem Subel ald Freunde und Befreier 
begrüßt. Augereau und feine Beſatzung geriethen in 
Furcht. Sie kannten die Etimmung der Berliner, 
und mußten jeden Augenblick den Audbrud) allgemeiner 
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Empörung erwarten. Da die Franzofen feine Rei: 
terei hatten, fo konnten fie nicht hindern, Daß eincd 
Zaged ein Kleiner Koladenihwarm in die Etadt 
iprengte, und bald auch glüdlich zu einem anderen 
Thore hinaus wieder in’d Freie gelangte"). — Bon 
diefem Augenblick fchreibt fid, ver Koſackenkultus der 
Berliner her, der ſich Sahrelang erhalten hat und 
defien Nachklänge dem Berfafler aud feiner Tugend 
noch wohl erinnerlidy find. Was hatte alled fid) ereig⸗ 
nen müflen, Damit dad Volk ded großen Friedrich viele 
wilden unfaubern Horden ald Erlöfer von einem 
Zodye begrüßte, welches man aus eigener Kraft nicht 
nicht hatte zerbrechen können! . 

Die Franzofen in und um Berlin, unter Ober: 
befehl des Vicefönigd Eugen von Stalien, wären ftarf 
geweien, fi) den vorrüdenden Ruflen wirkſam entgegen 
zuftellen; allein die Truppen waren fo entmuthigt, 
dab der Feldherr es gerathen fand, dad rechte Spree⸗ 
ufer zu räumen, worauf dann and) Augereau mit 
feinen Zruppen die Stadt verließ. Am 11. März 
konnte Wittgenitein feinen Einzug in Berlin balten. 
Die Franzofen gingen bid über die Elbe, fo daß dieſſeits 


1) Ueber bie Straßenfämpfe und den bei diefer Gelegenheit 
bewiefenen Heldenmuth einzelner Berliner findet fih Ausführ- 
lihered bei Zörfter III. 115 fi. Die vom Könige eingeiehte 
Ober - Regierungdcommifflon ermahnte wieder, nah Schulen⸗ 
burg’iher Art, zur Ruhe, ald der erften Burgerpflicht. 

18 
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ded Stromed außer den Feſtungsbeſatzungen fidy Feine 
Feinde mehr befanden. 

York war, bid zu erfolgter Freiſprechung durch 
dad eingeſetzte Kriegögericht, noch immer in ſei⸗ 
ner zweideutigen Lage gelaſſen worden. Sogar den 
Abſchluß des ruſſiſchen Bündniſſes theilte ihm der 
König fo ſpät mit, daß er erſt am 6. März dieſe 
enticheidende Nachricht empfing. Er hatte ſich dadurch 
nicht abhalten laſſen, in Gemeinfchaft mit Bülow, 
der ſich faft in ähnlicher Lage befand, den Ruſſen zu 
folgen. Es war für dieje beiden berühmten Generale 
feine Kleine Aufgabe, einträchtig zum Beſten ded Vater: 
landes zu- handeln und zu wirken. Buͤlow's leiden 
ichaftlihed, bei dem keinſten Anlaffe wild aufbrau= 
fended Weſen eignete fi Ichleht dazu, mit dem har— 
ten, eigenwilligen York Hand in Hand zu gehen. 
Als diefer 1811 erfuhr, Bülow jei ihm ald zweiter 
General zugeordnet, ſchrieb er an Scharnhorft: „Sch 
lafle meine Piftolen in Stand feßen, denn ih bin 
wie von meiner Eriftenz überzeugt, daß Bülow und 
id) Feine acht Tage beilanmen ſind, ohne uns bei 
den Haaren zu haben.“ 

Den beiderſeitigen Freunden gelang es jedoch, ein 
überraſchend gutes Verhältniß herzuſtellen und zu 
erhalten; was um fo ſchwieriger war, weil York 
durch verfchiedene Eönigliche Anordnungen, die ihn 
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perfönlich verlegten, in der übelften Stimmung fid) 
befand '). 

Am 15. hatte er fein Hauptquartier in Weißeniee, 
nur noch eine halbe Meile von den Thoren Berlind. 
Hier zum erften Male wurde den Truppen durd) 
Parolebefehl bekannt gemaht, daB York wieder zu 
Gnaden angenommen, und ihm zum Zeichen bed 
allerhöhften Bertrauend auch der Oberbefehl über das 
Bülow’fhe Corps übertragen fei. 

Am 17. hielten die preußiichen Truppen ihren 
Einzug. 

Maren ſchon die Nuflen mit glänzenden Felt: 
lichkeiten empfangen worden, fo fand jebt ber 
Jubel in der Hauptftadt feine Grenzen. Die Bes 
völkerung erfannte mit richtigem Blick in York den 
Mann, der den erften wirffamen Schritt zu der 
gehofften Befreiung ded Vaterlanded gethan, und wie 
er die Gefahr vdeflelben allein auf feine Schultern 
genommen, aud) allein den Dank verdiente. Des 
Königd Bruder, Prinz Heinrich, war mit den ruffifhen 
Seneralen den Anfommenden bid vor dad Königäthor 





— — — 


1) Es wurde ihm z. B. ſein liebſter und tüchtigſter Adjutant 
Seydlitz genommen. York, ganz feiner Gewohnheit entgegen. 
bat den König, ihm dieſen Freund an der Seite zu laſſen. Es 
wurde kurz abgeſchlagen. Eines der ſtets wiederkehrenden Zeichen, 
daß der König das eigenmächtige Auftreten ſeines Generals nicht 
verſchmerzen konnte. 
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entgegengezogen. Vork behielt während der berzlidhiten 
DBegrüßungen, und während ded Zujauchzend der dicht: 
gedrängten Menge feine ernite, unbewegte Miene. 
Bor dem Schloſſe, wo die königlichen Prinzeffinnen 
auf dem Balkon ihm mit Tüchern entgegenwintten, 
ließ er feine Truppen bei ſich vorüberziehen. Abends 
erihien er im Theater. Man führte Wallenftein’d 
Lager auf, was bei bezeichnenden Stellen zu lebhaften 
Aeußerungen ded Publifumd Anlap gab. Zum Schlufle 
erblidte man auf einem Transparente die Worte: 
„Heil dem Erretter ded Baterlanded.” Die gefammte 
Zuhdrerſchaft erhob fih zu lautem Lebehoch auf den 
gefeierten General. 

Es ift ein wunderbared Zufammentreffen, daß 
diefer für Berlin ewig denkbare Feſttag derfelbe 
17. März war, an weldhem Friedrich Wilhelm ILL. 
den Aufruf „an mein Volk“ erließ! 

Fünf Tage fpäter (22. März) kehrte der König 
aud Breslau zurüd. Cr hatte glei) am folgenden 
Morgen eine lange geheime Unterredung mit York, 
über deren Inhalt der General dad Schweigen nie ge⸗ 
brochen bat, die aber zu beiderfeitiger Zufriedenheit 
endete, wie der Grfolg bewied. Erft nad) dem Tode 
ded Königd fand man von feiner Hand in Séͤgur's 
Buche über den Feldzug von 1812 eine ausführliche 
Anmerkung niedergefchrieben, in welcher der Abſchluß 
der Sonvention von Tauroggen nit nur gebilligt, 


(1813.) Ausmarfh des Yorkſchen Corps. 279 


fondern ald eine große That gepriefen wird. Arie: 
drich Wilhelm IH. ſpricht darin wefentlich Ddiefelbe 
Ueberzgeugung aud, welche er bei einer fpäteren Ge⸗ 
legenheit einmal in die Worte faßte: „Ed giebt 
Zälle, wo die Pflicht gegen den Landedfürften mit 
der Pfliht gegen dad Vaterland in Widerftreit 
fommt. Sn folden Fällen bat die lebtere Pflicht 
den Borrang !).“ 

Am 27. März z0g York mit feinen Truppen aud 
Berlin den Feinde entgegen. Der Abſchied war noch 
feierlicher ald der Einzug. Unter Glockengelaͤute em: 
pfingen die Mannfchaften den Segen. Am Schluß 
der gotteödienftlihen Handlung nahm York dad Wort: 
„Soldaten!“ fprady er „jebt geht ed in’d Feuer. Ihr 
folt mid) an Eurer Spitze fehen. Thut Eure Pflicht. 
Ich ſchwöre Euh, nur ein freied und glüdliched 
Baterland fieht mich wieder, ein unglüdliched nie!” 
„Dad fol ein Wort fein!” rief ein Soldat aud 
dem Gliede. „Sa, dad fol ein Wort fein!’ wieder: 
bolte mit- lautem Zuruf dad Corps. — Sie haben 
alle Wort gehalten. 

Unter den vielen begeifterten öffentlihen Aufrufen 
und Anfprachen, welche die gehobene Stimmung aus⸗ 


1) Förſter III. (Preußens Helden I.) p. 145. — Hier wie 
fo oft muß man bedauern, daß Zörfter dad reiche, ihm zu Gebote 
ſtehende Material nicht befier und geihmadvoller zu verarbeiten 
verftand. 
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drückte, it der unter Kutufow’d Namen in den wei- 
teften Kreifen verbreitete Aufruf von Kaliſch (25. März 
1813) hervorzuheben, der die mit Napoleon verbün= 
deten deutfchen Fürften ermahnte, zur Befreiung ded 
Vaterlandes mitzuwirken, und im Namen Aleranderd 
den Abtrünnigen Bernihtung durch die Macht der 
öffentlihen Meinung und durd die Gewalt der 
Waffen androhte. Für’d erfte wirkte aber die Furcht 
vor Franfreih viel mächtiger, als Die deutſche Ge— 
finnung, wenn folche bei jenen Königen und Groß: 
herzogen von Napoleon's Gnaden überhaupt vorhanden 
war. Rußland und Preußen ftanden alfo im Anfange 
allein. Oeſterreich zur Bundedherrſchaft zu bemegen, 
gelang erſt fpäter. Von der ruffiihen Armee hatte 
eigentlih nur der Bortrab die deutichen Grenzen 
überfohritten, dad Hauptheer war nod weit zurück. 
Auf Preußen lag beim Beginn ded Kampfes Die 
ganze Laft der Rüftung, und wie ſchwierig war ed, 
bet der bedrängten Tage des Landes eine große Kriegd- 
macht in’d Feld zu ftellen. Nur Schleſien befand 
ſich vollftändig in ded Königd Gewalt. An den 
übrigen Provinzen zerriß die franzdlifhe Befabung 
der Feſtungen den Zufammenhang der einzelnen Be— 
zirfe, die Feinde fpielten no immer die Herren im 
Lande; durch die in Rußland erlittenen unfäglichen 
Unfälle und Berlufte war ihr Hochmuth nicht ver: 
ringert. Abſichtlich täuſchten fie ſich ſelbſt über den 
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Umfang der Niederlage, und fchrieben diefelbe ledig— 
lih dem nordiſchen Klima zu. Frankreich konnte 
wohl durd) die Elemente, nicht durch menſchliche Kräfte 
befiegt werden! Bei jedem Schritte fahen die mus 
thigen preußifhen Schaaren, die auf ded Königs 
Ruf zu den Waffen eilten, fi gehemmt... Die Bes 
drüdungen und Erprefiungen dauerten fort, und 
wenn die große Nation ſich doch nicht gänzlich 
des Gefühls entfchlagen konnte, daß die Tage ihrer 
Herrſchaft gezählt fein dürften, fo ſuchten fie durch 
doppelt übermüthiged Betragen aud beim Zurüd: 
weichen den Schein der Eicherheit zu bewahren. 

Auf der andern Seite offenbarte ſich dad er: 
wachende deutſche Selbſtgefühl in troßiger Wider- 
ſetzlichkeit. Grimmiger Haß der Einwohner, und 
fteigender Argwohn der Feinde führten zu beitändigen 
Reibungen. Es ging im Großen und Ganzen grade 
fo, wie ed im Einzelnen und Kleinen Fri Reuter 
in feine Erzählung aud der Franzofenzeit mit uns 
übertreffliher Meifterichaft geſchildert bat. 

Daß dennod) die gewaltigen Rüftungen zu Stande 
famen, war eine Frucht von Scharnhorſt's großen 
Ideen, deren Bedeutung erſt jebt recht offenbar 
wurde. Die Mannfchaften, die nad) feinem Syſtem 
in aller Stille audgebildet und wieder entlafjen waren, 
trafen der feindlihen Weberwachung zum Trotz an 
ihren Sammelpläben ein. Nach Colberg, welded 
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dur” Gneifenau’d Berdient dem Stäate erhalten 
war, und wo jebt Borftel commanbdirte, nah Grau⸗ 
denz zum Bülow'ſchen Eorpd, und vor allem nad 
Dredlau gingen im eifrigen Zuge die inberufenen 
und die Freiwilligen. So wird ed erklärlich, wie 
die preußiihe Armee bald nad) dein Beginn ded 
Krieged ſchon 270,000 Mann zählen konnte. Dad 
ganze Königreidy hatte nur fünf Millionen Einwohner. 
Es flanden von zwanzig lebenden Menſchen, Frauen 
und Kinder mitgerechnet, Einer unter den Waffen. 
Leider waren die Fürften und Feldherren über 
dad, was geſchehen follte, nicht fo einig unter ſich, 
wie dad Voll. Dem ruffifhen Obergeneral Kutuſow 
erihien nody immer ein im Audlande geführter Krieg 
verwerflih. Langfam und widerwillig rüdte er bed 
halb der deutſchen Grenze zu. Ed war ein Glüd, 
daß ber alte Herr, bald nah dem Einmarſch, am 
25. April, in Bunzlau farb. Wittgenftein trat an 
feine Stelle. Die deutichen Fürften, auf deren Unter: 
ftüßung man gehofft hatte, fobald erft der Krieg er: 
klaͤrt wäre, verfagten ihren Beitritt. Nur die Mel: 
lenburgiſchen Herzöge, mit den Hohenzollern nahe 
verwandt und durd die Lage ihred Landed von den 
Berbündeten abhängig, erklärten fhon am 14. März 
ihren Audtritt aud dem Rheinbunde. Anhalt:Deffau 
folgte diefem Beifpiele. Die Fürſten diefed Hauſes, 
von jeher preußiihe Generale, Eonnten unmöglich 
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gegen Preußen kämpfen. Friedrich Auguft von Sachſen 
dagegen, welchen Napoleon dur perfönlidhe Zuvor: 
fommenbheit und durdy den verliehenen Königdtitel an 
fi) gefeffelt hielt, Hatte ſich Durch Die Gefchichte feines 
Landed nicht Darüber belehren laſſen, daß die Feindſchaft 
gegen Preußen unheilvoll für ihn werden müßte. Die 
Berheerungen, weldye der fiebenjährige Krieg über 
Sachſen gebradıt, waren eine Frucht des Bündniſſes mit 
Oeſterreich geweſen. Auch jebt wollte der König fi 
wiederum der Politik ded Wiener Hofed anfchließen und 
abwarten, wad man dort zu thun gedäͤchte. Mit zufam- 
mengerafften Schäßen beladen, ſuchte er zuerftin Plauen, 
dann in Regendburg, und fchließlich in Böhmen Sicher: 
beit für feine Perfon. Dabei erfüllte er feine Pflichten ald 
Rheinbunddfärft ebenfomenig ald die gegen dad deutiche 
Baterland. Er fperrte feine Truppen, faft 12,000 Mann 
von allen Waffengattungen, in der Feftung Torgau ein, 
mit dem Befehle, die Thore weder den Franzofen 
noch den Verbündeten zu Öffnen. Commandant war 
Senerallieutnant v. Thielemann, aus bürgerlicher 
Familie, und deöhalb bei ver fähfiihen Hofpartei und 
deren Greaturen wenig beliebt. Er war ein ent: 
ſchloſſener, Kar blickender Mann, und begriff vie 
ganze Verwerflichfeit der ſächſiſchen Neutralität, aber 
feine Bitten und Borftellungen vermochten' nicht, den 
König zu feier Parteinahme zu beflimmen.. Da 
begab er fi perfönlih zum Kaifer Alerander, und 
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von diefem ermutbigt, beſchloß er, Vork's kühne That 
nachzuahmen, und auf eigene Fauft feine Truppen in 
das ruſſiſch-preußiſche Lager hinüber zu führen. Der 
Plan fcheiterte an dem Widerſpruch zweier Generale. 
Die Beſatzung befchloß, bis zu ded Königd Entſchei⸗ 
dung, ihre Feltung "gegen beide Parteien zu verthei- 
digen. Thielemann nahm feinen Abſchied und ging 
in ruffiihe, fpäter in preußifhe Dienſte. Sachſen 
aber jollte der Strafe für feined Königd verkehrte 
Politik nicht entgehen. 

Dereitd am 22. März mußte man es geſchehen 
lafien, daß Preußen den Gottbufer Kreid, der im 
Tilfiter Frieden an Sachſen abgetreten war, ohne 
Meitered wieder in Beſitz nahm. In Dredden ſchlug 
die Gentralverwaltungdbehörde ihren Eiß auf, weldhe 
gemwiflermaßen die Generalintendantur der verbündeten 
Heere vorftellte, die. Gelder und den Unterhalt für 
die Truppen zu beſchaffen und mit den deutſchen 
Fürften abzufchließende Verträge zu überwachen hatte. 
Nuffiiher Seitd war der Minifter Graf Kotſchubey 
ernannt, mit ihm zugleich der Freiherr v. Stein. 
Für Preußen trafen erft viel fpäter die Staatdräthe 
v. Schön und von Rhediger ein. Auch ver ruffiiche 
Minifter ließ auf ſich warten, fo daß Stein lange Zeit 
die ganze Laft der Geſchaͤfte auf feine Schultern neh: 
men mußte. Cr hatte mit unglaublichen Schwierig⸗ 
feiten zu kämpfen, zumal aud die vom König von 
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Sachſen zurüdgelaflene Regierungsbehoͤrde ſich wider: 
willig bezeigte. Friedrich Auguſt ſelbſt beharrte dabei, 
ohne Oeſtreichs Vorgang keinen feſten Entſchluß faſſen 
zu wollen. 

In Wien aber ſtanden die Sachen ungefähr 
ebenſo, wie es in Preußen bis zur Abreiſe des 
Königd nach Bredlau der Fall geweſen. Es gab 


am kaiſerlichen Hofe eine franzoͤſiſche Partei, zu wel⸗ 


her Metternich und der Kaiſer ſelbſt gehörten, waͤh⸗ 
rend der Erzherzog Johann mit dem früheren Miniſter 
Stadion an der Spitze der Deutſchgeſinnten ſtanden. 
Gerade wie in Preußen, nur vielleicht mit etwas 
mehr Aufrichtigkeit, verfiherte man, an dem Bünd⸗ 
niß mit Frankreich feithalten zu wollen, ließ aber die 
Hoffnung durchblicken, Napoleon werde ed billig fin- 
ven, ſich den öfterreichfchen Beiftand etwas koſten zu 
laſſen; er möge Vorfhläge in diefer Richtung machen. 
Die Rüdgabe von Illyrien und anderen abgetretenen 
Provinzen wurde erwartet. Metternich erzählte dem 
franzöſiſchen Geſandten, Grafen Otto, England habe 
dem Kaifer von Rußland fieben Million Pfd. Ster⸗ 
ling gezahlt, und in Wien zehn Millionen angeboten, 
wenn man dad Epftem ändern wolle!). Napoleon 
aber ließ diefe Andeutungen unbeachtet. Er lebte in 


1) Viele Auszüge aus dem hierauf bezüglichen Depeichen: 
wechlel bei Förſter a. a. O. p. 70 ff. 
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dem Wahne, feined Schwiegervaterd unter allen Um: 
ftänden ſicher zu fein. 

Sn der That entihlo man ſich in Oeſterreich 
vorläufig nur zu einer Vermehrung ded Heered, um, 
wie man nad Paris meldete, den Bermittelungd: 
verfirhen mehr Nachdruck zu geben, die man zwiſchen 
Sranfreih, England und Rußland anzuftellen bereit 
jet. Napoleon fand dad alled nicht ganz nady feinem 
Einne Er fandte an die Etelle ded Grafen Otto 
den im Rufe größeren Echarffinned ftebenden Nar⸗ 
bonne nad) Wien, um fi) Klarheit über die dortigen 
Abfihten zu verfhaffen. 

Die Einzelnheiten aud diefem, auf gegenfeitige 
Zäufhung berechneten diplomatiſchen Verkehre zu vers 
folgen, liegt und nicht ob. Ed genügt zu erfahren, 
daß Napoleon fid fo lange hinhalten ließ, bid Oeſter⸗ 
reich endlich zu beftimmter Parteinahme fi ent: 
ſchloß. Metternich hatte erreicht was er wollte. 
Hätten die Verbündeten oder Frankreich enticheidende 
Eiege erfodhten, fo fland ed ihm und feinem Katier 
frei, auf die Eeite des Etärferen zu treten. Hielten 
fi) beide Theile dad Bleihgewiht und fhwädten 
einander im Kampfe, fo konnte Defterreih die Ber: 
mittlerrolle übernehmen, und feiner Entſcheidung durd) 
die inzwifchen eifrig betriebenen Rüftungen Nachdruck 
verleihen. Man fieht, die Politik der Cabinette ver: 
fuhr mit eigenfüchtiger Hinterlift, während die Völfer 
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in großartiger Erhebung und zu jedem Opfer bereit, 
todeömnthig zum Kampfe zogen. 

Durch Preußend Kriegdertlärung war die Entſchei⸗ 
dung unmiderruflih auf die Spike ded Echwerted 
geftellt. 

Es verfteht fih von ſelbſt, daB Napoleon mit 
der ganzen ihm eigenen Kraft und Beharrlichkeit fi) 
zum Widerftand vorbereitete, und feine geſchwächte 
Armee wieder berzuftellen ſuchte. Nicht fo bald hatte 
er, die Zrümmer feined Heered im Stich laflend, den 
Meg von der ruffifchen Grenze bid zu feiner Haupt: 
ftadt im Fluge zurücdgelegt, ald auch ſchon fein zu⸗ 
verfichtliched Auftreten in Paris und die Gewalt, die 
er noch immer über die Gemüther befaß, ihm ge: 
ftattete, von den Franzofen die äußerten Anftrengungen 
zu fordern. 

Einem Thierbändiger gleich, wäre er verloren gewe⸗ 
fen, wenn er auch nur einen Augenblid lang Schwäche 
gezeigt hätte; denn fchon waren während feiner Ab- 
weienheit Verſchwoͤrungen audgebrodyen, welde Ge⸗ 
danken an den mögliden Eturz ded Allgewaltigen 
auffommen liefen. Schnell und rüdjihtölod wurden 
die Ecyuldigen geſtraft. Napoleon beſchloß durch 
neue, raſch aufeinander folgende Siege, dad Miß⸗ 
Iingen ber ruffiihen Unternehmung vergefien zu 
machen und jeinen geheimen Feinden die Luft zu 
Smpörungdentwürfen zu benebmen. Umfafjende Aud: 
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bebungen wurden angeordnet, Truppen aud Spanien 
gebolt, die Seefoldaten zur Armee gefhidt, Ehren 
garden errichtet, „freiwillige Beiträge aller Art be- 
fohlen und gewaltfam zufammengetrieben. Napoleon’d 
eiferner Wille brachte in Sranfreih, von ferne ge= 
fehen, ungefähr diefelbe Erſcheinung einer allgemeinen 
Voltderbebung zu Stande, wie man fie in Preußen 
aud freier Begeifterung hervorgehen fah'). 

Den neugebildeten franzöfifhen Truppenkoörpern 
wurden Frankfurt aM. und Würzburg ald vor: 
läufige Sammelpläße angewiefen. Von da aud fehte 
fi) Napoleon über Erfurt nad) Leipzig in Bewegung, 
vereinigte fi) am 29. April mit dem Vicekoͤnig von 
Stalien, fo daß jest eine Armee von 120,000 Mann 
beilammen war. | 

Die Hauptmaht der Verbündeten zeigte ſich nicht 
ſo raſch in ihren Entfchlüffen und Bewegungen. Es 
war ein Glück, das die Wahl Blücher's zum OÖber- 
feldherrn der jchlefiichen Armee, troß der Bedenken 
ded Königd, durchgefebt wurde. Man fand fein 
hohes Alter (er zählte bereitd 71 Sabre) und fein 
bariched Wefen für eine jo hohe Stellung nicht ge- 
eignet. Man fagte, Kriegdwuth und Franzoſenhaß 


1) v. Pfuel, Ueberſicht ver Kriegsjahre 1813 — 1815. Ber: 
in 1828. p. 15. Diefe Heine geiftreihe Schrift hat ven berühm- 
ten alten General v. Pfuel zum DVerfaffer, der erft in neueften 
Tagen geftorben tft. 
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babe ihn halb verrücdt gemadt. Sn der That war er 
durch dad lange Zögern des Königd mit fürmlidyer 
Raferet erfüllt, die oft zu den wildeflen Ausbrüchen 
führte. — Es wurde unter diefen Umftänden daran 
gedacht, Zauenzien zum Oberbefehlöhaber zu ernennen. 
Glücklicherweiſe verhinderte Scharnhorft die Ausfüh: 
rung eined fo verhängnißoollen Vorfaßed, indem er 
fidy erbot, den alten Helden ald defien Generalquar: 
tiermeifter zu begleiten, damit der überiprudelnden 
Kraft ded jugendlichen Greifed die ruhige Ueberlegung 
zur Seite ftehbe!). Ein ruffiihed Corph von 13,000 
Mann unter Winzingerode wurde unter Blücher's Be: 
-fehl geftellt. 

Scharnhorſt Hatte für den beginnenden Kampf 
einen Plan entworfen, der ald der einzig ridhtige 
fofort Sedermann einleuchten mußte. Die Verbün- 
deten follten mit allen Truppen, über die fie augen: 
blicklihy verfügen Eonnten, ohne: Zögern vorbringen, 
die nod in Deutichland ſtehenden vereinzelten fran- 
zöffhen Schaaren verjagen, fihb aus den bejeßten 
Landftrihen verftärfen, und durch die Macht ded Er⸗ 
folged den Rheinbund fprengen, bevor Napoleon Zeit 
bätte fein neugebildeted Heer heranzuführen. Dieſer 
Plan fhheiterte an dem Nationalitolz und der wider: 
willigen Bedächtigfeit Kutufow’d, der nicht eher 


1) Barnhagen’d Blücher 152 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 19 
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gemeinſchaftlich vorgehen wollte, ald bis aud dem fernen 
Dften foviel Ruſſen nachgerückt wären, daß diefelben 
der preußifchen Armee an Zahl wenigftend gleidhfämen. 
Sp brad er erſt am 7. April aud Kalifh auf und 
erreichte am 24. die Elbe. 

Blücher, der mit etwa 30,000 Mann Preußen 
und Ruſſen bid Altenburg vorgedrungen war, fah 
fh durch Kutufow’d Zögern an weiteren Unterneh: 
mungen gehindert. Ebenſo mußte Wittgenflein in 
der Mark wochenlang unthätig auf feinen Oberfeld: 
bern warten. Sn der Zwiſchenzeit machte ZTetten- 
born, durch den Erfolg feiner Kofaden in Berlin zu 
fühnen Thaten doppelt aufgelegt, Streifzüge au die 
untere Elbe, wo die Bevdlferung durch den lange er: 
tragenen Druck von glühbendem Franzofenhaffe erfüllt 
war. Sn Lauenburg wurden die Ruffen mit Subel 
empfangen. Auf einem Audfluge nah Ludwigdluft 
war ed, wo fie den Großherzog von Schwerin zum 
Nüdktritte aud dem Nheinbunde bewogen. Hamburg 
geriethb durch die Nähe der Befreier in leidenfchaft: 
lihe Aufregung. Hier hatte Dad Continentalſyſtem 
und die Plünderung der franzöfiiden Commandanten 
die Volkswuth aufs Höchſte geſteigert. General 
Carra Et. Chr hatte im Augenblict nur 1000 Mann 
zur Verfügung. Er fühlte ſich nicht mehr ſicher und 
räumte am 12. März die Etadt, mit dem Aufruf 
an die Bürgerfhaft: „Man möge Sr. Majeftät dem 
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Kaifer Napoleon ferner treue Anhänglichkeit bewah- 
ren!’ Der heranrüdende franzdfifche General Morand 
wurde am 17. März von Tettenborn zurüdgefchlagen, 
und diefer marfcirte am 18. triumphirend in Ham: 
burg ein. Sreudeberaufht fpannten die Einwohner 
feine Pferde aud und zogen ben Befreier dur bie 
Straßen ')! Ein Marfch nad) Kübel, welchen Oberft: 
lieutnant v. Benkendorf mit 300 Kofaden unternahm, 
hatte gleihen Erfolg. Er ritt am 21. März unter 
dem Subel der Bewohner in die Etadt. 

In Bremen fchhienen fi dieſe Auftritte wieder: 
holen zu wollen. Hier aber hatte General Ban: 
Damme, der in Napoleond Auftrage eilig berbeitam, 
durch graufame Unterdrüdungdmaßregeln jede Wider: 
feglichfeit unmöglich gemacht. Zu ernftlichen Kämpfen 
fam es in Lüneburg. — Bei Ankunft einer Kofaden: 
abtheilung hatten die Einwohner fid) erhoben und 
die franzöfiihen Behörden verjagt. General Morand 
rücte heran, die aufrührerifche Stadt zu züchtigen. 
Am 1. April beſetzte er die Thore; aber fhon am 
nächſten Tage erichtenen Rufen und Preußen unter 
Zihernitfchef und den und bekannten, inzwilchen zum 
General avancirten Parteigänger Dörnberg. Es kam 
zum Kampfe. Nach zweiltüindigem hartnäckigem Ge— 


1) Voſſiſche Zeitung vom 23. März aus dem Hamburger 
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fechte erftürmte das Füflierbataillon des erften pom⸗ 
merfchen Regimentd ein Thor, und trieb unter wäüthen: 
dem Gemeßel die Franzoſen und die ihnen beigege: 
benen Sahfen aud der Stadt. Bei einem wieder: 
holten Angriffe wurde Morand tödtlih verwundet. 
Sein ganzed Corpd, von der umherſchwärmenden 
Neiterei geſchreckt, ftredfte dad Gewehr. Died war 
dad erite Gefecht im Befreiungdfriege. Der preußifche 
Major v. Borde!), der ſich während deſſelben durch 
große Tapferkeit hervorgethan, wurde der erfte Ritter 
des eifernen Kreuged. An demfelben Tage ward auch 
Georg Haafe, ein freiwilliger Jäger, getödtet. Er 
fiel ald Vorfämpfer aud der großen Schaar, die ihr 
Leben freudig dem Baterlande zum Opfer brachten. 

Dad Gefecht von Lüneburg war durch die erhe: 
bende Wirkung, welde die Nachricht von diefer tapferen 
That in Deutichland hervorbrachte, von großer mora: 
Iifcher Bedeutung. Die Folgen deffelben erwieſen ſich 
aber nicht fegendreih. Die Franzofen verftärkten ſich 
bald hinreichend, um die Eleine abenteuernde Schaar 
der Angreifer zurüdzudrängen. Dad linfe Ufer der 


1) 9. Borde wurde 1814 Generalmajor, er ftarb 53 Jahr 
alt 1832 als Generallieutenant und Divifiondcommandeur tn 
Stargardt. Beitzke, Befreiungdfriege I. 258, Note. — Dörn- 
berg unterjchreibt fi (Voffifde Zeitung vom 10. April: Königl 
großbrittanifcher Generalmajor und Commandeur eines kaiſerlich 
ruſſiſchen und königlich preußifchen Truppencorpe. 





(1813.) Vandamme in Bremen. 293 


niederen Elbe mußte geräumt werden, und die unglüd: 
lihen Städte, welche einen Augenblick lang im Gefühl 
der Befreiung aufgeathmet hatten, fielen der unbarnı: 
berzigen Rache der Unterdrüder wehrlos anheim. 
General Bandamme war dad Werkzeug, welches 
Napoleon für died Strafgeriht ermählte. 

Am 27. März erihien er in Bremen. Trefflich 
bat er fih felbit in dem Aufeufe gefennzeichnet, den 
er am 3. April erließ!). „Meinem Charakter nad) 
gut und offen, gerecht aud Gewohnheit, werde id) 
furditbar (terrible) aus Pfliht. Ganz meinem Stande 
bingegeben, ſchone ich nichtd, wenn der Wille meined 
Souveraind, dad Wohl meined Baterlanded und der 
Ruhm unferer Waffen ed erfordern.” Es erging nun 
ein blutiged Strafgericht über die Aufftändifchen, die 
Napoleon ald hochverrätheriſche Unterthanen zu beban: 
dein befahl. In Bremen wurden 24 Perfonen er: 
Ihoflen; Biele zu Galeeren- und Kettenftrafen ver: 
urtbeilt; Andere mußten große Geldſummen zahlen. 
Die Armen hatten für die leichtfertige Art zu büßen, 
mit der dad ſchwache ruffiih=preußifche Corps fih auf 
eine Unternehmung einließ, welche weit größere Kräfte 
erheiicht hätte, 

In denfelben Tagen, wo am Tinfen Ufer der Nieder: 
elbe gefämpft wurde, Fämpften York und Wittgenftein 


1) Voſſiſche Zeitung vom 20. April 1813. 
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auf dem rechten Ufer gegen den Vicefönig von Italien. 
Die Franzofen, im Befiße aller Uebergangdpunfte über 
den Strom, hatten auch die ftärffte Elbfeftung Magde— 
burg in Händen. Unfern diefer Stadt, bei dem Dorfe 
Mödern, ftand Eugen mit einer fo bedeutenden Trup: 
penmadt, daß er wohl daran denken Eonnte, Berlin 
zu bedrohen. Deshalb beſchloß Wittgenftein ihn anzu- 
greifen. Er hatte dazu den 6. April beftimmt. Als 
aber am 5. früh die Meldung fam, Eugen beab: 
ſichtige ſich nach Magdeburg zurückzuziehen, wurde 
fofort der Befehl zum Kampfe ertheilt. 

York's Bortrab, unter General Hünerbein, machte 
bei dem Dorfe Danegkow den eriten Angriff. Nach 
vierftündigem Gefecht brachte er die ihm gegenüber: 
fiehenden Franzoſen zum Weichen. York ſelbſt eilte 
dann mit feinem Heere herbei und zwang fie, dad 
Feld vollftändig zu räumen. Weiter nördlich, bei 
dem Dorfe Vehlitz, an dem Flüßchen Ehle, griff 
Borſtell die dafelbft aufgeftellten Feinde an. Auch 
bier fiegten, nad beftigem, bid zum Abend fortge- 
festen Kampfe, die Preußen. Die dritte und legte 
franzöfifche Stellung bei Zehdenick wurde durch General 
Oppen mit drei Reiterregimentern der Bülomw’jchen Ab: 
theilung gefprengt. Der Vicefönig, auf allen Punften 
geſchlagen, mußte fih über die Elbe zurüdzieben. 
Die Preußen hatten mit verhältnißmäßig geringem 
Verluft einen vollitändigen Sieg errungen. Eine 
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Kanone und fait 1000 Gefangene fielen in ihre 
Hände!). Diefer dreifahe Kampf, der unter dem 
Namen ded Gefehted bei Möckern befannt ift, lebt 
noch heut in der Erinnerung der Deutichen fort, als 
die erfte mannhafte Waffenthat in dem großen Kriege 
von 1813. Weitreichende Folgen konnte diefelbe nicht 
haben. Die Eibfeftungen waren noch in den Händen 
der Franzoſen, und dad ruſſiſche Hauptheer unter 
Kutufow erft vom fernen DOften ber im Anmarſch. 
Aber man hatte bewielen, daB die alte preußilche 
Tapferkeit wieder erwacht fei. Alle Welt freute fid 
dieſes Erfolges der verbündeten Waffen. Man feierte 
den Sieg mit dem von Rüneburg zugleicy durch Dank: 
gebete in der Kirche und durch großed Victoriafchießen. 
Ein halbes Jahr jpäter werden wir mit einen zweiten 
Möckern bekannt. werden. 


t 


Napoleon war, wie wir hörten, mit dem Dice: 
könig von Neapel vereinigt 120,000 Mann ftarf auf 
dem Marſche nad Leipzig zu. Die verbündeten 
Armeen hatten inzwiſchen dadurch, dab Thorn am 4., 
Epandau am 27, April von den Franzofen geräumt 


1) Eine kriegswiſſenſchaftliche Darftellung des Gefechte fin- 
bet man im Militatrmochenblatt von 1833, Nr. 3892 — 894. 
Beitzke I. 274, Note. — Häuffer IV. 133. 
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war, durch die nun verfügbar gewordenen Ein 
ſchließungstruppen fih verftärfen können, und zählten 
102,500 Mann '). Ungeachtet vieler Mebelftände, die 
hauptſaͤchlich aud dem Mangel einheitlichen Ober: 
befehld, und aud der Eiferfucht der preußiſchen und 
ruſſiſchen Generale entiprangen, durften die Verbün⸗ 
deten ihren Truppen doch eine höhere Kriegdtüchtig- 
feit beimeflen, ald den zum größten Theil noch ganz 
ungeübten franzöfifhen Mannfhaften. Dadurch fonnte 
die Meberlegenheit an Zahl verfelben aufgemogen 
werden. Dennody ging der Entſchluß, ſchon jebt die 
Elbe zu überfchreiten und den Kampf auf dem linfen 
Ufer zu beginnen, hauptſächlich aus der Ueberzeugung 
hervor, ed müfle vor allen Dingen etwad geicheben, 
um die Gemüther anzuregen, und vor ganz Europa 
zu zeigen, man habe Muth und Entichloffenbeit, den 
Kampf gegen Napoleon zu beginnen. Wer gegen die 
Uebermacht in offenem Felde fechten will, thut befler, 
anzugreifen, als fid) angreifen zu laffen, und wiederum 
find, wie dad ſchon Friedrich der Große audgelprochen 
bat, die Angriffe die eritfcheidendften, welche ven 
Feind in der Bewegung treffen”); deshalb beſchloß 
man zu eilen, bevor Napoleon mit feiner ganzen 
Macht die Eaale überfchritten hätte. Diefe Abficht 
ließ fich indeflen nicht mehr erreichen. Die Franzofen 


1) Beitzke I. 265. 2) Pfuel p. 17. 
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waren bereitö bieffeitd des Fluſſes in vollem Marſch 
auf Leipzig, während die verbündete Armee fi unter 
BWittgenftein bei Borna fammelte und über Pegau 
zur Saale vorrückte. Schon am 29. April fam es 
in der Gegend von Weißenfels zu Vorpoftengefechten. 
Dad Hauptheer der Verbündeten mochte 90,000 Mann 
ftarf fein, etwa 50,000 Ruflen und 40,000 Preußen '). 

Die franzöfifche Armee, mit welcher Napoleon die 
Richtung aufkeipzig zu verfolgte, zählte 120,000 Mann. 
Die Verbündeten brachen nad) derfelben Gegend bin 
auf. Die weiten Ebenen dafelbft fchienen deshalb 
ihnen befonderd günftig für eine Schlacht, weil fi 
die Neiteret ungehindert entfalten fonnte, deren fie 
25,000 Mann befaßen, während Napoleon nur über 
5000 Mann Gavallerie verfügte. Cbenfo waren die 
Sranzojen nicht im Stande, den 204 preußifchen und 
320 ruſſiſchen Geſchützen eine gleihe Anzahl gegen 
überzuftellen. Dafür hatte Napoleon 40,000 Mann 
Fußvolk mehr ald die Verbündeten. Was aber den 
leßteren zu größtem Nachtheil gereichte, war die man⸗ 
gelnde Einheit ded Oberbefehld. Zwar führte Wittgen- 
fein den Titel eined Höchſtcommandirenden, allein 


1) Die Zahlenangaben find, wie faft bei jeder Schlacht, fehr 
verſchieden, jeder Theil pflegte bie Stärke feiner Truppen gerin- 
ger, die des Feindes größer anzugeben, Vergleihe Plotho, der 
Krieg in Deutfchland und Zranfreih. Berlin 1817. I. 110. 
Bei Häuffer IV. 145. 
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dad hinderte den Kaifer Alerander, und fogar ein: 
zelne feiner Adjutanten nit, nad) augenblidlicher 
Eingebung bald hier, bald dort einzugreifen. Daneben 
erließen Blüder, Scharnhorſt und Diebitich felbit- 
ftändige Befehle — ed gab ein unglüdfeliged Durch⸗ 
einander von Widerſprüchen“). Died wurde um fo 
verderblicher, weik man ed mit einem Feinde zu thun 
hatte, an deflen Spitze der größte Feldherr ded Jahr⸗ 
hunderts beranzog, der durd fein alleinige Wort 
die Leitung ded Ganzen und aller einzelnen Theile 
in fefter Hand hielt. Da war ed ein Glüd, daß die 
Kämpfenden in dem verbündeten Heere vom ©eneral 
bid zum Gemeineri herab den heiligen feiten Vorſatz 
hatten, zu fliegen oder zu fterben. Sie Alle waren 
ded hohen Zieled fih bewußt, für welches fie in’d 
Feuer gingen: Befreiung von unerträglicher Freind: 
berrichaft und Bergeltung für lange Schmach und 
unnennbare Drangjale. 

Dad Schlachtfeld, auf welchem die Enticheidung 
fallen follte, breitete fi) füdlid von Lützen und der 
nad) Leipzig führenden Straße aud. Bier Dörfer, 
Groß: und Klein-Goͤrſchen, Rahna und Kaja, um: 
fhließen ein Biere, deſſen Beſitz, an Werth einer 
feiten militairifchen Stellung zu vergleichen, für den 


1), MWolzogen, Memoiren 170. Droyſen, York's Beben 11.203 fl. 
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Ausgang ded Kampfed enticheidend war‘). Die 
Franzofen hatten deshalb am Abend ded 1. Mai fi 
Diefed Terraind bemächtigt. 

Marſchall Ney verlegte fein Hauptquartier nad) Kaja. 
Beide Theile fanden fih über ihre gegenfeitige Stel: 
lung in Ungewißbeit. Die Ehwähe ihrer Neiteret 
hatte die Feinde gehindert in genuglamer Ausdehnung 
Kundſchaftungen anzuftellen. Die Verbündeten ihrer: 
feitö erfuhren erft unmittelbar vor der Schladht, daß 
Napoleon fi auf dem Marſche von Lüßen nad) 
Leipzig befand. Sofort befchlofien fie, das in der 
Bewegung begriffene Heer defielben auf der von Ney 
geführten rechten Flanke anzugreifen. Erft ald diefer 
Angriff wirklich erfolgte, wurde Napoleon durd den 
Kanonendonner aufmerffam gemacht, und begriff ſchnell 
die Wichtigkeit ded Augenblidd. Die Truppen mußten 
umfehren und nad) Lüßen zurückmarſchiren. Cr 
ſelbſt ſprengte nach Kaja, welches den Angrifföpunft 
bildete. Der Kampf entbrannte mit größter Heftig⸗ 
feit. Die Dörfer wurden genommen, wieder ver: 
loren und von Neuem genommen; immer frifche 
Truppen führte man von beiden Seiten in’d Gefecht. 
York und der ruffiibe General Berg, melde das 
Hintertreffen befebligten, mußten mit eingreifen. 


1) Häuffer IV, 147. 
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Blücher führte die Seinen perfönlih zum Sturm 
auf Kaja. Dad Dorf wurde nochmald erobert, die 
Sranzofen wichen, ganze Bataillone riffen aud. Na⸗ 
poleon felbft fprengte herbei und brachte fie wieder 
zum Stehen. Eine ſchnell aufgeführte Batterie von 
60 Kanonen richtete ihr Feuer auf die Verbündeten; 
fe mußten dad brennende Dorf noch Einmal dem 
Feinde preiogeben. Groß-Goörſchen aber ließen die 
Preußen und Ruflen fi nicht entreißen. Erſt um 
9 Uhr Abendd wurde der bins und herſchwankenden 
Schlacht durch die bereinbredhende Dunkelheit ein 
Ende gemacht. Blücher, obgleid am Arme verwuns 
det, wollte unter allen Umftänden ven Kampf fort: 
ſetzen. Eeit 18 Stunden war der heldenhafte Greid 
nicht vom Pferde gefommen. Sieben Stunden lang 
batte er im Feuer gehalten. Nod) in der Nacht verfudhte 
er den Feind zu überfallen; aber die abgeſchickten 
Hufaren geriethen in einen Hohlweg, aud dem fie in 
der Finfterniß ſich nicht heraudzuarbeiten vermochten. 
Sie mußten umfehren. Am andern Tage hoffte 
Blüder die Schlacht erneuert zu fehen. Alle preu⸗ 
Biihen Generale waren derſelben Anfiht; aber bie 
Ruflen drangen auf den Rüdzug. Kaifer Alerander 
gab in diefem Sinne den Ausſchlag. Es fehle ihm 
an Schießbedarf, deöhalb müſſe er oftwärts feinen nach⸗ 
rüdenden Truppen entgegengehen, die ihm Pulver und 
Kugeln zuführten. Es half nichtd, daß Friedrich Wil: 
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helm III. feinem Bundeögenoffen lebhaft widerſprach. 
Bon fhlimmen Ahnungen erfüllt, rief der König 
aus: ‚Dad kenne ich ſchon, wenn wir erft anfangen 
zu retiriren, fo bören wir bei der Elbe nicht auf, 
fondern gehn auch Über die MWeichfel; auf dieſe Art 
fehe ih mich fhon wieder in Memel!)!" 

Am heftigften äußerte ſich Blücher gegen den 
Rückzug. Außer fi vor Zorn rief er au: „Was, 
foviel Blut foll vergebend gefloflen fein? Nie und 
nimmermehr gehe ich zurüd, fondern ich werde jo: 
gleich die Franzoſen fo zufammenhauen, daß fid) 
alle fhämen follen, die vom Rückzug geiproden 
haben!’ Es balf ihm nichtd, er mußte fi) fügen. 

Von 33,000 Preußen, die am Kampfe Theil ge: 
nommen, lagen 8000 tobt oder verwundet auf dem 
Schlachtfelde. Aber fie verloren nur zwei Etüd un: 
brauchbarer Geihüge und ließen feinen unverwun: 
beten Gefangenen in den Händen der Franzoſen. 
Diefe hatten mindeftend ebenfo große Berlufte und 
büßten 800 Gefangene und 6 Kanonen ein. 

Die Ungeduld über dad lange Schwanken ded 
Kampfed hatte ven König und den Kaifer mehr ald 
einmal zu perfönlichem Erſcheinen an den gefährdeten 
Stellen getrieben, nicht zum Vortheil des Grfolges, 
weil eine Menge Generale genöthigt wurden, fie zu 


1) Droyfen, York's Leben II. 211. 
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begleiten, um für die Eicherheit der Monarchen zu 
forgen. Bei einer folhen Gelegenheit erhielt Scharn= 
borft eine Wunde am Fuße. Diefelbe erſchien anfangs 
fo keit, daB er eine Sendung nad Wien übernahm, 
um dort die Erfolge von Groß-Göoͤrſchen ald einen 
Sieg darzuftellen, und dadurch auf die Entichlüfle ded 
Kaiſerhofes einzuwirken. Unterwegd verfchlimmerte 
ih fein Zuftand. Er litt mehrere Wodjen heftige 
Schmerzen, und ftarb am 28. Juni 1813 in der 
böhmifhen Hauptftadt. Sein Tod wog für Preußen 
ſchwerer, ald eine verlorene Schlacht. 

Es iſt eind der hodhtragifchen Ereignifle an denen 
die Weltgefchichte fo reich ift, dab der Mann, den 
man die Eeele der preußiichen Erhebung nennen fann, 
wenige Monate vor dem glorreihen Tage dahin: 
gerafft ward, deflen Aufgang er mit der ganzen Kraft 
feined edlen Leben vorbereitet hatte. 

Nah ver Schlacht vom 2. Mai 1813 fchrieben 
beide Theile fi) den Sieg zu und fandten in biefem 
Sinne Berichte in die Heimath. Aber die Schlacht 
bei Füßen, mie die Franzoſen, oder die Schladht bei 
Groß⸗Goͤrſchen, wie die Deutichen fie nennen, wurde 
für und, da die Verbündeten fi) zurüdzogen, zu 
einer Niederlage. Defienungeadhtet hatten ihre Truppen 
den großen Erfolg gewonnen, daß fie vor dem Feinde 
und vor ganz Europa ihre glänzende Tapferkeit be= 
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wiefen. Die Schlacht war wie ein Ehrenfampf zu 
betrachten, und ald Ehrenfampf gewonnen. Man 
hatte auf ded Feinded Lagerplaß geichlafen, Geſchütz 
erbeutet, Gefangene gemacht, und weder Geihüß nod) 
Gefangene verloren '). 

Der Aufruf, den Napoleon fogleih am nächſten 
Zage an fein Heer erließ?), erinnert fo lebhaft an 
die franzöfifchen Proclamationen von 1870, daß wir 
und nicht verfagen Eönnen, folgende Hauptitellen 
daraud mitzutheilen: „Die Schlacht von Lützen wird 
über Aufterliß, Sena, Friedland und Moskwa geſtellt 
werden! Sm vergangenen Feldzuge hatte der Feind 
gegen unfere Waffen feine andere Zuflucht gefunden, 
ald die wilde Kriegführung feiner barbarifhen Bor: 
fahren nachzuahmen. Armeen von Zartaren haben 
feine Felder, feine Städte, dad heilige Moskau felbit 
verwüſtet. Jetzt kamen fie in unfere Känder, an ihrer 
Spite Alled, wad Deutihland, Franfreid und Sta: 
lien an ſchlechten Eubjetten und Deferteuren aufzu: 
weifen haben, um bier Empörung und Anarchie zu 
predigen. Sie haben fih zu Apofteln aller Ver: 
bredien gemadt. — In einem einzigen Zage habt 
Ihr alle diefe vatermörderifchen Complotte vereitelt. 


N) v. Pfuel p. 19. 
3) Goujon, bulletins ofüciels, II. 160ff. Bei Häuffer IV. 157. 
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Shr habt Euch wohl verdient gemaht um dad ge: 
bildete Europa. Stalien, Frankreich und Deutihland 
werden Euch dafür Dank willen.” 

Leider gab der Rückzug der Verbündeten den 
Prahlereien ded übermüthigen Feindes einen Anfchein 
von Berechtigung. Die Sahverftändigen haben ſich 
feitdem für die Nothwendigkeit dieſes Rückzuged aud- 
gefprohen. Man hätte durch Wiederaufnahme des 
Kampfed gegen dad weitüberlegene franzöfifhe Fuß: 
volk zu viel aufd Epiel gefebt. Dad durfte um fo 
weniger geſchehen, weil am Abend ded Schlachttages 
die Nachricht eintraf, General Kleift babe fi) vor 
einem franzöflihen Eorpd unter Lauriſton aud der 
Nähe von Leipzig zurüdziehen müflen, wodurch Na: 
poleon 40,000 Mann friiher Truppen zur Verfügung 
erhielt. Diefe Gefahr konnte durd) die gleichzeitig ein: 
treffende Botſchaft nicht aufgewogen werden, daß 
General Bülow jo eben die damald weſtphäliſche 
Stadt Halle, nach glänzendem und blutigem Kampfe 
erobert batte. 

In der preußiihen Armee herrſchte düfterer Un 
wille über dad Aufgeben ded Kampfed. Haupt: 
fählid war man gegen die Ruſſen aufgebracht, denen 
man die Schuld zuſchrieb, und außerdem nicht ohne 
Grund den Vorwurf madhte, daß fie ihre Bunded- 
genoffen nicht auf gleichem Fuße behandelten, überall 
die Herren fpielten und die Preußen ftetd in unvor: 
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tbeilhafte Stellungen und an foldhe Orte braͤchten, 
wo nur ſchlechte Verpflegung zu finden war. 

Bei Meißen und Dredden gingen am 6. und 
7. Mai die Verbündeten auf das rechte Elbufer zu: 
rück. Vereinzelte Angriffe ded nachfolgenden Feindes 
wurden, beionderd von General York, kräftig zurüd: 
gewiefen. Einmal über dem Strom, brach man die 
Brücke ab, und war für'd Erfte vor Verfolgung ge: 
fihert. 

Napoleon zog mit feiner aud allen europätichen 
Nationen zufammengefepten Armee nad) Dredven. 
Unmittelbar nad der Schlaht hatte er dem König 
von Sachſen den Befehl zugeſchickt, fofort, bei Verluft 
feined Reiched, in die Hauptitadt zurüdzufehren, Die 
Feſtung Zorgau den Franzofen zu Öffnen und feine 
Truppen mit den franzöfifchen zu vereinigen. Friedrich 
Auguft gehorchte. Bei Napoleond Ankunft zogen ſich 
die Ruffen, welche noch die Neuftadt Dresdens be: 
feßt bielten, jchnell zurüd. Sie hatten ein Soc) der 
großen Elbbrücke geſprengt, allein bald war eine hölzerne 
Brücke für den augenblidlihen Bedarf hergeftellt. Am 
9. Mat hielt der Imperator jeinen Einzug. Schon 
am 12. eridien ver König und ließ fi) ald gehor: 
famer Bafall von feinem Herrn und Meifter in dad 
Reſidenzſchloß geleiten. Die ungeheuren in Torgau 
aufgeipeicherten Kriegdvorräthe machte Napoleon fi) 
zu nuße; 12,000 Mann fächfiicher wruppen wurden 


Eberty, Preub. Geſchichte x. VI. 
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zu eier Diviiion unter General Reynier geordnet. 
Die Reiter mußten die franzoöſiſchen Gavallerieregimenter 
wieder vollzählig machen. 

Sm verbündeten Lager war man in peinlicher 
Ungewißheit über Napoleon’d Abfihten. Er Eonnte 
ebenfowohl nad) Berlin marſchiren, ald den abziehen: 
ben Preußen und Ruſſen folgen, um ihnen eine 
zweite Schlacht zu liefern. Bülow, der fich in Halle 
nicht behaupten konnte, weil er nad der Schlacht 
von Groß: Södrihen von dem großen Heere abge: 
ihnitten war, erhielt vom Könige den Befehl für die 
Sicherheit Berlin’d zu forgen und bei der Bewaff: 
nung der Landwehr und ded Landflurmd mitzumirfen. 
Man machte dafelbit allerlei Anftalten zur Verthei— 
digung und beabfidhtigte, dem anrüdenden Feind 
durd) Dämme, Verhaue und künftliche Ueberſchwem⸗ 
mungen den Weg zu verlegen. Die Vorräthe im 
Zeughaud, die äffentlihen Kaflen, die Kunſtſchaͤtze 
wurden in Sicherheit gebracht. Ein großer Theil 
ber vermdgenden Einwohner verließ vol Angſt und 
Bejorgniß die Stadt. Diefe Unruhe hatte allerdingd 
Grund genug; denn bereitd waren drei franzöfifche 
Armeecorpd von Zorgau aud gegen Berlin vorzu: 
rüden beordert. 

Am 3. Juni erfuhr Bülow, daß Oudinot von 
Hoyerdöwerda aufgebrochen fei, um über Luckau feinen 
Marſch auf die Hauptſtadt zu richten. Eofort eilte er den 
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Franzoſen entgegen und erreichte nach) einem furchtbar 
anftrengenden Marfche durch die brennende fandige 
Ebene Abends um 11 Uhr Ludau. Andern Taged ent: 
brannte der heftigite Kampf um die Stadt, von ber 
ein Theil in Flammen aufging. Die einftürzenden 
Gebäude begruben Freunde und Feinde in entieb: 
Iihem Gemiſch während bed erbitterten Straßen: 
kampfes. Der Anblic wirkte fo entſetzlich, daß Die 
Mitkämpfenden lebendlang den Eindrud nicht ver: 
gefien konnten '); doch waren diefe Gräuel, und dad 
Unglüdf vieler Menſchen, die dabei umkamen, nicht 
fruchtlos herbeigeführt. Die Franzofen wurden zur 
Rückkehr gezwungen und mußten den Vorſatz auf: 
geben, fi Berlind zu bemächtigen. — Der König 
belohnte Bülow’d That mit dem eifernen Kreuze 
eriter Klaſſe, und fandte ihm 95 Kreuze zur Ber: 
theilung an feine Truppen. 

Sobald Napoleon fi) überzeugt hatte, daß das 
Hauptheer der Verbündeten niht zur Dedung der 
preußifhen Hauptitadt herbeieilte, fondern feinen Marſch 
nad) der ſchleſiſchen Grenze fortjegte, beichloß er den 
Abziehenden zu folgen, und fie in der Ctellung, 
die fie bei Baugen genommen hatten, anzugreifen. 
Am 18. Mai verließ er Dreöden, nachdem er feine 
Armee bereitdö vorausgeſchickt, und derſelben ebenfalld 


N) Barnhagen, Bülow’3 Leben p. 180 ff. 
20* 


308 Gefecht bei KRönigewartha. (1813.) 


die Gegend unfern Baugen zum Sammelplage an: 
gewiefen hatte. Die wenigen Zage feined Dreddener 
Aufenthaltes benußte er dazu, um den alten König 
von Sachſen durch geſchickte Aufmerkſamkeiten und 
Schmeicheleien wieder ſo vollſtaͤndig zu umgarnen, 
daß derſelbe ſeine eigene Perſon und ſein ganzes Land 
dem Imperator zur Verfügung ſtellte. Marſchall 
Ney, der mit jenen drei Armeecorps bereits nach 
Berlin unterwegs war, wurde nun ſchleunig zu: 
rücdberufen, um fi mit dem großen Deere zu ver: 
einigen. 

Die Verbündeten, ftatt zum Angriff zu fehreiten, 
bevor diefe Vereinigung bewirkt war, zögerten in Folge 
der Zwieſpaͤltigkeit des Obercommando's unnüßer 
Weiſe. Kaiſer Alexander ſelbſt gab den ganz unzweck⸗ 
mäßigen Befehl, ein Corps von 23,000 Mann, zu 
welhem auch die York'ſchen Truppen gehörten, dem 
anrüdenden Ney entgegenzuſchicken und deſſen Verbin: 
dung mit der franzöfiichen Hauptmacht zu hindern. Dad 
hatte ein mörberifched Gefecht bei Königdwartha zur 
Folge, in welchem Yorf’d und feined Obrift Stein: 
meb Tapferkeit und Auddauer einen glänzenden Sieg 
würde erfochten haben, wenn nicht ihre Bewegungen 
durch fortwährende widerfprechende Befehle aud dem 
Hauptquartier geftört worden wären. Unter diejen 
Umftänden Eonnte der heldenhafte Muth der trefflihen 
Schaar feinen Erfolg haben. Allerdings hatten fie 


⸗ 


(1813.) York's vergeblihe Tapferkeit. 309 


7 Kanonen erobert und über 700 Gefangene ge: 
macht, aber der hartnädige Kampf gegen einen über: 
legenen Feind koſtete 1500 Preußen dad Leben !). 
Sie waren nublod geopfert und York konnte nichtd 
anderd erreichen, ald daß er am nächſten Morgen 
wieder bei dem Hauptheere eintraf, von dem man 
ihn vernünftiger Weife gar nicht hätte entfenden follen ?). 
Die Bereinigung der Ney'ſchen Abtheilung mitNapoleon 
war nicht verhindert, dagegen die Zeit verfäumt, wo 
man die Franzofen vor dem intreffen einer fo er: 
heblichen Verſtärkung hätte angreifen können, und 
zwar mit um fo größerer Ausfiht auf Erfolg, weil 
General Barclai de Tolly den Ruffen inzwifchen eine 
Berftärfung von 14,000 Mann zugeführt hatte, die 
dur den Fall der Feftung Thorn verfügbar geworden. 
Auch zu den Preußen waren 10,000 Mann geftoßen, 
theild neu audgebildete Truppen, theild folche, die vor 


1) York fchreibt darüber an den König: Dies Gefecht wirb 
in jeder Beziehung eind der merkwürbigften in ber neueren 
Kriegsgeſchichte bleiben, weil ein an Anzahl fo geringes Corps 
nah einem hochſt beſchwerlichen Nachtmarſche ohne auszuruhen 
den höchſt überlegenen Feind ſieben Stunden lang mit dem beſten 
Erfolg bekämpfte. Die Truppen haben bie glänzendſten Be 
weife von Tapferkeit, Beharrlichkeit und Folgſamkeit abgelegt. — 
Die Ordnung, mit welcher der nächtliche Rüdzug durch die 
Defileen geſchah, danke ich vorzüglih dem Obriften v. Rauch. 
Dorfd Reben II. 245. 246. 


2) Droyfen a. a. ©. II. 221 ff. 
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Epandau geftanden. Die biöherigen Verlufte waren 
dadurd) erjeßt, und die Armee wieder 90,000 Mann 
ftart; wogegen Napoleon allerdingd 120,000 bis 
130,000 beifammen batte?). 

Die Verbündeten nahınen eine faft zwei Meilen 
weit ausgedehnte Stellung binter der Spree bei 
Bautzen ein, wodurd es tem Oberfeldheren beinahe 
unmögli wurde, jedem bedrohten Punkte rechtzeitig 
Hülfe zu fenden. 

Auf dem linken Flügel ftanden die Auflen unter 
Gortihatof, im Gentrum die Preußen unter Blücher 
und York. Blücher hielt die im fiebenjährigen Kriege 
bedeutungdvoll gewordenen Kredwiper Höben befeßt. 
Den rechten Flügel bildeten wieder Ruſſen unter 
Barclai. Vor der Hauptfront waren, längd der 
Spree, noch befondere Gorpd zum Schutz der Spree: 
übergänge aufgeſtellt. — Die Reſerve hinter dem 
Mitteltreffen befehligte Großfürft Gonftantin. 

Wittgenftein’d Diöpofitionen waren von vorn ber: 
ein nicht auf einen Angriff, fondern auf Vertheidigung 
gegen die Uebermacht angelegt. Mit bejonderer 
Sorgfalt hatte er gleich Anfangs die Rückzugslinien 


1) 9. Pfuel 19. Die abweichenden Angaben über die Stärke 
beider Armeen find zufammengeftellt bei Häuffer IV. p. 192, 
Note. — Statt der 14,000 unter Barclat de Tolly find bei 
Droyfen II. 225 „angeblih 12,000 genannt. 
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beſtimmt, zum großen Verdruſſe Blücher's, der ftetd 
dafür var, auf den Feind lodzugehen. 

Napoleon Hatte feit zwei Tagen perfönlidy dad 
Schlachtfeld und die Aufftellung der Verbündeten 
auf's Genaueſte beobadjtet und darnach mit ge: 
wohnter Umfiht feinen Plan entworfen. An fünf 
Punkten follten feine Truppen über die Epree geben, 
die Garde und die Gavallerie ald Reſerve zurüd: 
bleiben. Am Morgen ded 20. Mat begann vie 
Schlacht. Die Franzofen überfchritten den Fluß auf 
allen vorher beitimmten Punkten, theild ohne Wider: 
ftand, theils unter heftigem Geſchützfeuer. Die Stadt 
Bautzen wurde durch Macdonald genommen, der zu 
feiner eigenen DVerwunderung die große fteinerne 
Brücke unverjehrt fand. Die Verbündeten hatten 
unbegreifliher Weiſe unterlaflen, vdiejelbe zu zerz 
ftören. 

Den beftigften Widerftand leiftete General Kleift!) 
mit nur 5000 Mann auf den Höhen von Burka 
ben weit überlegenen Corps des Marſchall Marmont. 
Allein troß einer Verftärfung von 3000 Mann, die 
ihm Blücher zufandte, mußte er dennod nad fünfs 
ftündigem hartnädigem Kampfe der Webermadht 
weihen und die Höhen den Franzofen überlaſſen. 


I) Der fpäter fo berühmt gewordene Kleift v. Nollendorf 





312 Schlacht bei Bautzen. (1813.) 


Dlüher dagegen behauptete tapfer die Kreckwitzer 
Hügel. 

Durch ein Echeinmandver der Franzofen waren die 
Derbündeten in den Irrthum verfebt, ed fei die Abficht des 
Zeindes, ihren linken Flügel zu umgehen. Sie ver: 
färften fi) deshalb an diefer Stelle, um nicht von 
der öfterreichifchen Grenze abgejchnitten zu werden. 
Napoleon's wirkliher Plan aber war gegen ven 
rechten Flügel gerichtet. Ney, deſſen Vorhut am 
Abend ded 20. eintraf und deflen ganzed Corps für 
den naͤchſten Morgen erwartet wurde, follte auf diefer 
Seite die Umgehung bewirken und die Rückzugslinie 
abichneiden. 

Al die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende 
machte, war zwar auf feiner Seite ein entjcheidender. 
Erfolg erreicht, doc befand fih Napoleon, deflen 
Armee nun vollftändig dad rechte Spreeufer beſetzt 
hielt, in einer für ihn günftigen Aufftellung, und 
durch die fortwährend herankommenden Ney'ſchen 
Truppen wuchs die Ueberlegenheit der Franzoſen be⸗ 
drohlich für den Fall; daß fie am nächſten Morgen 
den Kampf fortfeßen wollten. 

Noch in fpäter Abendflunde wurde im Haupt: 
quartier Wurfhen, wo die beiden Monarchen ihre 
Belbherren um fid) verfammelt hatten, Kriegsrath 
gehalten. Ohne Rüdficht darauf, daß er den Ober: 
befehl feinem General Wittgenftein übertragen hatte, 
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nahm Kaiſer Alerander perfönlicd die Enticheidung 
auf fh. Er beſaß nicht Selbiterfenntniß genug, um 
einzufehen, wie fehr die eigentlihe Begabung des 
Feldherrn ihm mangelte. Es ift niemald genau be: 
fannt geworden, wad im Einzelnen während jener 
fpäten Abendftunde in Wurfchen verhandelt wurde. 
Ohne große Hoffnung auf einen Sieg, wollte man 
doch nicht durch übereilten Rückzug den Schein einer 
Niederlage auf fi laden. Es war alled daran ge: 
legen, die Armee nit zu entmuthigen und dad Ber: 
trauen der Defterreiher zu erhalten auf deren bal- 
digen Beitritt man hoffte. Ebenfowenig fonnte man 
ih entichließen, am nächſten Morgen zu Eräftigem 
Angriff zu ſchreiten. Man wollte ſich in den feften 
Stellungen behaupten, aud denen der Feind die Ver: 
bündeten noch nicht verdrängt hatte!). Es wurde 
alfo nur beſchloſſen, die Schlacht fortzufeßen. 
Napoleon war von folder Unbeftimmtheit der Ent: 
ſchlüſſe weit entfernt. Cr wollte die Verbündeten 
durch Scyeinangriffe dahin bringen, daß fie ihren 
linten Flügel auf Koften ded rechten verftärften, um 
dann bier ihre Armee durd dad Ney'ſche Corps zu 
umgehen und den entiheidenden Hauptftoß zu führen. 
Als nun am nähften Morgen (21. Mai) zwilchen 
5 und 6 Uhr die Schlacht begann, erkannte Witt: 


1) Beitzke I. 350. 
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genſtein des Feinded Abſicht. Ed gelang ihm aber 
nicht, den Czaren von Napoleon’d geheimen Plänen 
zu überzeugen und zu verhindern, daß dem linken 
Flügel immer neue Berftärkungen zugeführt wurden. 
Diefer Theil ded Heered war dadurch allerdings fo 
mächtig geworden, daß der ihm gegemüberitehende 
Marſchall Oundinot zurückweichen mußte, und in Die 
größte Bedrängniß Fam. Auf den dringenden Hülfe- 
ruf feined Feldherrn aber antwortete Napoleon: Er 
möge nur möglihit lange Etand halten, um 3 Ahr 
würde die Schlaht gewonnen fein. Im der That 
ſah ih Oudinot bald, zu feiner eigenen größten Ueber: 
rafhung aud der Gefahr erlöft. Die Rufen zogen 
fi mitten in ihrem Giegedlaufe zurück; denn jeßt 
endlich waren, leider zu fpät, dem Kaifer Alerander 
die Augen über ded Feinded wahre Abfichten auf: 
gegangen. Ney batte mit feiner ganzen Macht die 
Spree überfhhritten, und bedrohte den rechten Flügel 
der Verbündeten, der gegen einen dreifach, ftärferen 
Feind fid) nicht zu behaupten vermochte"). 

1) Mie gröblich Alerander durch feine eigenen Generale über 
die Stärke feiner Truppen getäufcht wurde, erzählt Müffling: 
Aus meinem Leben, p. 37: „Barclai lud mid in dad Haus 
eined MWindmüllers, welches bereitd von ten Ney’ihen Kanonen 
durchlöchert wurde, und riegelte mit großer Körmlichkeit die Thür 
zu. „Sie glauben,” fagte er, „daß ih 15,000 Mann babe. 
Der Kaifer glaubt es ebenfalls. Ich habe 5000 Dann. Sie 


mögen felbft urtheilen, ob ich mich gegen 40,000 halten kann, 
bie bier im Vorrücken begriffen find.” 
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Die von Alerander abgefandte Unterfttigung fonnte 
nicht mehr zur rechten Zeit eintreffen; Ney hatte ſich 
bereitdö zwiſchen Barclaid Aufftellung und den von 
Blücher befetten Höhen einen blutigen Weg gebahnt. 
Alle Tapferkeit und Ausdauer ded greilen Feldherrn, 
der nunmehr gegen die von drei Seiten andringenden 
Feinde zu Fämpfen hatte, reichten nicht aus, um eine 
jo gefährdete Stellung zu behaupten. 

Die Vortheile, welche die Ruſſen auf dem linken 
Flügel gegen DOudinot errungen hatten, wurden durd) 
die Gefahren ded rechten und nun aud ded Gen: 
trumd, weit überwogen. Wie Napoleon vorbergefagt, 
war ed etwa drei Uhr Nachmittags, ald die enticheis 
dende Mendung eintrat. Man mußte im Haupt: 
quartier jeßt begreifen, daß der Augenblick gefommen 
fei, wo dad Abbrechen ver Schlacht noch die lebte 
Möglichkeit bot, der Armee den Rüdzug zu fihern. 
General Sinefebet war ed, der die Monarden dazu 
bradıte, diefen Rettungsweg einzufchlagen, bevor ed 
zu fpät war. Er machte ihnen Ear, daß man bei 
fernerem Kampfe alled auf's Spiel ſetzte, ohne die 
Wahrſcheinlichkeit eined günftigen Erfolged zu haben !). 
Kneſebek erhielt dann auch den Auftrag, für die 
Sicherheit ded Rückzuges zu forgen. Er that Died 
mit der größten Umfiht und Schnelligkeit, fo daß die 


1) Aus Graf Henkel's Erinnerungen u. U. bet Förfter p. 349. 
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Armee noch bei hellem Tageslichte ih auf den Marſch 
begeben konnte. 

Die trefflihe Haltung der Truppen flößte felbft 
dem Feinde Hochachtung ein, der dur die Ruhe und 
Ordnung, mit der fi) die Bewegung vollzog, anfangs 
der Meinung war, ed handle fi nicht fowohl um 
einen Rückzug, als um einen ftrategiihen Marſch, 
behufs Wiederaufnahme ded Kampfed. Kein Ge- 
fhüß, keine Sahne fiel den Franzoſen in die Hände. 
Die Preußen und ein Theil ded ruffifhen Heered er: 
reichten no am felbigen Abend Weißenburg. Der 
Net der Ruflen, unter Miloradowitih, kam auf einer 
anderen Etraße gleichzeitig bid Löbau. Am 24. Mai 
ging ed nad) Goörlitz, und von dort weiter der ſchle⸗ 
fifhen Grenze zu. 3000 Gefangene und 12 erbeu⸗ 
tete Kanonen führten die Verbündeten mit ih. Ihr 
Verluſt wird auf 12 bis 15,000 Todte und Ber: 
wundete angegeben. Die Franzoſen follen mehr ald 
24,000 Mann eingebüßt haben. Napoleon erkannte, 
dab nicht mehr die verächtlihen Feinde von 1806 
ihm gegenüber flanden. Als er vergebend nad) den 
eroberten Trophäen gefragt, ftampfte ex wild mit dem 
Fuße: ‚Wie! Nah folder Schlächterei Feine Ge: 
fangenen, feine Refultate! Nicht den Nagel einer 
Kanone lafien diefe Preußen fih nehmen!“ 

Bei dem fortgefeßten Nüdzuge gab ed nod) täg- 
lich größere und Fleinere Gefechte mit den verfolgen: 
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den Franzofen, wodurch die Zahl der Todten und 
Verwundeten fi) auf beiden Seiten nidyt unbeträdt- 
lich) vermehrte. Damald war die militairtfche Kran: 
tenpflege noch fo unvollfommen, daß jeded Gefecht 
eine Summe von Leiden und Clend im Gefolge 
hatte, die an graufenerregenden und mitletböwür: 
digen Auftritten bei weitem Alled hinter fi zurück⸗ 
läßt, wad wir heutzutage unter ähnlichen Berbältniflen 
erleben. Nah der Bautzener Schlacht fehlte ed an 
allen Anftalten, um die verwundeten Preußen und 
Ruſſen aub nur vom Schlachtfelde wegzufchaffen. 
Die Zranzofen Iuden die ihrigen auf requirirte Schub: 
farren, was ald ein Beweid für die Gefchicklichkeit 


angefehen wurde, mit welcher diefe Nation in fehwie 


riger Lage ſich zu belfen verſteht. Welche Zuftände 
waren dad, wo die Dualen der Unglüdlichen, die 
mit zerſchmetterten Gliedern ſolche Fortſchaffungsart 
auf den holprigen Wegen erdulden mußten, noch 
für eine bewunderungswürdige Erleichterung galten! 
Die Miſeren des Krieges ſteigerten ſich noch durch die 
Rohheit gar vieler Soldaten, die aus den frechſten 
Plünderungen ſich fein Gewiſſen machten. Napoleon's 
frevelhaftes Wort: Dans la guerre tout est moral, 
ſprach leider nur die nackte Wahrheit aus. 

Am Tage nach der Schlacht (22. Mai) wurde bei 
einem der auf dem Rückzuge ſtattfindenden Gefechte 
Napoledn's vertrauteſter Freund, der liebenswürdige 
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Groß-Marſchall Duroe, dur eine Kanonenkugel ver: 
wundet, und ftarb nad) vierzehnftündigen Dualen, 
Diefelbe Kugel tödtete auch den Ingenieur: General 
Kirchener !). 

Aus unſerer kurzen Darſtellung des Verlaufs der 
Bautzener Schlacht iſt zu erſehen, daß auch hier, wie 
bei Groß-Goͤrſchen, die Zwieſpaͤltigkeit des Oberbe⸗ 
fehls, und namentlich das zweckwidrige perfünliche 
Eingreifen Kaiſer Alexander's an der ungünſtigen 
Wendung des Kampfes große Schuld trug. Allein 
man darf auch hier wiederholen, was der General 
v. Pfuel von der Schlacht am 2. Mai geſagt: Als 
Ehrenkampf war die Schlacht gewonnen! Napoleon 
achtete fortan die preußiſche Tapferkeit nicht mehr 
gering. Dad Heer der Verbündeten hatte dad Zus 
trauen zu fib jelbft und die Hoffnung auf fünf: 
tige Grfolge nicht verloren. Ald 34 Jahre fpäter 
Kneſebek, bereitd achtzigjährig, zum Feldmarſchall er: 
nannt wurde, da ſchrieb ihm Friedrih Wilhelm IV., 
der ald Kronprinz dem Kriegdrathe in Wurfchen bei- 
gewohnt: „Unausldichlicy bleibt mir die Erinnerung, 
wie Sie, troß des Dreinredend zweier Monarchen 
und zahlloſer Unberufener, dad Abbrechen ver 


1) Förſter 352. Ueber Duroc's Sterbefcene findet fi ein 
Bericht in der VBoffiihen Zeitung vom 17. Juni 1818. Duroc 
hatte faum fein 40. Jahr vollendet. Er war 1772 geboren. 
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Schlacht von Bautzen dictirten, und den glorreichſten 
Rückzug, den ſiegesſchwangerſten der neueren Kriegs— 
geſchichte, durchſetzten!“ 

Bei jenen Berathungen, die zwiſchen beiden 
Schlachttagen, und dann am Abend des 21. Mai 
im Hauptquartier ſtattfanden, war auch ein diter: 
reichiſcher Bevollmädhtigter, der deutfchgefinnte frü: 
here Minifter Graf Stadion, gegenwärtig gewefen. 
Er hatte den Verbündeten für dad Ende ded Mo: 
natd den Beitritt feined Kaiferd zu der Goalition in 
Ausſicht geftelt. Gleichzeitig war im franzöfifchen 
Lager der Öfterreihifhe General Graf Bubna er: 
Schienen. Metternich bielt noch immer an der Hoff: 
nung fell, die Kriegführenden würden fi) die Ver: 
mittlung ded Wiener Hofed gefallen laſſen, der bet 
diefer Gelegenheit günftige Bedingungen für fich felbit 
zu erlangen dachte. Bubna's Vorſchläge waren 
allerdings für Napoleon faft beleidigend. Er forderte 
nichts Geringered ald die Abtretung Sllyriend, Auf: 
löfung ded Rheinbundes und des Großherzogthums 
Warſchau, und für Preußen die Elbgrenze. 

Napoleon lebte, wie gefagt, nody immer in dem 
für ihn verbängnißvollen Irrthum, fein Echwieger-: 
vater werde niemald einen Schritt thun, welder 
ernftlih den Thron, den eine, Öfterreihiihe Erz⸗ 
berzogin theilte, bedrohen könnte. Hatte doch Bubna 
ausdrücklich verfihern müflen, fein Monarch wünfce 
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vor allen Dingen eine unerjhütterlihe Grundlage 
für Napoleon’d Dynaftie, deren Exiſtenz mit ber 
öfterreihifchen auf's Innigſte verwachſen fei; — und 
doch hätte der große Menſchenkenner wiflen follen, 
daß Kaifer Franz ihm niemald die demüthigende Tage 
verzeihen würde, Die ihn gezwungen, feine Tochter 
dem Emportömmling zu geben, der fo eben erft den 
Fuß auf feinen Naden febend, ald Triumphator in 
Wien eingezogen war! 

Aller Warnungen feined Gefandten ungeachtet, mochte 
Napoleon nicht glauben, daß Oeſterreich nur die Abficht 
habe, einen. enticheidenden Erfolg der Verbündeten 
abzuwarten, um alddann in ihr Lager Überzugehen. 
Sein Stolz empörte ſich bei dem Gedanken, dem 
Wiener Hofe Einfluß auf feine Entichließungen zuzu= 
geftehen. Er wollte den Verſuch machen, fi mit 
Nupland zu verftändigen und die Verbündeten zu 
trennen. Coulaincourt, den er vor dem Beginn der 
Baubener Schlaht mit Vorſchlägen deöhalb ab— 
fandte, wurde von Alerander nicht vorgelaflen. 
Stadion verhinderte dad durch feine Zufiherung von 
Defterreihd Bundesgenoſſenſchaft. Die Schlacht wurde 
geliefert und führte zu den Nefultaten, die wir ver: 
rahmen. 

Mir erwähnten früher, daß bei den Kämpfen in 
Sachſen und der Caufiß die Reiterei der Verbündeten 
bei weitem zahlreiher war, als die der Franzoſen. 
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Das erweckte bei kühnen Parteigängern den Plan, 
weitwärtd im Rüden ded Feinded auf eigene Hand 
einen ©uerillafrieg zu führen. Bald nachdem die 
Majore v. Lützow und v. Peterddorf von Könige zu 
der Errichtung von Freiſchaaren ermächtigt waren, 
hatte auch der NRittmeilter v. Colomb den Auftrag 
erhalten, eine Schwadron berittener Freiwilliger zu 


ſammeln. Seine Perfönlickeit war ganz dazu 


geeignet, junge, unternehmungdluftige Männer an 
fi) zu fefleln. Die Ueberlieferungen des Ziethen'ſchen 
Hufarenregimentd, bei dem er gedient hatte, wiefen auf 
die Ausführung tollfühner Reiterftreiche hin. Colomb's 
Zutrauen erwedended Weſen lockte ſchnell eine große 
Zahl von Sünglingen aud den befferen Ständen an. 
Bald hatte er eine Schwadron von 220 Reitern bei: 
fammen, die vermöge ihrer Bildung ſchnell fo kriegs⸗ 
tühtig wurden, daß fie ſchon in der Schlacht bei 
Groß-Göorſchen gute Dienfte Teifteten. Nach dem 
2. Mai faßte Colomb ven Plan, auf eigene Hand 
über die Elbe zurückzugeben, um die Verbindungen 
ded Feinded zu unterbrechen, und demfelben in jeder 
Meife Schaden zuzufügen. Auf Gneifenau’d Verwen⸗ 
dung ertheilte Blücher, obgleih ungern, die Geneh: 
migung mit den Worten: „Wenn er denn zum 
Zeufel fahren will, fo fahre er in Gotted Namen 1)!“ 


1) Aus dem Tagebuche des Rittmeiſters v. Colomb. Ber: 
lin 1854. 


Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 21 
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Mit etwa 90 auserleſenen Reitern machte Colomb 
ſich auf den Weg. Es folgte eine Reihe der kühnſten 
Abenteuer. Man verſtieg ſich bis zu dem Plane, 
den König von Sachſen, und nachher den Vicekönig 
von Stalien auf der Reife gefangen zu nehmen. Dad 
gelang nicht; wohl aber wurden zahlreihe Wagen 
mit Zufuhren weggenommen, Couriere feftgehalten, 
Gefangene gemacht, und der Feind auf alle Weile 
durch Ueberfälle beunruhigt. Dad verwegenfte Stüd 
war die Eroberung eined großen franzöfifchen Artil- 
leriezugedö auf dem Wege nad) Dresden. Colomb 
hatte erfahren, daß derſelbe mit 400 bis 500 Mann 
Bedeckung am 29. Mai von Zwidau aufbrechen 
jollte. Die Straße führte durch einen tiefen Hobl- 
weg bergan. Mit Euger Benutzung dieſes Um— 
ftanded gelang ed der Heinen verwegenen Schaar, die 
weit überlegenen Feinde dermaßen in Verwirrung zu 
bringen, daB fie tbeild entfloben, theild gefangen 
wurden. Dad Freicorpd erbeutete 18 Kanonen, 
6 Haubiten und 36 gefüllte Munitiondwagen nebft 
einem großen Train, und nahezu 400 Pferden 
der Beipannung. Die Officiere, welche auf Ehrenwort 
entlaffen wurden, waren über die Stärke der Ans 
greifer fo fehr getäufcht worden, daß der Anführer 
eine fchriftliche Befcheinigung darüber verlangte, daß 
er nur der Uebermacht gewichen fei. Napoleon wuͤ⸗ 
thete in feinen Zeitungen über dieſe „Brigands,“ Die er 
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wie Räuber und Mörder zu behandeln befahl. Den 
fühnen Reitern aber gelang ed, nach manden Ahn: 
lien mit mehr oder weniger Glück audgeführten 
Unternehmungen, fih aus allen Gefahren zu retten, 
und den 23. Sunt dad andere Elbufer wieder zu er: 
reichen, nachdem dort bereitd Waffenruhe eingetreten 
war. Die Einzelnheiten verdienen in dem in der 
Note angeführten Tagebuche nachgelefen zu werden. 
Mir haben fpäter noch Veranlafiung, über die Thaten 
des Lützow'ſchen Corps zu berichten, welches von 
gleichem Geiſte, wie das Colomb'ſche, beſeelt, nicht ſo 
glücklich werden ſollte. Es fehlte auch nicht an ähn⸗ 
lichen Unternehmungen ruffiiher Parteigänger; von 
preußifchen ift noch Rittmeifter v. Blankenburg und 
Major Helwig zu erwähnen, derſelbe, der ald Lieute⸗ 
nant damals die gefangene Beſatzung von Erfurt 
befreite. 

Inzwiſchen hatte der rechte Flügel des verbünde- 
ten Heered unter beftändigen größeren und Fleineren 
Gefechten mit den nachfolgenden Sranzofen, am 24. Mat 
Bunzlau, am 25. Hainau erreicht, während der linke 
am gleichen Tage über Lauban und Löwenberg bei | 
Goldberg anlangte. Durd die Trennung von Witt: 
genftein war Blücher von der ihm überaud läftigen 
Beauffihtigung des rufliihen Obercommando's be= 
freit und beſchloß, dad ebene Terrain bei Hainau, 


welches eine Entfaltung der überlegenen Neiterei 
21* 
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geftattete, zu einem fühnen Streiche zu benugen. Am 
26. traf die Vorhut bed Lauriſton'ſchen Corps unter 
Leitung des ebenſo tapfern ald vorſichtigen General 
Maiſon in dieſer Gegend ein. In richtiger Würdi: 
gung des Terrains hielt er ſich hier vor einem feind⸗ 
lichen Ueberfall nicht ſicher; Marſchall Ney aber, der 
gerade anweſend war, ſpottete ſolcher Bedenken. So 
hatte Blücher dad Glück, feinen ebenſo raſch entwor⸗ 
fenen als ausgeführten Angriff mit glänzendem Er⸗ 
folge gekrönt zu ſehen. Er hatte den Obriſten Dolffs 
mit zwanzig Schmwadronen in einem Walde bei 
Schellendorf verſteckt aufgeftelt.e. Dad Abbrennen 
einer Windmühle follte ihm ein Zeichen geben, daB 
ed Zeit fei, bervorzubrehen. Dad auflodernde 
Feuer warnte aber gleichzeitig die Franzoſen, welche 
ih fchleunigft in Vertheidigungszuſtand ſetzten; allein 
die Blücher’ichen Neiter drangen unwiderſtehlich auf 
fie ein, während eine zweite Schaar unter Obrift 
v. Mutius gleichzeitig von ber andern Seite zum An: 
griff vorrückte. Mit folder Schnelligkeit vollzog fich 
dieſer doppelte Weberfall, daß die preußiichen Reiter 
bereitö einen vollftändigen Sieg erfochten hatten, bevor 
Dlüher mit den Übrigen Truppen zu ihrer Unter: 
ftüßung berantommen konnte. Die Franzofen ver: 
loren 25 Officiere und 400 Mann an Zodten und 
Verwundeten; ebenfo viele wurden gefangen, 11 Ka: 
nonen von ben tapferen Reitern erobert, die allerdings 


(1813.) Weitere Märſche der Verbündeten. 325 


auch ihrerfeitd mehr ald 200 Mann auf dem Plaße 
ließen. Den waderen Dolffd 309 man todt unter 
feinem Pferde hervor. 

Diefer glänzende Ueberfall, auf weldyen Blücher mit 
Recht jein ganzes Leben hindurch ſtolz war, hatte den 
Erfolg, daß die Feinde fortan nur mit der größten 
Borfiht weiter rüdten, während die Preußen in 
ihrem Siegeöjubel fih doppelt Fühn und gehoben 
fühlten. Scheelſüchtig blickten die Ruſſen auf Blücher's 
ebenjo kühn erdachte ald audgeführte That, und 
obgleidy der DObergeneral nicht umbin fonnte, die 
glänzende Tapferkeit der Bundedgenoflen anzuerkennen, 
jo ſprach er ſich doc) gleichzeitig mißliebig über die 
Eigenmädhtigkeit aud, mit der man, ohne ihn zu 
fragen, diefen Handftreich unternommen hatte?). 

Napoleon war überzeugt, die Verbündeten würden 
ihren Mari nah Bredlau richten und hinter der 
Oder Schuß fuhen. Statt deflen wandte fi der 
nördlich ziehende Theil derfelben über Wahlftatt nad 
GStriegau, während der füdlich ziehende über Gold: 
berg und Jauer ebendahin marjchirte, worauf beide 
ein feited Lager bei Pülzen, unweit Schweidniß, bezogen. 
Zur Sicherung der Hauptflabt wurde dad Corp 
beordert, welches unter General Schuler v. Senden 
die noch von den Franzofen befeßte Feftung Glogau 


1) Beige J. 331. Zörfter 357. HäufferIV.183. Manfo 160 ff. 
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eingefchloffen hielt. Derfelbe erkannte jedoch, daß er 
nicht ſtark genug ſei, Bredlau zu ſchützen. Er 308 
fih, da Napoleon bereitd bid Neumarkt vorgedrungen 
war, nad) Ohlau zurüd. General Laurifton Eonnte 
der unvertheidigten Stabt ſich bemädhtigen. 

So fanden die Sachen, ald am 4. Juni zwiſchen 
den kaͤmpfenden Mächten ein Waffenftillftand gefchloffen 
wurde. Die Frage, ob der erite Antrag dazu von 
den FSranzofen, oder von den Verbündeten audging, 
ift nicht aufgeflärt, bat aber audy nur geringe De: 
deutung, weil beiden Theilen gleich ſehr daran gelegen 
war, eine Zeit der Ruhe zu gewinnen. Napoleon 
mußte feit den Tagen von Lüben und Bauben über: 
zeugt fein, daB Mangel an Reiterei ihn an vollitän: 
diger Beflegung bed Feinded und DBenußung ber 
errungenen Wortheile gehindert hatte. Dad Gefecht 
bei Hainau machte die Nothwendigkeit einer Verſtaͤr⸗ 
ung dieſer Truppengattung vollends Kar. 

Allein noch viel wichtigere Rückfihten fprachen für 
einen Waffenftillftand. Napoleon wußte, wie fehr der 
größte Theil der ruffiihen Armee einer Fortſetzung 
des Krieged abgeneigt war, wie Kaifer Alerander 
nach dem Ruͤckzuge von Baupen faum durch bie drin: 
genditen Vorftellungen und Bitten Gneifenau’d und 
Blücher's fih hatte bewegen laflen, noch ferner auf 
deutſchem Gebiete ftehen zu bleiben, ftatt dem An: 
dringen Barclat’d nachgebend, aldbald Hinter der 





(1813.) Napoleon’d Abfichten. 327 


polniſchen Grenze Schuß zu ſuchen, angeblid) um 
dort die geihwächten Reihen der Negimenter zu er: 
gänzen, in der That ald erſten Schritt zu gänzlicher 
Heimkehr. 

Hatte der Czar auch im Lager bei Bautzen den 
franzöſiſchen Abgeſandten nicht vor ſich gelaſſen, und 
deſſen Anträge alſo gar nicht in Erwägung ziehen 
fönnen, jo ſchien ed doc jept nicht unmöglich, zu 
einem Verſtändniß zu gelangen, und dad bedrohlich 
in Audficht ftehende Bündniß Preußens, Rußland 
und Oeſterreichs zu hindern. Napoleon durfte dann 
hoffen, mit Rußland gemeinichaftlid) Die Bedingungen 
ded Friedend zu diftiren, die er bereitd fertig im 
Kopfe trug. Er wollte den Rheinbund bid zur Oder 
vorjhieben, Preußen durch polnische Gebietötheile ver: 
größern, und fo eine Zwiſchenmacht herftellen, bie 
Sranfreih und Rußland vor feindfeliger gegenfeitiger 
Berührung ſchützte. Rußlands Vortheil follte in der 
Aufhebung ded Continentalſyſtems beftehen, und den 
perjönlihen Gefühlen des Czaren wurde dadurch ge⸗ 
ſchmeichelt, daß der ihm nahe verwandte Herzog von 
Oldenburg für den Verluſt ſeines Landes angemeſſene 
Entſchaͤdigung erhielt. Zugleich aber war durch das 
Einverſtaͤndniß mit Rußland die Einmiſchung Oeſter⸗ 
reichs am gründlichſten beſeitigt worden. Cine und 
überlieferte mündliche Aeußerung Napoleons faßt das 
alles in die Worte zuſammen: „Ich will einen Waffen⸗ 
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ſtillſtand, ich will mid) mit den Rufen. verfiändigen, 
um mich der ODefterreicher zu entledigen. — Wären 
wir um einen Monat älter, dann würde ich mit dem 
Schwerdte in der Hand die Schidfale der Welt ent- 
ſcheiden. Ic hätte dann Neiterei und brauchte fei- 
nen Waffenftilftand anzubieten!‘ Der Erfolg bat 
gezeigt, daß er einen großen Fehler beging, indem er 
dur) die Einftellung der Feindfeligfeiten zugleih den 
Gegnern die Zeit gewährte, nit nur ihre Heered- 
macht zu ftärken, fondern auch dad Bündniß zu 
ſchließen, welches beitimmt war, die Vernichtung des 
großen Eroberers zu vollbringen. Dabei verfteht es 
fi) von jelbft, daß den Verbündeten der- Antrag zum 
Waffenſtillſtande ebenfo jehr, ja nody mehr willlommen 
fein mußte ald den Sranzofen. Der Abſchluß hatte 
deöhalb nur wenig Schwierigkeiten. Am 1. Juni 
wurde zu Plädwig bei Koftenblut die vorläufige Ver: 
abredung auf 36 Stunden, am 4. zu Poiſchwitz der 
Vertrag felbft, bid zum 20. Zuli geltend, abgeichloffen. 
Der Wiederaufnahme ded Krieged follte eine ſechs⸗ 
tägige Kündigung vorangehen. Zwei Linien von der 
böhmiſchen Grenze, gleichlaufend zur Dover gezogen, 
follten ald Abgrenzung für die feindlichen Heere gel- 
ten, der zwiſchen beiden Linien befindliche, 3— 5 Mei: 
len breite Raum, innerhalb deſſen fih auch Breslau 
befand, neutraled Gebiet bleiben. Am 12. Suni fol: 
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ten die Armeen diefe ihnen angewiefenen Stellungen 
inne haben. Die von den Sranzofen beſetzten Feltungen 
durften alle fünf Tage mit Proviant verfehen werden '). 

Sm ganzen preußilhen Lande erregte die Nach⸗ 
riht von dem, Abſchluß dieſes Waffenftillftanded den 
größten Unwillen. Sollte die alte Unentichlofjenheit 
ſich der leitenden Kreife wieder bemädhtigt haben? 
Waren die Gefhide Deutſchlands noch einmal den 
Diplomaten in die Hände gegeben, die biöher nichtd 
ald Unheil zu Wege gebradt, und. follte dad Volk 
gezwungen werden, die Waffen wieder nieberzulegen, 
die Jung und Alt mit fo aufopfernder Begeifterung 
ergriffen hatte? — So fragte nicht nur der gemeine 
Mann, fo fragten die Cinfihtigften und Beſten. 
„An der Spike eined fo großen und fo begeifterten 
Heeres,“ Ichreibt Stein am 19. Juli an Gneifenau, 
„ſchließt man einen verderblihen Waffenſtillſtand und 
laäͤht fih zu Unterhandlungen verleiten die entweder 
unnüß find, oder einen fhändlichen Frieden zur Folge 
haben.‘ 

Ernſt Mori Arndt war gerade in Berlin an: 
weiend, ald die Nachricht von dem Waffenftillitande 
eintraf. „Ich ſtand,“ erzählt er, „mit Neil im Ge: 


1) Der welentlihe Inhalt der zwölf Artikel des Waffenſtill⸗ 
ſtandes iſt u. U. abgebrudt bei Förſter III. 375. 376 
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fpräche unter den Linden, ald die Botſchaft wie ein 
Blitz aud heiterer Luft und traf. Im vollen Schmerz 
faßte Keil meine Hand mit folder Gewalt, ald wenn 
er fie mir abdrüden wollte. Die hellen Shränen 
flürzten ihm aus den Augen ’).’ 

Dem Könige konnte der niederihlagende Eindruck 
nicht verborgen bleiben, den der Waffenſtillſtand auf 
alle Gemüther hervorbrachte. Er ſah fi genöthigt 
etwad zur Beruhigung der öffentlihen Meinung zu 
thun. Aud feinem Hauptquartier Grödibberg erließ 
er einen Aufruf ded Inhaltes: ‚Der Feind hat einen 
Waffenſtillſtand angeboten. Ich habe ihn mit 
meinem Alliirten angenommen. Died ift geicheben, 
damit die Nationalkraft, die mein Volk bid jebt fo 


ruhmvoll gezeigt bat, fih völlig entwideln koͤnne. 


— — Bid jetzt vermochten wir gegen den überlegenen 
Feind nur den alten Waffenruhm wieberzugewinnen; 
wir müſſen die kurze Zeit benuben, um fo- flark zu 
werden, daß wir auch unfere Unabhängigkeit wieder 
erkaͤmpfen.“ 

Man fieht, die Verbündeten waren ebenſo ſehr 
wie Napoleon entihloflen, die Zeit der Waffenruhe 
zu benüßen, um mit aller Kraft fi) für neue Kämpfe 
zu rüften, an deren baldigem Wiederausbruch Nie- 


1) Arndt, Wanderungen 170. 
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mand zweifeln konnte. Allein ed traten Umftände 
ein, welhe den Franzofenfaifer denn doch von der 
Größe der Gefahr überzeugen mußten, der er ent: 
gegenging. In Heinen Zagereijen, unter Weges die 
Schlachtfelder genau befihtigend, begab Napoleon fi 
nah Dreöden, wo er am 10. Suni eintraf. Er 
war bier recht eigentlih im Mittelpunfte der Be: 
gebenheiten, und Eonnte, wenn die Umflände ed er: 
forderten, alöbald nad) jeder beliebigen Weltgegend 
aufbrehen. Den erwünfhten Waffenftillftand hatte 
er erlangt, und kurz vor Abſchluß deffelben (31. Mai) 
waren die Ruſſen gendthigt worden, fi) vor dem 
anrüdenden Corp von Vandamme und Davouft 
aud Hamburg zurüdzuziehen, welches Tettenborn mit 
feinen Koſacken und etwa 2000 Hanfeaten gegen die 
Uebermadht der Angreifer nicht halten konnte, — defien: 
ungeachtet wäre die Rettung möglich geweſen, wenn einer: 
feitd die 100,000 Einwohner der Stadt mehr That: 
fraft und Opferwilligkeit gezeigt, andererſeits Die 
fremden Mächte nicht aud Eiferfucht und wegen 
ſelbſtiſcher Snterefien ihre Hilfe verfagt hätten. Berna⸗ 
dotte, bereitd durch eine feltiame Verkettung von Um: 
fländen zum Kronprinzen von Schweden ermählt, 
ftand mit mehr denn 25,000 Mann ganz in der 
Nähe; aber flatt zum Schutze der wichtigen Handeld- 
ftadt herbeizueilen, rief er den ſchwediſchen General 
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Döbbeln zurüd, der fi) auf Tettenborn’d Bitten mit 
2400 Mann nady Hamburg begeben hatte. Ganz 
erfüllt von dem Plane, Norwegen den Dänen zu 
entreißen und feinem zukünftigen Reiche einzuverleiben, 
wollte Bernadotte ſich auf nichtd einlaflen, was damit 
nit ummittelbar zuſammenhing. ngland hatte 
ihm feinen Beiftand zugefagt, um für dieſen Preis 
die ſchwediſche Kriegsmacht der großen franzofenfeind- 
lihen Berbindung zuzuführen. Dadurch wurde dann 
Dänemarf, dem man ald Erjaß für die Beraubung 
nicht einmal eine Entfhädigung in Ausſicht ftellte, 
den Gegnern in die Arme getrieben, und ſchloß ein 
Bündnid mit Napoleon. So ward Hamburg ge: 
opfert, und nicht ohne Schadenfrende blickten die 
Engländer auf den Fall einer Stadt, deren Shiff: 
fahrt und Handel der brittifhen Habgier längft unbe: 
quem geweien. Davouft zog mit feinen Truppen in 
die Stadt. Er übte eine Herrihaft ded Schredend 
und der Crpreflung, welche bis auf den heutigen Tag 
im Gedaͤchtniß der Einwohner fortlebt. Die Bürger 
wurden ald Empörer behandelt, und mußten für ihre 
Unterdrüder doppelt und dreifach leiden und leiften, 
wad fie für ihre DVertheidigung hätten thun Fünnen 
und follen. Zwei Tage fpäter fiel auch Lübeck den 
Franzoſen in die Hände. Cine tapfere, wenn auch 
verzweifelte Gegenwehr von nur wenigen Tagen würde 
genügt haben, beiden Städten die Freiheit zu erhalten, 
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da der Waffenftillitand fchon am 4. Juni die Ent: 
ſcheidung gebracht hätte!). 

Derſelbe Zeitpunkt wurde auch für dad mehrer: 
wähnte Lüpomw’iche Sreicorpd verhängnißooll. Im Sinne 
und Geifte von Schill und Colomb, beabfichtigte Major 
v. Lübow?) mit feiner Freifchaar die Kriegäftraße von 
Leipzig und Erfurt nad) Dredden zu durchſchneiden, 
Zrandporte und Beſatzungen aufzuheben, und, nad 
Weiten vordringend, die Zuzüge aud den NAheinbund- 
flaaten zu verhindern. Mit Zuverficht auf den bevor: 
ftehenden Beitritt Defterreihd zum ruffifch = preußifchen 
Bündnifje rechnend, hatte man Böhmen für den Fall 
eined Rückzuges ald Zufluht in Ausfiht genommen. 

Reich an einzelnen kühnen, zum Theil mit Glüd, 
ftetd mit größter Tapferkeit audgeführten Thaten, ver: 
modte die Lutzow'ſche Schaar doch ebenfowenig ald 
die andern Parteigänger, entſcheidende Erfolge zu er: 
ringen. Wohl aber trugen gerade diefe Männer im 
hoben Maße dazu bei, die Begeifterung ded deutfchen 
Volkes für die Freiheit nicht erfalten zu Taffen. 
Theodor Körner’d berrlihe Kriegdlieder, mit den 
ſchwungvollen Melodieen von Carl Maria v. Weber, 


1) Für die Hamburger Vorgänge in jenen Tagen ift Perihes 
Selbſtbiographie, als zuverläßiger Bericht eines Mitwirkenden, 
von größtem Intereſſe. 


2) Geb. 1732, ftarb 1834 in Berlin ald General zur Dispofition. 
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find ein ſprechender Ausdruck der Stimmung, von 
welcher die edle Schaar bejeelt war. 

Zroßdem die großen Hoffnungen nicht in Erfüllung 
gingen, welche man auf diefe „ſchwarze Schaar der 
Nahe”, auf Lützow's „wilde verwegene Jagd“, wie 
dad Volk fie nannte, geſetzt hatte, jo fanden fid) doch 
fortwährend Mitfämpfer aus allen Himmeldgegenden 
ein. Tyroler, Spanier, auch Kofaden, von Zicher: 
nitſchef gefendet, ſchloſſen fi) an. Aber die Lützower 
bildeten deshalb noch Tange keine Armee, fondern waren 
im April 1813 erſt bid auf die Zahl von 1400 Mann 
Fußvolk und 340 Reitern angewachſen; — für große 
Unternehmungen nicht audreihend und doch zuviel 
für eine bloße Freiſchaar“'). Die erwarteten großen 
Thaten erfolgten micht; die Öffentliche Theilnahme an 
dem Eühnen Unternehmen fing an zu erfalten, wurde 
aber neu geweckt dur die Wuth, mit welcher Na⸗ 
poleon die Luͤtzower verfolgte. Er bradıte fie, wohl 
nit mit Unrecht, mit dem Tngendbunde in Zu: 
fammenhang, defien Mitglieder er ein für alle Mal 
ald Verſchworene gegen fein Leben anfah. 


1) Beige I. 449. — Beachtenswerth find Förſter's An⸗ 
gaben 1. c. 894 ff. ſchon deshalb, weil er felbft zu dem Corps 
nebörte. Doc läßt fich nicht leugnen, daß er bei Verherrlichung 
feiner Kampfgenoffen zu glänzende Farben aufträgt. — Tine 
Geſchichte des Luͤtzow'ſchen Freicorps erſchien in Berlin 1826. 
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Man kann Lützow von dem Vorwurfe nicht frei- 
ſprechen, dad Verderben Über feine Schaar felbft her: 
beigeführt zu haben, weil er, obwohl von dem Ab- 
ſchluſſe ded Waffenftillftianded benachrichtigt, fih an 
die Beitimmungen deflelben nicht Fehrte, die ihn ver: 
pflichteten, bereitd am 12. Suni auf dem rechten Elb⸗ 
ufer zu fein. Da er ftatt deſſen noch bis zum 18. 
fortgefeßte Keindfeligfeiten innerhalb Sachſens auß: 
übte, fo befahl Napoleon dem General Arrighi, Herzog 
von Padua, mit 4000 Mann aufzubrehen und dad 
Land von den „Brigandd’ zu fäubern. Bei dem 
Dorfe Kitzen unweit Zeib im Merjeburger Kreiſe, 
wurde die Freifhaar an gedahtem Tage von der 
überlegenen Feindesmacht umringt, und nad) wüthen- 
dem Kampfe zum größten Theile niedergeimacht und 
gefangen. 305 Mann an Zodten und Verwundeten 
deckten dad Schlachtfeld. Lützow jelbit rettete fich mit 
nur 21 Reitern auf weiten Umwegen über die Elbe. 
Theodor Körner war durd einen Hieb über ven 
Kopf fchwer verwundet. Dem jungen Dichter gelang 
ed, fi) in ein nahes Gehölz zu fchleppen, wo ihn am 
nähften Morgen beerenfammelnde Kinder auffanden 
und erquicdten. Der Vater verfelben wurde daß 
Werkzeug feiner Rettung. 

Die Gefangenen ließ Napoleon, wie Galeeren- 
ſclaven angefettet, unter den entjeglichiten Mißhand⸗ 
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lungen und Entbehrungen über die Alpen in eine 
ſavoyiſche Feſtung Ichleppen. Erſt nad) dem Frieden 
von 1814 wurden fie befreit. — Sn ganz Deutſch⸗ 
fand erhob ih ein Schrei der Entrüftung über die 
Behandlung der tapfern jungen Männer, doppelt laut, 
weil ein Deutidher, der württembergiihe General 
Norman ed geweien, der die überlegenen Angreifer be: 
fehligt hatte. 

Mährend ded Waffenftillftanded ſammelte Lützow 
wieder zahlreihe Mannfchaften, doch ging der Cha: 
rakter einer eigentlichen Freiſchaar feitdem verloren. 
Es wurden aus denfelben zwei ordentliche Infanterie: 
bataillone und ein Cavallerieregiment gebildet, Die 
der König unter ZTettenborn’d Oberbefehl der Bü: 
low'ſchen Heeredabtheilung zuordnete. Dad Snterefle 
des Publitumd erwachte noch einmal für die Lützower, 
ald bei einem Streifzug, welcher am 26. Auguft in 
der Nähe von Schwerin einen beladenen feindlichen 
MWagenzug wegnehmen wollte, Theodor Körner er: 
(hoffen wurde. Die Eiche, unter welcher der Dichter 
ded Befreiungäfrieged feine lebte Nuheftätte fand, 
wird bis auf den heutigen Tag mit wehmüthiger 
Theilnahme von den Reiſenden aufgefuht. Die 
heilige und feurige Poefie jener großen Lage fhien in 
dem Juͤnglinge verförpert. Seine Kriegöliever leben im 
Gedaͤchtniß und im Herzen bed Volkes fort; ihre Klänge, 
der Schiller'ſchen Mufe nahe verwandt, erwecken in 
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den nachwachſenden Geſchlechtern noch heut eine Ahnung 
von der reinen Begeifterung, welche die Kämpfer jener 
Befreiungskriege erfüllten! 


Nenntes Kapitel. 





Waffenſtillſtand. Prager Eongreß. Defterreicht Politik. 

Wiederausbruch des Krieges. Neichenbadher und Trachen⸗ 

berger Berabredungen. Schlachten bei Dresden, Grof- 
beeren, an der Katzbach, bei Eulm und Dennewig. 


Mie ein Alp Taftete auf allen deutſchen Vater: 
landöfreunden die Furcht, ed würde dem Waffenſtill⸗ 
ftande vom 4. Juni ein förmlidyer Friede folgen, 
weldyer bei ver Machtitellung, die Napoleon nad) den 
zwei gewonnenen Schlachten behauptete, für die Frei: 
beit Europad nicht anderd ald verderblich fein Eonnte. 
Die Verblendung ded Imperators bewirkte, daB grade 
dad Gegentheil erfolgte. 

Seit der ruffifhe Feldzug den unwiderſtehlichen 
Eiegedlauf ded Grobererd unterbrochen hatte, war 
die frühere Sicherheit der Entſchlüſſe, und damit auch 
die unbedingte Ueberlegenheit auf den Schladhtfeldern 
ded Krieged und ber Politif von ihm gewichen. „Sa, 
wenn ich mein eigener Enfel wäre!” hat er einit 


audgerufen, und mit diefen Worten auf Die Klippe 
Cberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 
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bingewiefen, an der er fheitern ſollte. Einem ange— 
ftammten Herrſcherhauſe hängt dad Volk im Unglück 
mit doppelter Treue an; — von dem Emporlömmling 
wendet e8 ſich ab, und überläßt ihn feinem Schiefal. 
Friedrich Wilhelm III. blieb König von Preußen, 
auch nachdem er in Zilfit die Hälfte feined Landes 
verloren, und in dem andern nicht viel mehr war, 
ald ein Verwalter der franzöfiihen Einkünfte Das 
Band zwilhen Fürft und Bolt war dur die Be: 
drängniß nur feiter gefnüpft. Napoleon aber durfte 
feinen nachtheiligen Frieden fchließen, durch den bie 
franzoͤſiſche Eitelkeit verleßt wurde. Cr wußte fehr 
wohl, daB man ihn in folhem Falle bald wie ein 
abgenusted Werkzeug bei Seite werfen würde. Darum 
mußte er den Schein der Unbefiegbarfeit aufrecht er- 
halten. Noch immer hoffte er durch politifhe An⸗ 
zettelungen und geheime Cinflüfterungen dad dro— 
bende Bündniß zwilhen Rußland, Preußen und 
Defterreich fprengen zu können. Geſchickt ftellte er 
jeinem Echwiegervater Franz die preußiiche Erhebung 
im Lichte eined deutichen Sacobinerthbumd vor, und 
traf damit die empfindliche Seite ded Kaiſers, der 
offen ausgeſprochen hatte, er fenne überhaupt feine 
„Voͤlker“, fondern nur „Unterthanen‘”. Aber Napo: 
leon beging einen verhängnißvollen Fehler, indem er 
unterhandelte, ftatt zu handeln. Er gewährte dadurch 
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den Gegnern Zeit, fi durch neue Allianzen und fort: 
geſetzte Rüſtungen zu verftärfen. 

Dad engliihe Minifterrum erkannte die volle 
Michtigkeit ded Augenblidd. Dad große franzöfiiche 
Landheer war in Rußland zerftört, die Flotte feit der 
Schlacht von Trafalger fo gut wie vernichtet. In 
Spanien drangen Wellington’d fiegreihe Schaaren 
weiter und weiter vor. Da mußte die preußiiche Er⸗ 
bebung in Deutichland, gehörig befördert und unter- 
ftüßt, zum endlichen allgemeinen Siege entjcheidend 
mitwirken. Lord Caſtelreagh, jebt an der Spibe der 
audwärtigen Angelegenheiten, ſchloß am 14. Zunt mit 
Preuben, am 15. mit Rußland Subfidienverträge ab. 
Hätte Defterreih ſich damald ſchon offen erklärt, 
fo wäre auch mit Kaifer Franz verhandelt worden. 
Dem König von Preußen wurde Aa Millionen 
Thaler Hilfögelder auf das Jahr 1813 zugefidhert, 
um dafür 80,000 Mann zu den, für die Unab- 
hängigfeit Curopad begonnenen Kriege in’d Feld zu 
ftellen. Rußland veriprad), gegen Zahlung der dop= 
pelten Summe, mit einem doppelt fo ftarfen Heere 
aufzutreten. In dem mit Preußen geſchloſſenen Ver: 
trage verpflichtet fi Großbritannien, feinen ganzen 
Einfluß dahin zu verwenden, daß Preußen in die 
vor 1806 beſeſſenen Machtverhältniffe wieder einge: 
febt, und Frankreich von jedem Cinfluffe auf Nord: 

22 
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deutfchland audgeichlofien werde. Dafür ließ freilich 
die Eurzfichtige preußiihe Diplomatie ih dad Ver⸗ 
ſprechen abloden, nicht nur in eine Bergrößerung 
Hannovers, fondern au in die Abtretung von Oft: 
friedland zu willigen, wodurd der Hafen von Emden 
verloren ging und Preußen in die Unmöglichkeit ver⸗ 
feßt wurde, jemald zu einer erheblichen Seemadt zu 
gelangen '). 

Defterreih fuhr fort nad) beiden bin feine Ber: 
mittlerrolle zu verfuhhen, in der Hoffnung bei dieſer 
Gelegenheit einen Theil feiner verlorenen Provinzen, 
namentlich Illyrien, wieder zu erhalten, und einen 
Friedendfchluß herbeizuführen, in welchem Preußen 
nicht allzumädhtig würde. Man dachte in Wien 
daran, auch für die Zukunft den deutſchen Neben: 
bubler auf die Elbgrenze einzufchränfen. Napoleon 
ließ fih zu fohriftlihen Verhandlungen herbei, die 
eifrig gemwechfelt wurden, ohne zu einem Ergebniß zu 
führen. Er hielt ald Vorausſetzung feſt, daß Defter: 
reich) noch immer durch jenen Allianzvertrag von 1812 
gebunden fei, den Preußen fernerfeitd im März durch 
die Kriegderklärung gelöft hatte. Defterreich aber blieb 
formell wenigftend noch immer verpflichtet, die Integrität 


1) Bei der wirklichen Zahlung der Subfldien machte ſich 
der englifche Krämergeift in erbärmlicher Weife geltend. Preußen 
mußte eine große Maffe, zum Theil unbrauchbarer Ausrüftungs- 
gegenftände, Dionturen, Waffen ꝛc. ftatt baaren Geldes annehmen. 
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ded dermaligen franzoͤſiſchen Reiches zu gewährleiſten, 
und im Kriegsfalle ein Hilfscorps zu ſtellen. Napoleon 
wußte nicht, daB Katfer Franz bereitd im Geheimen 
"Berpflihtungen übernommen hatte, die mit jenem 
Vertrage im Widerſpruch ftanden. Metternih war 
nämlih, nad einer Beiprehung zu Ratiborzig an 
der fhlefifh-böhmifchen Grenze, wo Kaifer Alerander 
und die preußifhen Minifter Hardenberg und Hum⸗ 
boldt ſich einfanden, am 20. Suni in Joſephſtadt 
mit den drei Monarden von Rußland, Preußen und 
Oeſterreich perfönlich zufammengefommen, und hatte 
mit denfelben die Bedingungen eined DBertraged ver: 
abredet, welcher am 27. Zuni zu Reichenbach zwifchen 
Graf Stadion, Neflelrode und Hardenberg, vorbe: 
baltlih der Ratification, abgeichlofien wurde. Darin 
war beftimmt, daß alle drei Mächte nur in voll 
ftändiger Webereinftimmung mit Frankreich Frieden 
Ihließen wollten, und zwar nur dann, wenn Napoleon 
fi) bereit erklärte, Dad Herzogthum Warſchau aufzu⸗ 
löſen, und die Beitandtheile defielben den frühern Bes 
fitern zurücdzugeben. Danzig follte an Preußen 
fallen, dad nordweftlihe Deutſchland von den Fran: 
zoien geräumt werden, und Hamburg, Lübel und - 
Bremen ihre frühere Verfaffung zurüerbalten. 
Es ift Ear, daß Preußen und Rußland nur in 
der ganz beitimmten Voraudfiht, Napoleon werbe 
diefe Vorſchlaͤge verwerfen, ſich auf dieſelben einlaflen 
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fonnten; denn Franfreih wäre in Folge deflen faft 
ebenjo mächtig geblieben, wie ed vor der Niederlage 
in Rußland gewejen. Die große Erhebung in Preußen 
und ‘alle bisherigen Kämpfe hätten umfonft ftattge- 
funden, und die ärgiten Befürchtungen deutſcher Vater: 
landöfreunde ſich verwirklicht. Defterreich allein hoffte 
vielleicht auf folhe Grundlagen bin Frieden zu 
fließen, weil Kaiſer Franz bei feinem Widermillen 
gegen jeden eigentlichen Volkskrieg damald noch nicht 
die Abficht hatte, den völligen Sturz Napoleons ber: 
beizuführen, und nur auf die Bergrößerung feined 
Gebietd bedacht war. — Diefer Neichenbaher Ber: 
frag wurde natürlid auf's Strengſte geheim gehalten. 
Am Tage nad dem Abſchluß deffelben traf Metternich 
perfönlihh in Dredden ein (28. Juni), um durch 
mündlihe Verhandlung Napoleon’d wahre Abfichten 
zu erforfchen. — Ueber dad, was bei diefen Dresdner 
Audienzen geſprochen wurde, liegt theild ein Bericht 
von ded Kaiſers Privatfecretair Fain, theild ein viele 
Jahre fpäter gefchriebener Brief Metternich's an 
Gagern vor!) Darnad) flieht nur foviel feft, daß 
der letztere Zumuthungen machte, welche viel weiter 
: gingen ald der Reichenbacher Vertrag, indem nicht 
nur die Auflöfung ded Nheinbunded, die Räumung 
Holandd und der Echweiz, fondern auch die Nüd: 


1) Pertz, Stein’d Leben VI. 2. Anhang p. 283. 
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gabe. der päpftlihen Staaten gefordert wurden. Na: 
poleon gerieth über fo audfchweifende Abfichten in die 
größte Aufregung. Erempfand, daß man ihn nicht mehr 
für unüberwindlich hielt. Als bezeichnended Merkmal 
der veränderten Stellung der Mächte ihm gegenüber 
wird erzählt, der Kaiſer babe wüthend feinen Hut 
zur Erde gefchleudert, und der fonft fo gefchmeidige 
Hofmann Metternidy abfihtlih unterlafien, denfelben 
aufzuheben. Napoleon erkannte, daß Oeſterreich zum 
Kriege entihloflen ſei; er erkannte auch dad bedroh⸗ 
lihe feiner Lage einer fo übermädhtigen Allianz gegen: 
über. Unter ſolchen Eindrüden willigte er in bie 
Eröffnung von Friedendunterhandlungen. Am 5. Zuli 
follten in Prag unter Oeſterreichs Bermittlung die 
Abgefandten Preußend, Rußlands und Franfreichd 
zuſammenkommen. 

Wie wenig die Verbündeten ſich von dieſem Prager 
Congreß einen Erfolg verſprachen, ja wie gering der 
Ernſt war, mit dem ſie an die Verhandlungen gingen, 
beweiſt zur Genüge der Umſtand, daß der ruffiiche 
Bevollmaͤchtigte, Baron Anftett (ein geborner Elfäfler, 
alfo in Napoleon’d Augen ein Rebell) und der preu: 
ßiſche Minifter Wilhelm von Humboldt ihre Ankunft 
in Prag bis zum 12. verzögerten. Bon den fran- 
zöfifhen Bevollmaͤchtigten war nur der zweite, Nar: 
bonne, anmwefend, dad Haupt der Gefandtfhaft, Con: 
laincourt, ließ bid zum 28. auf fi) warten. Mit 


344 Der Prager Gongreß. (1813.) 


Förmlichkeiten verdarb man £oftbare Tage. Bor allen 
Dingen mußte der Waffenftillitand bid zum voraus⸗ 
fihtlihen Ende ded Congrefied verlängert werden. 
Aber erit am 16. Zuli traf die Genehmigung ded 
ruffiihen Oberbefehlöhaberd ein. Bid zur Mitters 
nahtöftunde zwifchen dem 10. und 11. Auguft wurde 
Friſt gewährt. Sind bid dahin die Friedenspräli⸗ 
minarien noch nicht eröffnet, fo beginnen die Feind⸗ 
feligfeiten von Neuem. Napoleon felbft Hatte in- 
zwilchen einen Audflug nad) Mainz unternommen, 
wohin er feine Gemahlin beichieven. Auf Zureden 
berielben fuchte er brieflih mit Kaiſer Franz zu unter: 
handeln, um die Außerften Bedingungen, die man 
ihm auferlegen würde, kennen zu lernen. Abfichtlich 
verzögerte Metternich die Antwort. Auch die Prager 
Gefandten kamen nicht aud der Stelle. Den größten 
Theil der bewilligten Zeit brachten fie mit Erörterung 
der Frage zu, ob fhriftlih oder mündlich verhandelt 
werden follte.e Es war eben nirgendd die ernfte Ab- 
fiht vorhanden, zum Frieden zu gelangen. — Zwei 
Tage vor Ablauf ded Waffenftilftanded, 8. Auguft, 
gelangte endlich die öfterreichiihe Schlußerflärung, 
ein förmlihed Ultimatum, in Napoleond Hände. 
Die Neichenbacher Verabredungen war feitgehalten und 
die Forderung hinzugefügt, der Imperator müffe das 
Protectorat ded Rheinbunded aufgeben. Weber Hol: 
land und Spanien folle nach dem Frieden verhandelt 
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werben. Unbegreiflicher Weife glaubte Napoleon noch 
markten und feilfhen zu dürfen. Er willigte in bie 
Auflöfung ded Herzogthums Warſchau und die Rüd- 
gabe Illyriens, wollte aber Danzig und Trieſt nicht 
fahren lafien. Der deutiche Bund, womit dody wahr: 
fcheinlich der Rheinbund gemeint war, müßte bis zur 
Oder audgebehnt werden, wonad Berlin innerhalb 
deſſelben ſich befunden hätte. 

Wenn er in der That glaubte, auf ſolche Vor⸗ 
ſchlaͤge hin, die Verhandlungen zu verlängern, fo hatte 
Napoleon fid) gründlich verrechnet. Mit dem Gloden- 
ſchlage 12 in der Naht des 10. Auguft ließen Hum: 
boldt und Anftett ſchriftlich die Erklärung an Metternich) 
gelangen: Ihre Vollmachten wären erlofchen, fie be: 
dauerten, daB die Bemühungen, den Frieden berzu- 
ftellen, gefcheitert wären. 

Der Smperator war auf einen fo plößlichen Abbruch 
der Verhandlungen nicht vorbereitet. Er hatte feine 
Gegenvorfhläge nur ald erfte Antwort bezeichnet, in 
der Weberzeugung, man werde über diefelben mit 
ihm weiter verhandeln; aud) wäre Metternich vielleicht 
dazu bereit gewejen, wenn nicht dad feſte Auftreten 
bed preußiihen und ruffiihen Gefandten ein ferneres 
Hinz und Herreden unmöglich gemacht hätten. Sie 
beriefen fih auf den Reichenbacher Vertrag, demzu: 
folge Defterreich fich verpflichtet hatte, fobald Napo— 
leon die ihm geftellten Bedingungen nicht annähme, 





. 846 Oeſterreichiſche Kriegserklärung. (1813.) 


an Frankreich den Krieg zu erklären. Da inzwiſchen 
Oeſterreich felbft zu der Anficht gefommen war, ed 
jet bei dem Bündnip mit Preußen und Rußland 
am Ende mehr zu erreichen, ald man von Frankreich 
erwarten dürfe, fo erfolgte die Erklaͤrung an Gou= 
laincourt: Man bedaure, daß die lebten Vorſchläge 
zu fpät gefommen feien. Jetzt nad) Ablauf des 
Waffenſtillſtandes wäre eine Erörterung derfelben nicht 
mehr möglich. 

Mie wenig die Sefandten der Berbündeten der 
Aufrichtigkeit Metternich’d vertrauten, bewied dad 
vorfihtige Benehmen Humboldt's. Er begab fi 
perfönlih in die öſterreichiſche Kanzlei, und verließ 
diefelbe nicht eher, ald bid er ſich überzeugt Hatte, 
daß die Sriegderflärung auögefertigt war. Sa, er 
begleitete fodann den Courier, der dad Schriftſtück zu 
überbringen hatte, zur Poft, und wartete bid er ab- 
gefahren war). Dad vom 12. Auguft datirte diter: 
reichiſche Kriegdmanifeft erhielt Napoleon am 15. in 
Dredden. „Deſto beſſer,“ fol er ausgerufen haben. 
„Sanz Europa wird in Aufruhr gerathen.‘ Noch 
an demfelben Tage eilte er oftwärtd feinen Trup⸗ 
pen nad). 


1) So erzählt Hippel in feinen bereits angeführten Denf- 
würbigfeiten. 
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Mit großer Geſchicklichkeit hatte die öfterreichiiche 
Diplomatie ſich zuerft von der franzöfiihen Allianz 
lodgemadt, dann eine neutrale Stellung einnehmen, 
anfangs zu friedlicher, fpäter zu bewaffneter Vermitte⸗ 
lung fi) erboten, und durch fortgefebte Rüftungen feine 
Armee verftärkend, endlich fo große Bedeutung erlangt, 
daß ed in die eine oder andere Schaale dad Gewicht 
der Enticheidung werfen Eonnte'). 

Napoleon ging fühn in den Kampf, der ihn, nod) 
bevor dad Jahr zu Ende war, feinem Sturze nabe 
bringen follte. Seit dem Aüugenblide, wo er, fliehend 
aud Nupland heimgefehrt, fi) den überrafhten Be⸗ 
wohnern von Parid gezeigt hatte, mußte der Empfang, 
den er in Frankreichs Hauptitadt fand, die Welt über: 
zeugen, daß feine Macht noch unerfchüttert baftehe. 
Mit der ihm eigenthümlichen Gabe zu befehlen und 
zu organifiren, hatte er ed dahin gebracht, daß ihm 
binnen wenigen Monaten ſchon wieder eine ungeheure 
Armee zur Berfügung fland. . Wie mochte er die 
deutſche Großmuth verlachen, Die er für „malhonet“ 
gehalten Hatte, die flüchtigen franzöfiihen Marſchaͤlle 
und Generale feftzubalten. Sept halfen fie ibm dad 
Merkzeug jchmieden, mittelſt deflen er dieſen felben 
Deutihen die Sklavenketten feiter und felter anzu: 


1) Scherr, Blücher III. p. 30. 
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legen hoffte. Obgleich die Franzöflichen Feldherren den 
Krieg herzlich fatt hatten, fi) dringend nad Ruhe 
fehnten, und dad ganze Volk ebenfalld den Frieden 
herbeiwünfchte, fo gehorchte Frankreich nichtsdeſto⸗ 
weniger noch einmal dem Rufe ſeines Baͤndigers. 
Freudig folgte der Fahne eigentlich nur der gemeine 
Soldat. Napoleon war noch immer ſein Abgott. 
Auch die Rheinbundsvaſallen lieferten ohne Murren 
ihre Unterthanen von Neuem auf die franzöfifche 
Schlachtbank. Diele Fürften waren ftolz auf die neuen 
Mürden und Titel, und freuten ſich ihrer ſchranken⸗ 
loſen Herrihaft, ſeitdem fie durch des Protectord Bei⸗ 
ſtand fid) ded Zwanges entledigt, den die Landſtände 
ihnen noch hin und wieder auferlegt. Gern gehorchten 
ſie dafür dem neuen Oberherrn. 

In Baiern, Würtemberg und Baden, und all den 
Heinen Gebieten war faum eine Spur von eigentlich 
deutfhem Vaterlandsbewußtſein zu fpüren.. Wohl 
mochte der begeifterte Kampfesmuth, der dad preußifche 
Volk erfüllte, hie und da auch jenfeitd der Grenze in 
einzelnen Herzen gleiche Empfindungen wach rufen, — 
im Großen und Ganzen aber war bei den Rhein 
bündlern dad Gefühl der Zufammengehödrigkeit mit 
dem beutfhen Bolfe abhanden gekommen. Der 
preußifhe Bürger und Bauer fürdtete und haßte fie 
mehr ald die Franzofen. In Oeſterreich vollends 
betrachtete man den neu ausbrechenden Kampf durchweg 
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vom fonderftaatlihen Standpunkte. Metternich's 
befannted Wort: „Deutſchland ift lediglich ein geo⸗ 
grapbifcher Begriff, drückte zugleich die Gefinnung 
feined Kaiferd aud. Nur gering war die Zahl der 
Hodherzigen, die fi) um dad deutiche Banner ſchaar⸗ 
ten, welches Graf Stadion und einige der kaiſerlichen 
Brüder aufredht bielten. 

So durfte Napoleon ohne Berzagen der großen, 
ihn bedrobenden Verbindung entgegentreten; gebot er 
doch noch) immer über Franfreih, Stalien, Spanien, 
Holland, und über die Hälfte von Deutichland. 
Unleugbar war indefien fein Geiſt bereitd von dem 
Kaiferwahnfinn verbunfelt, der ihn nah Moskau 
getrieben, aber die wefentlihen der Eigenſchaften, 
durch welche er Frankreich und Europa fo lange 
gebändigt hatte, wohnten ihm nod bei: „Durchdrin⸗ 
gende Menichenfenntnig und fouveraine- Menihen: 
verachtung, feine vollendete Kunft, der franzöflfchen 
Nationaleitelfeit zu ſchmeicheln, und diejelbe mit auf: 
regenden Bildern zu berauſchen, dann eine Energie 
und Willensdkraft, die alle Hebel der Verführung und 
der Einfhüchterung rückfichtölod in Bewegung zu feßen 
verftand, und endlich eine Thätigfeit, die man eine 
allgegenwärtige zu nennen verſucht iſt')).“ Dabei 
hatte er, gegenüber der viellöpfigen Fürftenverbindung, 


1) Scherr a. a. D. p. 329. 
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die ihm befämpfen wollte, den Vortheil, daß er die 
Einheit der Entwürfe und der Ausführung in fet= 
nem Geiſte trug, wad reichlich die größere Truppen⸗ 
zahl aufwog, um welde dad verbündete Heer dem 
feinigen überlegen war. Die ungeheure Anftrengung, 
mit der die Rüftungen während ded Waffenftill- 
ſtandes betrieben waren, hatten den Erfolg, daß 
270,000 Preußen, 260,000 Defterreicher, 250,000 Ruſ⸗ 
fen und 24,000 Schweden, zufammen alfo 500,000 
Mann in’d Feld rücden fonnten!), von denen aller: 
dings die Feftungen und die gegen Stalien und Baiern 
aufgeftellten Corp8, fo wie die in Ungarn zurüd: 
bleibenden Neferven mehr ald ein Drittel in Anſpruch 
nahmen, fo daß auf den zunächſt in Ausfiht genom= 
menen Kampfpläßen nur 450— 500,000 Mann aufs 
treten fonnten. Diefen hatte Napoleon im Ganzen etwa 
350,000 entgegenzuftellen; auch an Reiterei und Ge⸗ 
ſchützen blieben die Feinde ihm überlegen. 

Bon den drei verbündeten Monarden war feiner 
ein großer Feldherr. Bereits feit dem Reichenbacher 
Vertrage hatte jeder von ihnen durd einen begabten 
General den Plan für den Ffünftigen Feldzug aus: 
arbeiten laſſen, — aber bei jedem trat auffallend die 


1) Beigte berechnet Preußen 277,000, Ruſſen 249,000, 
Defterreiher 264,000, Schweden 18,000, zufammen 808,000 
Mann. Bd. I. p. 543. 
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Abfiht hervor, dad eigene Gebiet zu fhonen und zu 
ſchützen. 

Eine Einigung wäre nicht zu erzielen geweſen, 
wenn nicht Kaifer Alerander dad unter diefen Um⸗ 
ftänden allein Mögliche in Audficht genommen hätte, 
nämlih einem inzigen die Entwerfung ded Planed 
zu Übertragen. Cr bradte Bernadotte, den Kron⸗ 
prinzen von Schweden, in Vorfchlag, weil er glaubte, 
nur ein ehemaliger franzöfiiher Marſchall fet im 
Stande, Napoleon mit deſſen eigenen Künften gegen 
überzutreten. Der König von Preußen erklärte fi 
einverflanden. Bernadotte wurde eingeladen einem 
großen, am 9. Zuli in Trachenberg abzuhaltenden 
Kriegdrathe beizumohnen, und feine Entiheidung zu 
geben. Am 10. traf er dafelbfi ein und übernahm 
ed, unter Mitwirkung der anweſenden Generalquar⸗ 
tiermeiſter, dem preußiſchen General Kneſebek, dem 
ruſſiſchen General Toll und dem Schweden Loͤwenjhelm, 
fi) diefer großen Arbeit zu unterziehen '). Am 12. Juli 
ward dad von Toll über die feitgeltellten Beichlüfie 
aufgenommene Protokoll unterzeichnet ?). Als leiten: 
der Grundfaß war angenommen, daß die Streitkräfte 


1) Die eigentlihe Urheberſchaft des Trachenberger Planes 
ift fpäter jedem einzelnen Theilnehmer von beflen Zreunben 
befonderd zugefchrieben worden. Die Wahrheit dürfte jegt nicht 
mehr zu ermitteln fein. 


2) Abgedrudt u. U. bei Förſter a. a. O. p. 502 fi. 
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der Verbündeten ſich immer nad der Seite begeben 
follten, wo fi die größte Stärke des Feindes befin- 
den würde. Die Hauptmacht wollte man in Böhmen 
fammeln, um von da aud den Umfländen nad ent= 
weder über Eger nad) Hof in DBaiern, oder nad 
Sachen, oder nad) der Donau zu rüden. Zur Unter: 
flüßung ded Hauptheered, und wo ed nöthig fchien, 
zu ſelbſtſtaͤndigem Handeln, wurde ein Nordheer unter 
Dernabotte ald zweites, und dad ſchleſiſche Heer als 
britted gebildet. Ziele Napoleon auf dad böhmifche 
Heer, fo follte die Nordarmee fi in feinen Rüden 
zu werfen fuchen. Geſchähe der Angriff auf das 
Nordheer, fo follte das boͤhmiſche vorrüden, um eine 
große Schlacht herbeizuführen. 

Dieſes böhmifhe Heer, in deſſen Hauptquartier 
fi) die beiden Monarchen von Preußen und Rußland 
befanden, wurde aud etwa 130,000 SDefterreichern, 
58,000 Ruflen und 48,500 Preußen zufammengefebt. 

Das Noroheer, unter Oberbefehl des Kronprinzen 
von Schweden, hatte die Stärke von 154,000 Mann. 
Den Kern bildeten die preußifchen Truppen unter 
Bülow. Die Rufen waren bier durch 51,000, bie 
Schweden durch 24,000 Mann vertreten. Dazu kam 
dad Corps ded General Wallmoden, in welchem fi 
die Freilhaaren, die Mecklenburger und 6000 Mann 
Hannoveraner und Engländer befanden. 
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Die fhlefifche Armee unter Blücher, dem Gnei- 
fenau ald Chef ded Generalſtabs, Müffling ald 
Generalquartiermeifter beigegeben war, beitand beim 
Beginn ded Kampfed aud 100,000 Mann. 

Man war durd; die Vergangenheit hinlänglid) 
darüber belehrt, daß fortan Ein Mann mit dem Ober: 
befehl über die gefammten Streitkräfte der Verbün⸗ 
bündeten betraut werden müßte. Die Wahl hatte 
große Schwierigkeit. Bor allen Dingen galt ed, die 
Anfprühe Kaifer Alerander’d zu befeitigen, der nicht 
übel Luft zeigte, die hoͤchſte Feldherrnſtelle in Anfprud) 
zu nehmen. Abgejehen davon, daß ed dem Czaren 
an den nöthigen Talenten für ein fo hochwichtiges 
Amt fehlte, durfte man auch nicht die Unternehmung, 
welche doch eine weſentlich deutiche fein follte, den 
Ruſſen formell in die Hände geben. Da ſchien der 
in fo vielen Schladhten bewährte Erzherzog Carl der 
rechte Mann; allein die Wahl deſſelben hinderte Kaifer 
Franz, welcher fein ganzed Leben hindurch von Hleinlicher 
Eiferſucht gegen feinen begabteren Bruder geplagt war. 
Er ſchlug deöhalb den Feldmarſchall Fürften Schwarzen: 
berg vor. Diefer General (geb. 15. April 1771) 
hatte ſchon in feiner Tugend gegen die Türken mit 
Audzeihnung gekämpft und feitdem alle Kriege 
Deiterreihd mitgemacht. Großes Verdienft erwarb er 


fih dadurch, daß er 1805, ald Mack in um capitu⸗ 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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(irte, durch ein mit ebenfoviel Klugheit ald Kühnheit 
audgeführted Diandver die öfterreichifche Reiterei nach 
Böhmen in Eicherheit brachte. Bon 1806 bid 1812 
befleidete er den Gefandichaftöpoften in Paris‘). Ein 
wunderbared Spiel ded Schickſald war ed, daß er 
feinen Marſchallſtab dem Kaiſer Napoleon zu danfen 
hatte. Cr erbielt denfelben ald Befehlöhaber der 
Streitmadht, die Oeſterreich 1812 während des ruf: 
fifhen Feldzuged, ald Bundesgenoſſe Frankreichs, in 
Polen aufftellen mußte. 

Man kann Schwarzenberg's Mahl feine glüdliche 
nennen. Er batte ſich noch nirgends ald Oberfeld⸗ 
herr bewährt, und war von einer unbegrenzten Hoch⸗ 
achtung für Napoleon’d Geiftedgaben durchdrungen, fo 
daß er fich ſtets befangen und ängftlich fühlte, wenn er dem⸗ 
felben gegenüberitand. Auch hatte jene Pärifer Feuerd: 
brunft und deren entfebliche Folgen, fo tiefe Schatten auf 
feine Seele geworfen, daß die Erinnerung daran, ihn oft 
zu Harem Denken und Handeln unfähig machte. Trotz 
alledem mußte man unter den gegebenen Umftänden ed 
Ihon für einen großen Gewinn achten, daß ed über: 


1) Bei dem Feſte, weldhed er am 1. Zult 1810 zu Ehren 
der neuen Kaiſerin Marie Louiſe gab, fand der Brand des 
Ballfanles flatt, der in Europa fo großes Aufſehen machte und 
von Abergläubifchen vielfach gedeutet wurde. Die Beſchreibung 
defielben in Varnhagen's vermifhten Schriften gehört zu dem 
Gelungenften, was diefer Schriftfteller geliefert hat. 
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haupt gelang, eine Einheit des höchſten Commandod 
berzuftellen und im Großen und Ganzen eine Wieder: 
bolung der Webelftände zu verhüten, welche fich bet 
Groß⸗Goͤrſchen und Bauben, wo alled durcheinander 
Befehle ertheilte, jo verhaͤngnißvoll bewiefen hatten. 
Blücher ſowohl, ald Bernadotte, wollten gegen eine 
Mahl, durd welchen fie auf den zweiten Platz ver: 
wiejen fchienen, nichtd einwenden, weil die Entfer: 
nung des böhmifchen Hauptquartierd von dem Schau: 
plag ihrer vorausſichtlichen Thätigkeiten zu groß war, 
um jtörend einzugreifen, wo fie felbftftändig handeln 
mußten; denn wir dürfen nicht vergeflen, daß man 
damald noch viele Tage brauchte, um eine Nachricht 
von Prag oder Tepliß bid zur Nordarmee gelangen 
zu laflen. Auch nad Schlefien wären, in dringenden 
Fällen, die Antworten auf eine Anfrage im Haupt: 
quartier ftetd zu fpät durch den Courier überbracht 
worden. — Lange nahber hat Blücher einmal in 
feiner humoriſtiſch treffenden Weife ausgeſprochen, von 
welcher Bedeutung damald Schwarzenberg’d Ernen⸗ 
nung war. Er ließ einft bei Tafel den Fürſten hoch 
leben ald „den Helden, der und troß der Anwefenheit 
dreier Monarchen zum Siege geführt hat!’ 

Bon den drei Feldherren, in deren Hände dad 
Schickſal unfered Vaterlandes, ja ganz Europas, 
bauptfählich gelegt war, überragte Blücher an Be: 


deutung die beiden anderen bei Weiten. Bernadotte 
23* 


ud 
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blieb im Herzen fein ganzed Leben lang Sranzofe. 1813 
hoffte er im Stillen, wenn ed gelang Napoleon zu 
ftürzen, vielleicht ald deflen Nachfolger den Thron 
befteigen zu können !); widerwillig, und nur wenn ed 
fi) durchaus nicht umgeben ließ, modte er deshalb 
gegen feine Landöleute feindlih auftreten. Im 
zweiter Reihe ftanden bei ihm alddann die ſchwe⸗ 
diſchen Snterefien, d. b. die beabfichtigte Vergrößerung 
feined zukünftigen Neiched durch Norwegen; erft in 
dritter und letzter Reihe lagen die Angelegenheiten ber 
Verbündeten ihm am Herzen. 

Daß Schwarzenberg ſich niemald in der Stellung 
eines Oberfelbherrn bewährt hatte, ift bereitö gefagt. Als 
Defterreicher waren auch für ihn die deutſchen Ange: 
legenheiten bei weitem nicht die Hauptiadhe. Die 
dynaſtiſchen Zwecke feined Kaiſers behielt er vor Allem 
ftetö im Auge. Im der Öffentlichen Meinung ſcha⸗ 
beten ihm auch feine intimen Beziehungen zu Na: 
poleon; man fürdtete ferner, und nicht mit Unrecht, 
wie die Folgezeit gelehrt hat, Schwarzenberg's diplo⸗ 
matiſche Höflingd- Laufbahn Fönnte ihm einen Theil 
der Selbftftändigkeit entzogen haben, deren ein Feld— 
berr ganz befonderd bedurfte, wenn er dad Haupt: 


1) Er hat biefe Hoffnung fogar in unumwundener Weife 
dem Könige von Preußen ausprüden laſſen. Droyfen, York's 
Reben II. 208. 
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quartier mit zwei Monarchen theilen mußte, die fi) 
nicht enthalten konnten ihren perfönlichen Einfluß 
nicht immer zum Vortheil der gemeinichaftlichen Sache 
geltend zu machen. — Alled dad wirkte zujammen, 
um Blüherd Namen immer mehr in den Vorder: 
grund treten zu laflen. Seine fräftig Durchgreifende 
Heldennatur, fein Feuereifer für Deutſchlands Be⸗ 
freiung, und. für die Vertilgung der grimmig gehaßten 
Sranzofen, madıte ihn zum Liebling der ganzen 
Nation. Die Soldaten hingen an ihm mit uner: 
(hütterlihem Vertrauen. Ihnen gefielen die Aud: 
brüche einer wilden leidenihaftlihen Natur, die fi) 
oft genug in Flühen und Berwünfhungen Luft 
machten, während der General, wo ed darauf ans 
fam, gleich einem Bater für die Seinigen forgte und all 
Mühen und Entbehrungen mit ihnen theilte Wie 
fein anderer verfland ed Blücher, durch feine volks⸗ 
thümlihe DBerebfamfeit dem gemeinen Manne die 
hoͤchſten und erhabenften Anfhauungen nahe zu 
bringen, wenn er in feinem halb pommerſchen, halb 
berliniihen Dialecte zu den Truppen fprad. Daß 
ein Mann von joldher Thatkraft, durch die öffentliche 
Meinung getragen, auch bei den Monarchen ent- 
fheidenden Einfluß gewann, ift gerabezu ald eine 
Gnade der Borjehung zu betrachten, wenn man be: 
denft, wie fchwanfend der Charäfter des Czaren, und 
wie abgeneigt Friedrich Wilhelm III. war, fchnelle, 
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entfcheidende Entihlüfle zu faſſen. Ein gradeauß, 
ftetö unbeirrt auf fein Ziel flürmender Marſchall 
Vorwärtd war da fo recht am Plate. Dad Bolt 
begriff dad mit richtiger Auffaflung, und bis auf den 
heutigen Tag wird der Name ded „alten Blücher‘‘ 
mit einer Liebe und Begeifterung genannt, wie fie 
außer dem „alten Fritz“ keinem deutihen Manne zu 
Theil geworden ift. 

Der Umftand, daß die Verbündeten den hödjiten 
Oberbefehl über alle drei Armeen in die Hände eines 
Manned gelegt hatten, der fi weder durch hervor: 
ragende Feldherrgaben, noch durch große Charakter: 
feltigfeit audzeichnete, wurde für Die gefammte Krieg- 
führung hemmend und ſchädlich, um fo mehr, weil 
die Monarchen großed Gewiht auf die Anfihten 
dreier franzöfifcher Generale legten, die für die Sache 
der Verbündeten gewonnen waren, und denen man 
vor Allen die Befähigung zutraute, Mittel und Wege 
anzugeben, durch welche man der gefürchteten Weber: 
legenheit Napoleoniſcher Kriegdkunft entgegenarbeiten 
könnte. Dem erften derfelben, Bernadotte, war jogar, 
wie wir wiſſen, der Oberbefehl über die gefammte 
Nordarmee übertragen. Der zweite, Moreau,. be- 
ruͤhmt durch den meilterhaft ausgeführten Rückzug von 
1796 und durch den Sieg bei Hohenlinden, 3. Febr. 
1800, war in die von Pihegru und Georged gegen 
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Napoleon angezettelte Verſchwoͤrung verwidelt ge- 
weſen, und nad) Amerika verbannt worden. 

Auf Kaifer Alerander’d Ruf kehrte er 1813 zurüd 
und verfprah, in ver Stellung eined ruffiichen Ge⸗ 
neraladjutanten, an dem Kriege gegen Frankreich 
Theil zu nehmen. Der Zod ereilte ihn aber, bevor 
er die Hoffnungen erfüllen konnte, die man auf feinen 
Beiftand gefebt hatte. Der dritte war General 
Somini, ein Schweizer von Geburt. Er hatte unter 
Ney, ald deſſen Generalftabdofficier, die meiften Feld: 
züge ded Imperatord mitgemacht, war in Rußland. 
franzöfifcher Gouverneur von Smolendf geweſen, nad) 
Ablauf ded Waffenftillftanded aber (14. Auguft 1813) 
zu den Verbündeten übergegangen, und machte die 
fpäteren Feldzüge ald Generallieutnant und General: 
abjutant ded Czaren mit. 

In dem Hauptquartier der großen Armee in 
Böhmen befand man fi) über Napoleon’d Pläne und 
Abſichten ganz im Unflaren; obgleid) ed mit Hilfe 
der im Weberfluffe vorhandenen leichten Reiterei gar 
wohl möglich geweien wäre, die Stellung des Feinded 
aufd Genauefte zu erfunden). Es wurde befchloffen, 


1) Scherr, Blüder und feine Zeit. III. 191. — Ueber die 
Einzelheiten der Triegeriichen Unternehmungen verweilen wir 
bier ein für alle Dial auf folgende Werke: ©. v. Plotho, der 
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von Böhmen aud auf dem linken Elbufer gegen 
Leipzig hin, wo man die Hauptmacht ded Feindes 
vermuthete, einen großen Schlag zu führen, die Auf: 
merkfamteit der Franzoſen aber durch Echeinbewe: 
gungen gegen Dredden abzulenken. 

Am 22, Auguft drangen vier Golonnen der Ber: 
bündeten über dad Eragebirge nad Sachſen vor. Bald 
erfuhr man, daß Napoleon die Richtung nad Schleſien 
eingefchlagen habe, und beſchloß nun, ftatt nad) Leipzig, 
fid) gegen Dreöden zu wenden, wo fi jeßt nur der 
Marihall St. Cyr mit geringer Truppenmadht be⸗ 
fand. Napoleon durchſchaute fogleich, wad im Werk war. 
Raſch Anderte er feinen Plan und kehrte nach Dresden 
zurück, wo er am Morgen ded 26. eintraf, freudig 
von den Einwohnern begrüßt, die ihn jebt ald Be⸗ 
freier anfahen, der Sachſen vor den Ruflen retten 


Krieg in Deutfchland und Franfreih 1815. 1814. Berlin 1817. 
Deffelben: Der Krieg gegen Zrantreih 1815. Berlin 1818. — 
Friccius, Geſchichte des Krieges 1813. 1814. Altenburg 1843. — 
Förfter, Preußens Helden. — Geſchichte des Zeldzuges von 1814 
bis zur Einnahme von Paris. Berlin 1843. 1844. Geſchichte 
bed Feldzuges von 1815. Berlin 1837. Die beiden legten 
vorzüglihen Werke nach Vorträgen bed General Srolman vom 
Major von Damit gearbeitet. — Bon großem Sntereffe find 
auch die 1823 und 1824 erfähtenenen „Manusecrits“ des Baron 
Fain, wo bie Dinge oft geradezu auf den Kopf geitellt werben. 
— Um verbreitetften ift wohl Beitzke's Geſchichte der deutſchen 
Befreiungokriege. — Häuffer hat fi bei Beſchreibung ber 
Schlachten eng an den Letztgenannten angeſchloſſen. 
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follte, die auf ihrem Marſche überall in der wilbeften 
und robiten Weife gehauft hatten. Am Tage vorber 
wäre ed den Verbündeten noch ein leichted geweſen, 
ih Dreddend zu bemächtigen, aber durch verhaͤngniß⸗ 
volled Zögern gewährten fie dem Schlachtenmeifter 
Zeit, ihnen zuvorzufommen. Die Gewißheit, daß 
Nopoleon in Perfon ihnen gegenüber ftand, wirkte 
mit lähmenden Schreden auf die Generale feiner 
Gegner. Obgleid) den Franzofen um 50,000 Mann 
an Xruppenflärfe überlegen‘ (ed ftanden 150,000 
Verbündete den 100,000 Franzofen gegenüber), war 
Schwarzenberg dafür, ſich zurückzuziehen. Viele Ge: 
nerale des Hauptquartierd ſtimmten ihm bei. Da 
trat plößlid der König Friedrih Wilhelm III. mit 
überrafchender Entſchloſſenheit auf. Er erklärte es 
für ſchimpflich und unpolitiſch zugleich, mit einem ſo 
großen Heere umzukehren, blos weil Napoleon da 
ſei. Man entſchied fih für eine Schlacht'). Um 
4 Uhr Nahmittagd begann der Kampf, der fi 
bereitö feit dem Morgen durch vereinzelte gegenfeitige 
Angriffe vorbereitet hatte. Dean ftritt hartnädig um 
den Befi der Schanzen und Redouten, welche Na: 
poleon zur Bertheidigung der Borftäbte aufzu: 
werfen befohlen. Mit großem Berlufte von Menſchen 


1) After, Schilderung der Kriegsereigniije in und um Dresden 
vom 7. März bid 28. Auguft 1813. 
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wurden fie zu wiederholten Malen genommen, vers 
loren und wiedergewonnen. Bon allen Seiten flogen 
die Kugeln in die innere Stadt. Die Einwohner 
ſahen ihren Untergang vor Augen, wenn die beiden 
fämpfenden Heermaflen, von verichiedenen Seiten 
eindringend, in den Straßen zufammenträfen. Unter: 
deſſen hatte Napoleon feine Truppen über die große 
Eibbrüde in die Stadt geführt. Er hielt zu Pferde 
dafelbit, und redete die antommenden Regimenter mit 
kurzen Eräftigen Worten an. Wie immer wirkte feine 
Gegenwart begeilternd und Siegeögewißheit erweckend. 
Am Abend ftürmte er aud allen Thoren der Stadt 
mit großen Maffen hervor, und drängte die Verbuͤn⸗ 
deten in ihre Stellung auf den Höhen zurüd. Die 
Naht brach ein. Müde und hungrig lagen Preußen, 
Ruſſen und Oefterreicher im weiten Halbfreid, füdlich 
von der Stadt. Herabitrömender Regen machte ihren 
Zuftand fait unerträglih. Die Schuld ded Miß— 
lingens fchoben fie auf die mangelbafte Führung ihrer 
Feldherren, gegenüber den einheitlihen mwohldurd= 
dachten Bewegungen bed Feinded. Sollte man am 
nähften Tage den Kampf fortfeben oder fi) zum 
Rückzuge entichließen ? 

Napoleon hatte durch Victor und Marmont unters 
deſſen noch Zuzüge erhalten, die feine Armee bi auf faſt 
120,000 Mann verftärften. Solder Macht gegenüber 
erſchienen die Audfihten auf Erfolg jehr gering. 
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Dennoch wurde beſchloſſen, am 27. die Schlacht 
wieder aufzunehmen. Napoleon war erfreut, ald er 
dad erfuhr. Zum fähliihen General Gerddorf 
äußerte er: „Ich glaube, fie haben eine Thorheit 
begangen, bier audzuhalten, auch der König von 
Neapel läßt mir fagen, daß er die Defterreicher nahe 
auf dem Halfe habe. Denen wird es ſchlecht be= 
kommen, er wird ihnen allen im Plauenſchen Grunde 
den Saraud machen!“ 

Und ed geihab, wie er vorberlagtee Der 
27, Auguft war ein ebenfo trüber Regentag, wie 
ber 26., die Taktik Schwarzenberg’d hatte ſich feit 
geftern audy nicht verbefiert. Mit deito größerer Um: 
fiht und Thätigfeit traf Napoleon perjönlid überall 
die zwechmäßigften Anordnungen, und empfing bald 
von allen Seiten ber die Botihaft von dem glüd- 
lichen Erfolge feiner Truppen. Schon um 10 Uhr, 
ald Murat melden ließ: „Der Feind fuche vergeblich. 
fh in einigen Dörfern zu halten, dad Gentrum 
deflelben jei bereitd an der Straße nad Freiberg 
abgeichnitten,” erkannte der Imperator, daB Die 
Schlacht in ver Hauptfache entichieden fei. Er ließ dem 
Könige von Sachſen jagen: „Der Feind ift fo gut wie 
geſchlagen, er kaͤmpft nur noch um den Rückzug.‘ Sieged- 
botichaft folgte auf Siegesbotſchaft. Die beiden öſter⸗ 
reichiichen Divifionen Mebko und Mumb waren von fran: 
zoͤſiſcher Artillerie und Neiterei dermaßen eingefchloflen 


364 Schlacht bei Dresden. (1813.) 


worden, daß fie auf dem Wege, nahe den Penricher 
Höhen, dad Gewehr ſtrecken mußten; zwei andere Öfter- 
reichifhe Heerhaufen wurden von dem fächfifchen Kü⸗ 
toffierregiment Zaftrow umringt, und einige Tauſend 
Mann mit Kanonen und Fahnen zu Gefangenen ge: 
macht. Erſt zwei Stunden fpäter erfuhr Schwarzenberg 
in feinem Hauptquartier diefe Unfälle. Gleich darauf 
ließ der Öfterreihifhe General Weißenwolf melden, 
daß eine zahlreiche franzdliihe Schaar den Tharanter 
Wald umgangen habe, und den öfterreichifchen Truppen 
in den Rüden zu fommen ſuche. Damit traf falt 
zur jelben Stunde der Bericht des ruffiihen Generald 
Ditermann zulammen, welcher anzeigte, man fei nicht 
im Stande den anrüdenden Bandamme zu hindern, 
bei Königftein auf das linke Elbufer überzugehen. — 
Die gefammte Armee der Verbündeten fand in Ge: 
fahr umgangen und vernichtet zu werden. — Es 
blieb nichtd übrig, ald den Befehl zum Rückzuge zu 
ertheilen, — man mußte den Verſuch maden, alled 
was nod) zu retten war, nad) Böhmen in Sicherheit 
zu bringen '). 


1) Unter den Opfern ber Dresdener Schlacht fiel auch Mo⸗ 
reau, dem eine Kanonenkugel, an ber Seite Kaifer Alerander’s 
bei einem Recognofeirungsritte beide Beine zerſchmetterte. Mit 
fpartanifher Ruhe ertrug er die Schmerzen, ald ihm erft das 
tete und dann das linfe Bein amputirt wurde. Er lieb wäh- 
rend der ganzen Operation bie fpaniihe Gigarre nicht aus⸗ 
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Der Mangel eined kraͤftigen Oberbefehled zeigte 
fi bei diefem Anlaß in feiner vollen Verderblichkeit. 

Schwarzenberg hatte durch Radetzky und Langenau 
den Plan ded Rückzuges fo entwerfen laffen, daß die 
Defterreicher auf den beiten und ficherften Wegen nad) 
Dur und Komotau gelangen follten, den Preußen 
und Rufſen aber, unter Kleiſt's, Wittgenftein’d und 
Barclai de Zolli’d Führung, über Dohna und Gieß— 
bübel die Richtung nad) Teplitz angewiefen wurde. 
Dad geſammte öſterreichiſche Fuhrweſen hatte man 
Ihon Frühmorgens in aller Stille den Rüdzug an: 
treten laſſen. Kleift und Wittgenftein weigerten ſich 
geradezu diefen Anordnungen Folge zu leiften. Es er: 
folgte eine Berwirrung, welche den Untergang der ge: 
fammten Armee herbeiführen mußte, wenn Napoleon 
in Perfon die Verfolgung hätte leiten können. Be: 
liefen die Verluſte der Berbündeten ſich doch ſchon 
jet auf 15 bid 16,000 Todte und Verwundete, und 
20 bid 25,000 Gefangene. Dad Heer verdantte 
jhließlich feine Rettung dem Umſtande, daß Napoleon, 
der während der zwei Gefechtötage fortwährend im 
frömenden Regen von einem gefährdeten Punkte zum 
andern geritten war, ſich eine fieberhafte Grfältung 


geben. Mit aller ervenklihen Vorſicht transportirte man ben 
Verſtümmelten nah Böhmen. Erfi am 30. Auguft erlag er 
feinen Wunden. 
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zugezogen hatte, die ihn zur Rückkehr nad) Dredden 
nöthigte. Er mußte ed feinen Generalen überlafien, 
den abziehenden Verbündeten nachzufeben, die unter 
den unfäglichften Beſchwerden durch die aufgemweichten 
Gebirgswege fid) hindurchwanden. Die zahllofen Hof: 
equipagen ded Kailerd und ded Königs von Preußen 
und ihred Gefolged, denen überall die Mitte des 
Weges frei zu laflen war, nöthigte die Soldaten, 
ſich an die ungangbaren fleilen Ränder zu drängen, 
dann fperrte wieder dad Geſchütz die Straßen, und 
bei dem Mangel an jeder Ordnung war der Ein: 
zelne angemwiefen, jo gut ed gehen wollte zu jehen 
‚ wie er weiter fomme. An Mundvorrath und Ber: 
pflegung fehlte ed überall. Da war ed fein Wunder, 
daB ganze Regimenter vor Hunger und Erihöpfung 
fih auflöften'). 

Der Weg, den die Heereötheile zurücklegten, war 
durch Wagentrümmer und fortgeworfened Gepäck be: 
zeichnet. Die verfolgenden Sranzofen fanden fogar, 
wad gewiß auf Schladhtfeldern noch nicht vorge: 
fommen tft, lange Linien von Gewehren, nad) den 


1) Durch mündliche Mittheilung eines noch lebenden Officierd, 
welcher die Schlacht bei Dresden mitgemacht, find dem DVerfaffer 
fhaudererregende inzelnheiten über diefen Rückzug befannt 
geworten. 
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Gliedern der Bataillone in Pyramiden zuſammen⸗ 
geftelt und dann im Stich gelaflen‘). 

Nah folhen Erfolgen fühlte Napoleon ſich zu 
den fühnften Hoffnungen ermuthigt. Er hatte von 
Neuem feine Ueberlegenheit im Felde glänzend be- 
wielen, und glaubte ded Eindruded ſicher zu fein, den 
die Vorgänge auf feinen Schwiegervater machen 
müßten. War derfelbe doch nur mit Außeriter Be⸗ 
forgniß zögernd den Verbündeten beigetreten. Na: 
poleon ſchrieb eigenhändig an den Kailer Franz, der: 
felbe möge den Frieden vermitteln, und wer Tann 
fagen, welde Wirkung ſolche Botſchaft hervorgebracht 
hätte, wäre der Brief nit zum Glück den Koſacken 
in die Hände gefallen. Bid died befannt wurde und 
eine neue Mahnung an den Kailer abgefchickt wurde, 
hatten aber die Dinge bereitd eine andere Geftalt ge: 
wonnen. Schon am zweiten Zage der Dreödner 
Schlacht erhielt der Imperator die Schredenspoft, 
daß feine Armee, welche unter Marihall Oudinot 
Berlin bedrohen jollte, eine totale Niederlage erlitten. 
Ed war fein geringed Unternehmen, welches bier 
fheiterte. „Der Kaifer hofft,“ fo hatte Napoleon an 
Oudinot fchreiben laflen, „daß Sie den Feind raſch 


1) After, die Kriegsereigniffe im Auguft 1813 und die Schlacht 
beit Culm. Dresden 1845. 
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zurüctreiben, Berlin erobern, die Einwohner ent: 
waffnen, die ganze Landwehr und biefen Schwarm 
von Gefindel zerfireuen werden. Sollte die Stadt 
Widerſtand leiften, fo könnt Ihr fie in Brand ſchießen!“ 

Dudinot’d Corps beftand aus 70,000 Mann, mit 
benen er bei Luckau die preußiſche Grenze überſchritt. 
Ein guter Theil derfelben waren Deutſche. Zwölf 
württembergifche, eilf ſaͤchſiſche Bataillone, zwei Säger: 
compagnien und eim würzburgifched Regiment, acht 
Schwadronen Baiern, weftphäliihe und darmftädter 
Hufaren und Dragoner. Die Übrigen waren Fran- 
zofen, Staliener und Illyrier. Derart zufammenge- 
feßte Feinde mußten die Deutſchen in ihrem Befreiungd- 
kriege bekämpfen! 

Die Nordarmee der Verbündeten, welche die Auf: 
gabe hatte, Preußend Hauptitadt gegen dieſes bunt- 
gegliederte Heer zu ſchützen, bot feinerjeitd gleichfalls 
eine Mufterkarte verfchiedener Nationen dar. Schweden 
und Rufen ftanden neben den Preußen — und Ober: 
feloherr war ein ehemaliger franzöfifher General, er: 
wählter Thronfolger eined fremden Reiches! 

Die Schweden lagerten bei Charlottenburg, die 
Rufen bei Spandau, die Preußen unter Bülow 
theild in Berlin, theild im Süden ber Stadt, die 
Neferven dehnten ſich von der Spree nad) der Ober 
bin aud. Das Corpd des General Tauenzien be⸗ 
ftand faft nur aud Landwehr, auch Bülow hatte 
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zahlreiche Kandwehrbataillone und Echwadronen unter 
feinem Befehle. Zwilhen Linie und Landwehr 
herrſchte vollfommene kriegsbrüderliche Eintracht. Alle 
brannten vor Begierde, dem heranrückenden Feinde 
angreifend entgegenzugehen '). 

Dudinot hatte fh am 21. Auguft den Thoren 
Berlins bid auf drei Meilen genäbert, feine Armee 
brauchte nur noch die fumpfige Waldgegend zu durch⸗ 
ziehen, an deren Nordaudgange die Dörfer Großbeeren 
und Blankenfeld Tiegen. 

Die Preußen erkannten die volle Wichtigkeit der 
bevorſtehenden Entſcheidung. Das Schickſal von ganz 
Deutſchland konnte durch den Fall Berlin's entſchieden 
"werden. Anders dachte Bernadotte. Cr hatte am 
Nachmittag ded 22. Auguft einen Kriegdrath um fi) 
verjammelt, dem er feine Bedenken gegen eine zu 
liefernde Schlacht vortrug. Napoleon könnte leicht, 
fo meinte er, in Perfon mit feiner ganzen Macht 
beranfommen, da fei ed befler, ſich über die Brücde 
bei Charlottenburg, und eine zweite, die er bei 
Moabit habe fchlagen laſſen, zurüdzuziehen und 
nördlich von Berlin Stellung zu nehmen. Al 
Bülow dagegen mit Heftigkeit außfprah: Berlin 


1) Bon ber Schlacht bei Großbeeren findet fih eine aus⸗ 
führliche Darftelung in Bülow's Leben von Varnhagen, p. 198 ff. 
Kerner: General v. Auer, die Schlachten von Großbeeren und 
Dennewig, Münfter 1514. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 24 
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bürfe ohne Schlacht in feinem Falle aufgegeben wer: 
den, ermwiderte der Kronprinz geringihäßig: „Was 
it Berlin? Cine Stadt!” worauf Bülow: „Für 
einen Preußen fei Berlin mehr werth, ald ein Fremder 
vielleicht begreift. Er und feine Truppen werden 
nie von jenen Brüden Gebrauch maden, und lieber 
vor den Thoren Berlind mit den Waffen in der Hand 
fallen.” Hierauf gab Bernadotte fheinbar nad) und 
veriprad, eine Schlacht zu liefern. Die Preußen 
aber bielten mit Recht feine Worte für bloße Aus: 
reden. Zomig rief Bülow: „Mid befommt er 
nit gutwillig über feine Moabiterbrüde. Unſere 
Knochen follen vor Berlin bleichen, nicht rüd: 
wärts 2)!“ 

Am Mittage ded 23. Auguft war die Stellung 
beider Theile in der Art, daß die Enticheidung er: 
folgen mußte. In drei Abtheilungen zogen die Franz 
zofen heran, um auf der großen Ebene, füdlid von 
Berlin, eine Schlacht zu liefern. Cie rüdten nad) 
den Dörfern Dlanfenfelde, wo Tauenzien, und Groß 
beeren, wo Bülow fand. Der dritte Heereötheil 
ging auf Ahrenddorf los. Entfernter ſtand Berna- 
dotte mit den Ruſſen und Schweden bei Rubläborf. 
Den erſten Angriff hatte Tauenzien mit feiner, faft 


1) Bülow's Leben von Varnhagen 204. 
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nur aud Landwehrmännern beftehbenden Schaar ab: 
zumwehren. 

General Bertrand rückte mit überlegener Truppen: 
zahl (17,000 gegen 13,000) an; aber die tapfere 
Landwehr, obgleich ſchlecht bewaffnet und größten: 
theild zum erften Male im Feuer, focht mit bewun: 
derungswürdiger Zapferfeit. Der Regen ftrömte fo 
gewaltig herab, daß die Flintenläufe fi) mit Waſſer 
füllten. Sie drehten ihre „Schießprügel” um, und 
Ihlugen im Handgemenge mit den Kolben unter die 
Feinde, „dad flufcht beſſer!“ Nach ſechdmal wieder: 
holtem und ftetd von neuem abgefchlagenem Anprall, 
waren die Franzofen zurüdgeworfen. Der Kanonen: 
donner, der Died Gefecht begleitete, machte Bülow auf 
die Gefahr aufmerkſam, daß die Franzofen bei Groß: 
beeren auf Berlin durchbrechen koͤnnten. Als er dad 
dem Obergeneral melden ließ, empfing er von Ber: 
nadotte die Weifung, fih auf die Tempelhofer Höhen 
zurückzuziehen. Cr beihloß, auf eigene Gefahr vor: 
zugeben, befragte jedoch vorher feinen Generalftab. 
Major Reiche ſprach überzeugend für die Nothwen: 
digfeit ded Angriffe. „Reihe kann Recht haben,” 
war Bülow’d Meinung, „wir greifen an!” Um 
2 Uhr marſchirte er auf die ihm gegenüber ftehenden 
Franzofen und Sachſen los, die noch durd) dad Corps 
ded General Reynier verftärkt waren. Der Kampf 

24 
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war heiß. Die Sachſen vertheidigten ſich mit Außeriter 
Tapferkeit, weniger gut die Franzoſen. Bid zur fin- 
fenden Nacht wurde gefochten, und noch im Finftern 
wälzten fih Knäuel von Kämpfenden in wirrem 
Gemiſch durcheinander. Erſt ganz Ipät, ald vie 
Schlacht in der Hauptſache ſchon entſchieden war, 
rückte Bernadotte mit einer ſchwediſchen Schaar zur 
Unterſtützung heran. 

Der Sieg war ein vollftändiger. Die Feinde ver: 
loren 4000 Mann an Zodten und Verwundeten, und 
1500 Gefangene, während der Berluft der Preußen 
faum 1000 Mann betrug. 

Oudinot mußte den Rückzug antreten, er ſchluͤg 
den Weg über Jüterbogk nah) Sachſen ein. — Berlin 
war gerettet, gerettet durch die Fühne That Bülomw’s, 
der ed auf fi) genommen hatte, wie York vor ihm, die 
Schranke ded militairiſchen Gehorfamd zu durchbrechen, 
wo dad Heil ded Landed in Gefahr fand. — Der: 
gleichen Eonnte nur geichehen, wenn wahrer Muth und 
einfichtige Vaterlandsliebe den Unterbefehlöhabern in 
weit höherem Maße innewohnte, ald den Höchftcom: 
mandirenden. 

Daß Bernadotte Fein Herz für Deutſchland hatte, 
war alferdingd jhlimm, aber wer durfte das von 
dieſem ſchwediſchen Gadcogner fordern oder erwarten! 
— Daß man aber in die Hände eined folhen Manned 
die Geſchicke Deutfhlandd legte, iſt nimmermehr zu 
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entfehuldigen und gehört zu den vielen Sünden, die 
Kaiſer Alerander in diejem Kriege begangen. Em: 
pörend war ed, daß der Kronprinz von Schweden, 
der ganz wider feinen Willen, und ohne irgend welde 
wefentlihe Theilnahme ed geſchehen laffen mußte, daß 
Bülow den glänzenden Sieg bei Großbeeren erfocht, 
ſich die Ehre deſſelben audfchlieplich zueignete, und ſich 
von dem Magiltrat von Berlin ald Befreier und 
Erretter feierlih einholen und begrüßen ließ. Die 
Zeitungen braten eine in folhem ‚Sinne gefäljchte 
Darftellung ded Schlachtenverlaufd. Bülow, wüthend 
über diefen, gegen ihn verübten Ehrenraub, verfaßte 
eine wahrbeitögetreue Berichtigung. Fürft Wittgenflein 
aber, der die Senfurangelegenheiten unter ſich hatte, 
verbot den Abdruck! 

Die Berliner hatten alle Urfache über den großen 
Sieg zu jubeln. Mit Zittern und Zagen batten fie 
den nahen Kanonendonner gehört. Erft ald er gegen 
Abend weiter und weiter fich entfernte, athmeten fie 
auf. Mit gerehtem Danke nahmen fie fi) der ver: 
wundeten und ermatteten Krieger an, und führten 
auflangen Wagenreihen Stärfungen und Erquidtungen 
aller Art auf dad Schlachtfeld. 

Als ein ehrended Zeichen für die Gewifjenhaftigfeit 
ded preußifhen Beamtenftanded, Mag bier erwähnt 
werben, daß unbeirrt durch den herübertönenden 
Kanonendonner, dad Kammergeriht am Tage der 
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Schlacht bei Großbeeren, feine gewöhnliche Sitzung 
hielt und, wie die aufbewahrten Akten bezeugen, 
grade am 23. ſehr verwickelte Rechtdangelegenheiten 
mit größter Grümdlichkeit entſchied. 

Dudinot war bei Großbeeren überrafcht worden, 
er hatte erft für den folgenden Tag die Schladt er: 
wartet und in diefem Sinne feine Befehle ertheilt. 
Daraud erklärt ed fih, dab er dem General Girard, 
der mit 12,000 Mann aud Magdeburg vorgerüdt 
war, um gegen die rechte Flanke der Verbündeten zu 
agiren, bei Belzig ftehen ließ, ohne ihn zeitig .herbei- 
zurufen. Jetzt wurde bderfelbe durch die Abtheilung 
ded General Hirihfeld (vom Tauenzien'ſchen Corp) 
umgangen und von Magdeburg abgefhnitten. Am 
27. fand in Hagelberg zwiſchen beiden ein heftige 
Gefecht ftatt. Auch bier kam ed, da der Regen dad 
Lodgehen der Schlußwaffen verhinderte, zu wüthendem 
Handgemenge. Die preußifhen Landwehrmänner 
gaben feinen Pardon. Durch mächtige Ceitenhiebe 
mit den Kolben zerjchmetterten fie oft drei bis vier 
Sranzofen mit einem Streihe. Ganze Pyramiden 
von Leichen ſchichteten ih auf. Vor einer fleinernen 
Öartenmauer im Dorfe Hagelberg ging ed am blu: 
tigſten zu. Bald lagen die Todten höher, als dieſe 
Mauer übereinander; alle Thorwege waren damit ge: 
fperrt, der Amtöhof und der Waflerteih mit Fran 
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zofenleihen angefüllt!). General Girard ſelbſt lag 
ſchwer verwundet, und wurde nur mit Mühe gerettet. 
Am Abend war der Feind in die Flucht gefchlagen. 
Bon 12,000 Mann bradıten die Franzoſen nur 
1700 über die Elbe. 5000 waren gefangen, bie 
übrigen erfhlagen. Die Preußen hatten nur 1750 
Mann Todte und Verwundete. Daß man 6000 Ge: 
wehre und 7 Kanonen erbeutete, fam den fchledht be= 
waffneten Landwehrmännern trefflid zu ftatten. 
Leider ging durch Bernadotte's laue Gefinnung 
der große Vortheil verloren, den man nad) diefen 
beiden herrlichen Eiegen fi hätte erringen fünnen, 
wenn eine ſchnelle und Fräftige Verfolgung der Flie⸗ 
"benden angeoronet worden wäre. Aber dem Kron: 
prinzen von Schweden genügten für jeßt die höchſten 
Orden von Preußen, Rußland und Delterreich, welche 
„dem Sieger von Großbeeren“ überfandt wurden, und 
alled Drängen Bülow’d war vergebend. Langlam 
und bedächtig folgte dad Nordheer dem Feinde und 
ließ demfelben Zeit fid) zw fammeln. „Wir geben 
unfern Schneckengang,“ ſchreibt Bülow an feineFrau ?), 
„bauen dem Feinde goldne Brüden und laflen ihn 
in allee Ruhe ſich der Elbe nähern, ftatt daß wir 


S 


1) v. d. Maris II. 75—97. 
2) Bülow’d Leben von Varnhagen 219. 
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ihn hätten vernichten können. Erbärmlichered Habe 
ih noch nie erlebt!” 

Napoleon war in Dredven, ald er die Nachricht von 
der zwiefachen Niederlage ded Oudinot'ſchen Corps und 
der Befreiung Berlin’d empfing. Aber noch ſchlim⸗ 
mere Kunde war für ihn aud Schlefien im Anzuge. 

Wir wiflen, daß er feinen Marich zur Verfolgung 
des Blücher'ſchen Heered aufgegeben hatte, jobald er 
erfuhr, Schwarzenberg’d Armee fei über dad Erzge— 
birge nad) Sachſen unterweged. - 

Schr wider feinen Willen ſah Napoleon fi) des— 
halb genöthigt, den Oberbefehl in Schlefien an Mac⸗ 
donald zu übertragen, ‘von dem er zu jagen pflegte: 
„Er hat leider kein Glück! und wo ih nicht felber 
bin, geht alled ſchlecht!“ | 

Schlecht aber ging auch manches im Blücher'ſchen 
Heerlager. 

Mie im großen Hauptquartier der verbündeten 
Monarden der Mangel eined feften einheitlichen 
Oberbefehld ſich auf Schritt und Tritt fühlbar machte, 
ſo zeigte ſich audy bei den beiden andern Armeen der 
gleiche Webelftand. Zum Blücher'ſchen Corps zählten 
zwei ruffiihe Abtheilungen unter Graf Langeron und 
v. Saden. Preußifcher Unterfeldherr war York; den 
Generalitab leiteten Gneifenau und der pünftliche, 
aber eitle, alled beffer wiffende Müffling. Bon diefen 
Generalen hielten nur Blücher und Gneifeuan feft 
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und treu zuſammen. Jeder von Beiden hatte in 
dem Andern die. wünſchenswertheſte Ergänzung ſeiner 
Perfönlichkeit gefunden. An Muth und Kühnheit, 
an Feuereifer für Deutichland’d Befreiung, und im 
Hafle gegen dem fremden Unterdrücker fanden fie 
einander gleih. Blücher war, ohne eigentliche wiſſen⸗ 
Ihaftlih-militairifche Bildung, von der Natur zum 
Feldherrn geichaffen, er erkannte oft, wie durch 
Eingebung, wad in jedem Augenblick geſchehen 
müffe, und durfte allezeit das Außerfte wagen, weil er 
der umbegrenzten Liebe und Hingebung feiner Sol: 
daten gewiß war. Die Truppen hatten ein fo voll 
ſtaͤndiges Verſtaͤndniß für den Humor ded alten 
Herrn, daß fie aud an den nicht feltenen Ausbrüchen 
feined Zorned und Ingrimms ſich ergößten. Unter 
feiner Führung ertrugen fie ohne Murren jede Ent: 
behrung, die, wie fie wußten, der Feldherr mit ihnen 
theilte. Sein „Vorwärts“ Fam ihnen Allen aud der 
Seele; denn während die Monarchen ſchwankten, 
Bernadotte widerwillig zögerte, war ed Blücher haupt: 
fählih, der von Anfang an dad Feldgefchrei „Nach 
Paris!’ ausgeſprochen und bid an’d Ende feftgehalten 
bat. „Nach Paris“ wollten auch die Soldaten, voran 
die preußiiche Landwehr! — Allein wo ed galt, nit 
fofort mit dem Degen in der Fauft auf den Feind 
loszugehen, fondern umfihtige Pläne zu entwerfen, 
oder durd genaue geihhäftliche Anordnungen für die 
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sen Key, Laut:ſon und Mackonzid. et er Rec 
tetei unter Sebatiaui, zuiammea muntetens 0,000 
ann, tem Lherbeichlee Mackonaldes unterneüt. 
um Blaͤcher anzugreiien, ten man in ter Gegend 
son Jauer vermuthete. Allen verieibe batte nicht 
iobald erfahren, daß Napoleon ihm nicht mehr m 
Perjon nadeilte, ald er ſofort den Entſchluß Tfadte, 
umzufehren und jeinerjeitö anzugreifen. Beide Deere 
rücten aljo gegeneinander vor, während die Franzoſen 
noch glaubten, fie jeien die Berfolgenden. 

Dad Schlachtfeld, wo man zujammentreffen jollte, 
liegt am rechten Ufer der Katzbach!), und wird von 
Norden nad) Süden durch die wüthende Reifle durch⸗ 
Snitten. Beide Bäche waren durch den fortwäh- 


sure IV. 332. Beigfe II. 156 fi. Gneilenaws Leben 
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haben follte. Der ruffiihe Nationalhochmuth machte 
die Sache, einem preußifchen General gegenüber, noch 
Ihlimmer. Dazu Fam, daß man bei der großen 
Armee vor Blücher's Ungeftüm Sorge trug, und ihm 
den Oberbefehl nur unter der Voraudfeßung anver- 
traut batte, Napoleon werde feinen Hauptangriff 
gegen Böhmen oder gegen Berlin richten, nicht aber 
gegen dad fchlefiihe Heer, welches gewiflermaßen 
nur die Nachhut für die beiden andern Armeen bilden 
follte. Blücher hatte deöhalb Die geheime Suftruftion 
befommen, ſich durdaud vertheidigend zu verhalten, 
und jeden Augenblick bereit zu fein, einem der beiden 
andern Heere zu Hilfe zu eilen. Diefe geheime Anz 
weiſung hatte Schwarzenberg binter dem Rüden 
Blücher’d an Langeron mitgetheilt, und denfelben da: 
durd) gewiſſermaßen zum Aufieher des commandirenden 
Generald gemacht, wodurd der Ruſſe nur nod) eigen: 
mächtiger zu handeln Anlaß fand. Vork, von jeher 
unvertraͤglich und bärbeißig, hielt fich felbft für min: 
deftend ebenfo tapfer und viel einfichtöooller als 
Blücher und Gneifenau, die er verächtlich als Theore: 
tifer und unpractiſche Spealiften zu bezeichnen pflegte, 
und deren freifinnigere Richtung ihm tief verhaßt war. 
Stolz darauf, daB er in Tauroggen den Anftoß zu 
dem ganzen Befreiungdfriege gegeben, empfand er ed 
ald Beleidigung, daß Blücher und nicht er den Oberbe- 
fehl in Echlefien erhalten habe. Sein verbitterted Wefen 
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und Blücher's aufbraufende Heftigkeit gerietben mehr 
ald einmal in offenem Zwifte aneinander. Shr Zer⸗ 
würfnig nahm von Tage zu Tage eine bedenklicyere 
Wendung, bid zum Glüd ein großer Sieg allen Eleineren 
Streitigkeiten verſtummen machte. 

Napoleon, bei der obenerwähnten Verfolgung der 
ichlefifchen Armee bereitö bid Lowenberg vorgedrungen, 
war am 23. Auguft, ald er von dem Mariche des 
böhmiihen Heered nah Sachſen Kunde erhielt, fofort 
mit feinen Garden umgefehrt, und hatte die Corps 
von Ney, Laurilton und Macdonald, nebit der Rei: 
terei unter Sebaftiant, zulammen mindeltend 80,000 
Mann, dem Oberbefehle Macdonald's unterftellt, 
um Blüher anzugreifen, den man in der Gegend 
von Sauer vermuthete. Allein derfeibe hatte nicht 
fobald erfahren, daß Napoleon ihm nicht mehr in 
Perſon nacheilte, ald er fofort ven Entſchluß faßte, 
umzufehren und feinerfeitd anzugreifen. Beide Heere 
_ rüdten alfo gegeneinander vor, während die Franzoſen 
noch glaubten,. fie ſeien die Verfolgenden. 

Dad Schlachtfeld, wo man zufammentreffen follte, 
liegt am rechten Ufer der Katzbach ), und wird von 
Norden nad) Süden dur die wüthende Neiſſe durch⸗ 
fhnitten. Beide Bäche waren dur den fortwäh: 


1) Häuffer IV. 332. Beitzke II. 156 ff. Gneiſenau's Leben 
von Pertz III. 203 ff. 





(1813.) Schlacht an der Katzbach. 381 


rend herabfallenden Regen, nach Art der Gebirgd: 
wäfler, zu wöüthenden Etrdmen angelhwollen und 
wälzten fih fehäumend zwilhen den bier beſonders 
fteilen, hoben Ufern hindurch. 

Blücher hatte deffenungeachtet anfänglich die Ab: 
fiht, über beide Flüffe hinweg den anrüdenden Fran 
zofen entgegenzugeben, und fie jenfeitd derjelben an— 
zugreifen. Darüber fam ed mit den anderen Ge: 
neralen zu den beftigftien Zerwürfniffen. Langeron 
widerſetzte fidy geradezu. Gemäß den geheimen ihm 
mitgetheilten Anweifungen hielt er dafür, daß der 
Rüdzug weiter fortgefegt werden müſſe. Er hatte 
in diefem Sinne fogar eigenmächtig bereitd fein 
ſchweres Geſchütz nad) Sauer vorausgeſchickt. Als 
Blücher durch einen Adjutanten ihm ſeinen Plan mit⸗ 
theilen ließ, erwiderte der Ruſſe mit größter Frechheit: 
„Dad fei wieder ein Streich des alten unflugen 
Haudegens 1)!“ Aud York weigerte geradezu den 
Gehorfam. Er begab fi perfönlih zu Blücher, er: 
Elärte demfelben: Seine Truppen wären durch un: 
nüge Märſche erihöpft, dazu fo ſchlecht befleidet, ohne 
Lebendmittel und bei dem fortwährenden Regen in 
einen Zuftand verfeßt, der fie fampfunfähig machte. 
Man ließ ſich beiderſeits zu den leidenfchaftlichften Er⸗ 
Örterungen, noch dazu in Gegenwart ber ruffilchen 


1) Hentel von Donnersmark, Erinnerungen, 213. 633. 


382 Schlacht an der Katzbach. (1813.) 


Generale, fortreißen. — Es kam fomweit, daß York 
am Abend ded 25. Auguft an den König ſchrieb und 
feine Entlaffung forderte „weil er zu beſchraͤnkt fet, 
um die genialen Anordnungen feined Obercommandos j 
zu begreifen, welches jeiner Ueberzeugung nach alled 
dad thäte, wodurch Armeen zu Grunde gerichtet 
würden.’ Man fiebt, ed waren im Blücher’ichen 
Hauptquartiere Zuftände eingetreten, wie fie nicht 
ihlimmer gedacht werden können, zumal am Vor: 
abend einer großen Schlacht. Zum Glüͤck waren die 
Franzoſen verblendet genug, durch ihre eigenen Hand: 
lungen dem ganzen Streit ein Ende zu machen, in: 
dem fie niht abwarteten, bid die Verbündeten den 
Uebergang über die Flüffe verfuchten, fondern vielmehr 
felbft über die Neiffe und Katzbach vorzudringen, die 
fteilen Ufer zu erklimmen und oben auf der Ebene 
die Blüher’fhe Armee anzugreifen befchlofien. Ein: 
zelne preußifhe und ruffiihe Borpoften, welche die 
Flüſſe bereitd überichritten hatten, wurden am 26. 
früh von feindlihen Colonnen angegriffen und ge= 
nöthigt, fi über dad Wafler zurüd auf dad Haupt 
beer zu ziehen. Dben auf dein Plateau ſtritt Blücher 
noch mit York und Langeron über den Angrifföplan, 
ald bereitd die erften Franzofen auf der Hochebene 
erfchienen. Nun hatte aller Streit ein Ende; bie 
entworfenen Pläne konnten natürlich) nicht mehr zur 
Ausführung kommen; Blücher mit feiner gewohnten 
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GSeifteögegenwart erkannte fofort, wad unter diefen 
veränderten Umftänden geichehen müſſe. Die ſchon 
im Marfch begriffenen Truppen mußten Halt machen ') 
und hinter welligen Anhöhen verdedt ſich aufftellen. 
Die Lage der Dinge wurde dem Heere dur eine 
Anrede Gneifenau’d Elar gemacht, der an der Front 
herunter ritt: „Der Sieg, rief er ihnen zu, „ift 
und jiher! Wir laflen abfihtlidh die Franzoſen auf 
die Hochebene berauffommen, fie glauben und anzu: 
greifen, jebt aber wollen wir den Feind angreifen 
und in die Katzbach hinunterſtürzen!“ — Und fo ge⸗ 
ſchah ed. York erhielt den Befehl, foviel Feinde 
berauffommen zu laflen, ald er glaube ſchlagen zu 
fönnen. Mürriſch antwortete der alte Iſegrimm dem 
Adjutanten: „Zählen Sie fie felbft, ich fanı bei dem 
Negen meine Finger nicht mehr zählen!” Er war: 
- tete, bis er den rechten Zeitpunkt gefommen glaubte. 
Miederholte Angrifföbefehle Blücher's wied er mit 
den gröbften Auödrücken zurüd. Sacken dagegen ging 
ihnell und freudig auf die Anordnungen des Feld: 
herrn ein. „Melden Sie dem General Blüder: 
Hurrah!“ Tieß er zurücjagen. Um 3 Uhr endlich 
urtheilte York, ed fei Zeit zum Angriff. Er ftürzte 
ſich mit Ungeflüm auf die Sranzofen. Aber fie ftanden 
wie die Mauern. Einen Augenblid lang blidten die 


1) Perz a.a. D. 204. Droyſen, York's Leben III. 55. 
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Gegner einander ruhig in’d Geſicht, — dann drehten 
die brandenburgifchen Regimenter ihre durch die Näfle 
am Losgehen gehinderten Gewehre um, und mit dem 
Kolben dreinfchlagend, warfen fie in wüthendem Ge: 
metzel die Franzofen zurüd. Kein Parbon wurde ge: 
gegeben, aus dem niedergefhmetterten Menfchenhaufen 
fanden ſich nachher faum 150 Lebende heraus, die 
dann als Gefangene fortgefchiet wurden. Während 
diefed entjeglichen Handgemenged kamen neue große 
Maſſen feindlicher Reiterei herauf, und fprengten gegen 
die preußilche Gavallerie an, diefelbe einen Augenblicd 
lang zurückdrängend. Sogleich war Bork perfönlich 
an der bedrohten Stelle. Gleichzeitig mit ihm führte 
Herzog Carl von Medlenburg (Bruder der Königin 
Louife) die Infanterie zum Bajonettangriff gegen Die 
feindliche Reiterei. Blücher's Lieblingdadjutant, der 
tapfere Obrift v. Kabeler, machte einen Seitenangriff 
mit maͤrkiſchen Landwehrreitern und ruffiihen Hufaren; 
Blücher in Perfon führte mit gezogenem Säbel die 
übrige Cavallerie gegen den Feind. Diefer zog immer 
neue Truppen heran, Macdonald felbft ftellte fih an 
die Spitze, aber vor dem ungeflümen Hurrah! und 
Borwärtö! der Preußen bielt nichts Stand. Yurüd: 
getrieben ſtürzte Alled in wilder Auflöfung der Neifie 
und der Katzbach zu, deren wilde Waſſer unzählige 
Opfer verfchlangen. 
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Der Widerftand hörte auf. Ein glänzender Sieg 
war gewonnen. Pangeron, der biöher fih nur matt 
vertheidigt hatte, wurde durd die Kunde von ſolchen 
Erfolgen nun aud zur XThätigfeit angelpornt. Er 
ging zum Angriff über, und half aud auf der letz⸗ 
ten Stelle, wo fie noch Stand bielten, die Fran: 
zofen in die Flucht jagen. Hätten die preußiichen 
Truppen nad) dem beißen Tage noch Kraft gehabt 
die Verfolgung, wie Blücher ed beabfichtigte, fortzus 
feßen, jo wäre die gefammte Armee Macdonald’3 bid auf 
den lebten Mann vernichtet worden; allein die Anſtren⸗ 
gungen von vier vorangegangenen Nachtmärſchen, Die 
fhhlehte Verpflegung, dad Ausharren im ſtrömenden 
Negen bei mangelnder Bekleidung, — dad alled zwang 
zu einiger Ruhe und Erholung. Aber weldhe Er: 
bolung! Bid auf die Haut durdinäßt, ohne Stroh, 
ohne Holz, zum Theil ohne Brot, bei falten Nord 
wind und fortgießendem Regen, blieben die Truppen 
im Zreien liegen! Zaufende ver Zapfern farben in 
diefer Naht an Hunger und Erjhöpfung ')! 

Und dody mußte der fliebende Feind verfolgt wer: 
den, wenn die Früchte ded Sieges nicht verloren 
geben follten. Unaufhörlich trieb Blücher feine Ge: 
nerale an, feiner that ihm genug. Schon am nädıften 


1) Droyfen a. a. D. 61. 
Eberty, Preuß. Eeſchichte sc. VI. 25 
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Tage (27. Auguft) erreichte Langeron bei Goldberg 
Laurifton’d Corpd, und zeriprengte dafielbe völlig. 
Die Abtheilung unter General Puthod fuchte am 28, 
und 29. vergebens bei Hirihberg, dann bei Löwen⸗ 
berg über den Bober zu kommen. Auf der Höhe von 
Plagwitz umzingelt, wurden die Zeinde theild nieder: 
gemacht, theild gefangen oder in die Fluthen geftürzt. 
Andere feindlihe Maflen verfuchten bei Bunzlau ven 
Bober zu überfchreiten. Hier fam ed mit den verfolgenden 
Preuben unter Horm und Kabler nohmald zu heftigen 
Gefechten. Mit großem Berluft an Todten und Ge: 
fangenen erreidhten die Sranzofen endlich Dad jenfeitige 
Ufer des Flufled. Die allgemeine Verfolgung währte 
bis zum 1. September. Da erfannte Blücher die 
Nothwendigkeit, der völlig erichöpften Armee einen 
NRubetag zu gönnen. In feinem Hauptquartiere 
Löwenberg feierte er dad Eiegedfet mit Gotteddienft 
und Victoriafhüflen'). Der ungeheure Erfolg lieb 
fid) jebt überfehen: Ded Feinded Gejammtverluft 
belief fih auf falt 30,000 Mann. 103 Kanonen, 
250 Munitiondwagen waren genommen. 18,000 
Gefangene, unter denſelben 3 Generale, wurden 


1) York fagte, ald ihm Blücher's Tageöbefehl vorgelegt wurbe: 
„So, ein Ruhetag und Cotteöbtenft! Dann haben wir ficher 
Schläge befommen!" In der That war am 31. Auguft die 
erfte Nachricht von der Schlacht bei Dresden an Blücher ge 
langt. Droyſen's York III. 77. 
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eingebracht, zwei Adler erobert. Den Truppen ließ 
Blücher verfünden: „Den Reſt der Feinde, die Eud) 
an der Katzbach gegenüber fanden, hat der Schred 
vor Euren Waffen jo ſehr ergriffen, daß fie den Ans 
blid Eurer Bajonette nicht mehr ertragen werden!” 
Groß war auch der DBerluft der Verbündeten. 
Dad Yorfiche Sorpd hatte feit Audbrudy der Feind 
feligfeiten nicht weniger ald 12,925 Mann und 1119 
Pferde verloren, dad Fußvolk der ſchlecht ausge— 
rüfteten Zandwehr war von 13,000 auf 6000 Mann 
geihmolzen. Dad ganze fchlefiiche Heer hatte 22,366 
Mann eingebüßt. Bon den uriprünglihen 103,000 
waren am 1. September nody 81,000 übrig!). 
Nah kurzer Raſt brach Blücher auf's Neue auf 
und trieb Macdonald über die Neiße nad) der Spree 
zurüd. Da aber ſetzte Napoleon in Perjon feinem 
weiteren Bordringen ein Ziel, und das ſchleſiſche Heer, 
welches ſich dem Zrachenberger Plane zufolge, ftetd 
zur Unterftüßung der beiden andern Armeen bereit 


1) Beipfe a. a. O. 155. — Profeffor v. NRichthofen, in 
defien Brechtelshofer Schlofje das Siegesmahl nad) der Schladht 
gehalten wurde, erzählt, daß baffelbe aus frifchgegrabenen und ge 
kochten Kartoffeln beftanden habe. Am unteren Ende ber Tafel 
hatte Scharnhorfl’d Sohn Platz gefunden, und fah unruhig um 
fih. Blücher fragte, was er fuhe? Als Scharnhorft fein Ver⸗ 
langen nah Salz fund gab, rief der Feldherr aud: „Er ift 
wohl ein Gourmand, er will fogar Salz freſſen!“ Pertz, 
Sneifenau’d Leben III. 214. 
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balten, und keinen unnüßen Gefahren preidgeben follte, 
zog fid bis zum Queiß zurück. Aber Blücher hatte 
doch Staunenswerthes erreicht. Seinen Tagesbefehl 
vom 1. September durfte er in gerechtem Stolze 
mit den Worten beginnen: „Schleſien iſt von dem 
Feinde befreit!“ 

So hatten die Franzoſen in denſelben Tagen, wo 
Napoleon ſich in Dresden ſeines großen Sieges 
freute, gleichzeitig vor Berlin und in Schleſien blutige 
Niederlagen erlitten. Der große Schlachtenmeiſter 
mußte bei ruhiger Erwägung einſehen, daß feine 
Generale nicht mehr im Stande waren ed mit den 
Verbündeten aufzunehmen, und daß ed feiner perfön- 
lihen Gegenwart bedurfte, um den Sieg von neuem 
an die Faiferlihen Adler zu fefleln. Defto unverzeib: 
licher war ed, daß er die Verfolgung des Schwarzen: 
berg’ihen Heered nicht felbft übernahm, fondern Dem 
General Bandamme überließ. Körperliche Erſchöpfung 
jo ihn gendthigt haben nad) Dreövden zurückzukehren, 
außerdem hatte er die geichlagene Armee in fo voll: 
ftändiger Auflöfung abziehen fehen, daß er annehmen 
durfte, diefelbe würde auf dem Marche über bie 
regendurchweichten Pfade des Erzgebirges gänzlich 

_ Tampfunfähig werden. Bei rechtzeitigem Vordringen 
fonnte Vandamme alddann wit leichter Mühe vie 
einzelnen, aud den Gebirgäpäflen in die böhmitichen 
Thäler berabfteigenden Schaaren angreifen und ver: 
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nichten. Daß died nicht geihah, war weſentlich Tas 
Verdienſt ded im ruffifhen Heere dienenden wadern 
Prinzen Eugen von Würtemberg, der mit feiner 
anfangs faum 8000 Mann ftarken Schaar und dann 
nad) erhaltener Verftärtung mit 17 bis 18,000 Mann, 
den nadhdringenden Franzofen, jeden Schritt breit 
Landed unter heftigen Kämpfen ftreitig machte, und 
dadurd dem verbündeten Heere Zeit verfchaffte, den 
Gebirgdübergang zu bewerkftelligen und fi) zu einem 
nohmaligen Kampfe in Bereitfchaft zu ſetzen. Es 
war dad um fo rühmlicher, ald widerfprechende Be: 
fehle aud dem ruſſiſchen Hauptquartier, und Eigen 
willigfeit der ihn begleitenden Generale, dem Prinzen 
die gefährliche Aufgabe, die er ſich geitellt, aufs 
Aeußerfte erichwerten ). Bei einem dieſer Gefechte 
wurde ven fommandirenden ruffiihen General Ofter: 
mann der Arm abgeichoflen, in Folge deſſen ver 
Dberbefehl bis zum Eintreffen des Nachfolgers 
auf Herzog Eugen überging, der von diefem Augen: 
blick feine biöherige Thätigkeit wo möglid) noch ver: 
doppelte, und namentlid bei dem Dorfe Prieſten 


1) Die Einzelnheiten über biefe zum Theil fehr blutigen 
Gefechte, fo wie überhaupt Alles, was die Vorgänge in der 
Zeit betrifft, wo Napoleon fi in Dresben befand, find am 
beften und währbeitögetreueften bargeflellt von After (Bruder 
bed preußiſchen Sngenieurgenerals), in verfchievenen Mono» 
graphien über die Kämpfe der Sadfen 1813. 
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(29. Auguft) die Franzofen in achtſtündigem wüthen— 
dem Kampfe fo lange aufbielt, dab Vandamme's 
Abſicht, Früher ald die rückfehrende Armee in Böhmen 
anzulangen und diefelbe dort zu empfangen, vereitelt 
wurde. — Sn der Hoffnung, daß Napoleon ihm am 
naͤchſten Morgen Verftärkungen fenden werde, brad) 
Vandamme um 5 Uhr Nakhmittagd dad Gefeht ab 
und 309 fih nah Culm bei Teplitz zurüd. Der 
Kampf bei Prieften war für den Erfolg der Ber: 
bündeten faft wichtiger, ald der am nächſten Tage 
darauf folgende Sieg bei Culm, denn Prinz Eugen 
batte dort nicht nur die Möglichkeit ded Widerſtandes 
erfochten, fondern auch den Feind bereitd im Voraus 
erheblich geihwäht. Die Verluſte am 28. erwieſen 
fi) ungemein groß und betrugen auf jeder Seite faft 
6000 Mann; von der ruffifhen Garde allein waren 
2800 Mann gefallen’). Dafür wurde ed ermöglicht, 
daß den Verbündeten während der Nacht bis zum 
folgenden Morgen bedeutende Berftärfungen über 
dad Gebirge zugeführt werden konnten, und man 


1) Beitzke 1I. 95. Sn ten ruffiihen Schlachtberichten wird 
die Ehre des SPrieftener Kampfes audfchließlih dein General 
Oſtermann ertheilt, Eugen ganz übergangen, was außer ben 
von Beitzke angeführten Umftänden fih auch dadurch erklärt, 
daß Katfer Alerander auf ven Prinzen feit der Zeit eiferfüchtig 
war, wo fein Bater Paul I. einft, in einer feiner tollen Launen, 
feinen Neffen Eugen zum Thronfolger in Rußland hatte ernennen 
wollen. 
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darauf reinen durfte, daß am nädften Tage die 
Abtheilungen von Kleift und Wittgenftein in’d Thal 
berunterfteigen würden. Dad Hauptquartier der Mo: 
narden war in Dur, wo fid} nun aud), von Prag fom: 
mend, Kaifer Franz eingefunden hatte. Man beichloß 
am nädlten Tage Vandamme anzugreifen, der, wenn 
die erwarteten Berftärfungen dag Sachſen rechtzeitig 
eintrafen, dann von allen Seiten eingefchloffen wurde. 
Der König von Preußen war ed, der durch ruhige 
und umfihtige Auffaffung der Sachlage, und durch 
den Rath, weldyen er dem Oberbefehlshaber ertbeilte, 
zum glücdlihen Ausgang der Schlacht bei Culm 
wefentlicy beigetragen bat. 

Bei den Verbünteten traf die erwartete Ber: 
ftärfung zum großen Theil rechtzeitig ein. Sie hatten 
ſchon 40 bis 50,000 Mann den ihnen gegenüber: 
ftehenden 32,000 Franzoſen entgegenzufegen. Van⸗ 
damme aber blieb unbeforgt, weil er zuverfichtlich 
auf die Hilfe rechnete, die ihm über’d Gebirge her 
zugeführt merden follte. Allein aud bier kam ihm 
der König von Preußen zuvor, indem er durch einen 
Boten, der unter größten Gefahren und Beſchwerden 
ſich durdharbeitete, dem General Kleiſt fagen ließ, er 
möge mit feiner SHeeredabtheilung die Höhen ge: 
winnen und von ta herab den Franzoſen in den 
Rüden fallen. Diefer Befehl war nicht leicht aus: 
zuführen. Alle Wege zeigten fid) mit Karren und 
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Magen, mit Gefhüblafetten und fonftigen Wahrzeichen 
ded vorangegangenen beſchwerlichen Marſches ver: 
ftopft; zudem mußte man jeden Augenblid erwarlen, 
von den aud Dredden nachrückenden Franzoſen bei die— 
fem fhwierigen Marche überfallen zu werden. Deflen- 
ungeadhtet faßte Kleift den kühnen Entihluß, über die 
Nollendorfer Höhe ben Mebergang zu verfuhen. Dem 
Könige meldete er dad mit den Worten: „Die Lage, 
in der ih mich befinde, iſt verzweifelt. Den: 
noch werde id .mih mit dem Degen in der Fauft 
durchſchlagen. Sollte mein Schritt mißlingen, fo 
bitte ich die Folgen deſſelben nicht mir, fondern denen. 
beizumefien, die mich in diefe verzweiflungdvolle Lage 
gebracht haben.” Damit waren die Ruflen gemeint, 
die durch eigenmädtige Abänderung der ihnen ange: 
wielenen Rüdzugdftraße von Dredden alle Wege un: 
gangbar gemacht hatten. 

Inzwiſchen war in der Ebene der Kampf bereitd 
entbrannt. Mit größter Heftigfeit wogte derjelbe bin 
und ber, ohne Entſcheidung zu bringen. Auf beiden 
Seiten wurden Wunder der Tapferkeit verrichtet. 
Die Franzoſen hielten ſich an der Hoffnung aufrecht, 
ed müſſe die erwartete Hilfe jeden Augenblik von 
den Höhen herabfleigen. — Statt deffen hatte Kleift 
jeinen fühnen Mari unter größten Beichwerden 
glücklich ausgeführt. Als die preußiichen Colonnen 
am hohen Rande der Berge fich gegen den Himmel 
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abzeichneten, glaubte Bandamme franzöfifhe Truppen 
ankommen zu feben. Bald aber follten die herab: 
rollenden Kanonenfalven ihn enttäufhen. Er ſah 
fi gleichzeitig in der Front und im Rücken ange: 
griffen, — er war verloren. Nur mit Mühe ent: 
fam er aud feinem im Culmer Schloſſe aufgeſchla⸗ 
genem Hauptquartiere in dem Augenblic, ald bereits 
Öfterreichifche Truppen in den Hof drangen. Aud) 
auf den übrigen Punkten ded Schlachtfeldes konnten 
die Franzoſen ſich nicht länger behaupten, — um 
3 Uhr war der Sieg entfdjieden. 5000 Todte und 
Verwundete verlor der Feind an diefem Tage; fafl 
10,000 Gefangene wurden gemacht; mehr ald 80 Ge⸗ 
ſchütze, alled Gepäd, 2 Adler und 3 Fahnen erbeutet. 
Nur mit Mühe entlamen einzelne Schaaren burd) 
die Gebirgsſchluchten nah Sachſen hinüber. Die 
Derbündeten berechnen ihren Berluft auf 3300 Mann: 
1500 Preußen, 1000 Auffen und 800 Oefterreicher. 

Unter den Gefangenen war General Vandamme 
felbft, der fid) Hier, wie ihm Napoleon beim Abfchiede 
fagte, ven Marſchallſtab Hatte holen follen. Statt 
defien mußte er auf Alerander’d Befehl die Reife 
nad) der fibirifhen Grenze antreten. Vandamme 
war in feiner Perſon eine recht eigentlihe Werkör: 
perung ded Uebermuthd, der Grauſamkeit und Duä- 
Iereien, welde unjer Volk von den Franzofen feit 
fieben Jahren ervuldet Hatte. Die Erzählung davon, 
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wie er in Oldenburg, in Bremen, in Lübed und fonft 
gebauft, hatte fi) dem Gedächtniß der Menſchen ſchau⸗ 
dernd eingeprägt, und erfüllte dad Volk aller Orten, 
wo der Gefangene durdhgeführt wurde, mit grimmiger 
Muth, vor deren Audbrücden der geängftigte Dann 
nur mit Mühe geihübt werden fonnte!). 

Während died Alled ſich ereignete, fab Napoleon 
noch immer in Dreöden, wie im Mittelpunfte eined 
großen Netzes, lauernd, auf welchem der audgeipann: 
ten Fäden er am wirkſamſten hervorbrechen Fünnte. 
Man bat die Mahl einer foldyen Stellung vielfach 
ald ein ftrategiihed Meiſterſtück geprielen, und doch 
war fie fehlerhaft. Der Umkreis war zu groß. Der 
Durchmeſſer ded Nebed, beinahe 30 Meilen lang, hin: 
derte den Kaifer rechtzeitig an dem Punkte zu ericheis 
nen, wo feine Anwefenheit in-jevem Augenblid am 
nöthigften war. Die Feinde zogen aus diefem Fehler 
großen Bortheil; denn während fie ihn an eine ent: 
fernte Stelle lockten, wurde, viele Meilen von da, 
einer feiner Generale geihlagen und defien Armee 
vernichtet. Der Siegedgürtel, den die Verbündeten 
um ihn zogen, ſchloß fid) mit jedem Tage enger. 
Die Boticdyaften von Großbeeren, von der Kabbad) 


I) Bandamme ift 1815 ausgewechfelt worden, und hat dann 
noch 15 Zahre zwiſchen Verbannungen und Verfolgungen aller 
Art unter den wechlelnden Regierungen in Sranfreih ein unru- 
higes Leben geführt, bis er 1830 zu Gent im Eril geftorben ift. 
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und von ulm folgten einander mit überrajdhender 
Schnelligkeit. Wenige Tage fpäter kam die Kunde 
von einem neuen großen Siege, den Bülow, aber: 
mald wider den Willen Bernadotte's, erfochten batte. 

Napoleon war nämlich zu dem Entſchluſſe gefom: 
men, jenem erften unter Oudinot mißglückten Angriff 
auf Berlin einen zweiten folgen zu laſſen. Gelang 
ed diesmal die preußifhe Hauptitadt zu erobern, fo 
fonnte der Fall derielben möglidyermweife die Verbün: 
deten in ſolchem Grade entmuthigen, daß diejelben 
fi) zu Unterhandlungen berbeiließen. 

Marſchall Ney wurde mit der Audführung betraut. 
— Bernadotte hatte den Eieg von Großbeeren fo gut 
wie gar nicht auögebeutet, und aller Mahnungen 
Bülow’d ungeadhtet, ed unterlafien, die abziehende 
geihhlagene Armee auf dem Rückwege zu verfolgen 
und zu zerfprengen. Cr bemwied hier, wie überall, 
dab Napoleon ihn richtig beurtheilte, der zu jagen 
pflegte: „Bernadotte hebt die Beine immer fehr bodh, 
aber er kommt nicht aud der Stelle). Co gewann 
Ney die Zeit, das Oudinor'ſche Heer wieder ſchlag⸗ 
fertig zu machen und nad) der Richtung von Berlin 
zurücdzuführen. 

Am 4. September ftieß er bereitd auf die Vor: 
but der Nordarmee unter Tauenzien, welcher fi, ber 


1) Bernadotte n’est qu’un piaffeur. 
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Uebermacht weichend, unter fortwährendem beiden: 
haften Widerftande, wobei die Landwehr fid) beſon⸗ 
derd audzeidinete, bid Jüterbogk zurückzog. Bülow 
ftand in der Nähe, bei dem Dorfe Marzahne. Er 
erfannte fofort die Nothwendigfeit, den nabenden 
Feind anzugreifen. 

Major Reiche mußte noch in der Naht zu Ber: 
nadotte, um deſſen Einwilligung zu einer am nädjften 
Morgen zu liefernden Schlacht zu erlangen. Nach 
einigem Zögern ließ der Kronprinz von Schweden 
fid) bewegen, den Schlachtplan zu entwerfen. Bülow 
war aber bereitd am Abend vorher, ohne den Befehl 
abzuwarten, in aller Stille vorgerüdt und unbemerkt 
in die Nähe ded Feinded gefommen, welcher in der 
Meinung ftand, dad Tauenzien'ſche Corps allein ſich 
gegenüber zu haben. Unbeforgt rückte Ney auf der 
Straße vor, die über Dennewig nad) Jüterbogk führt. 
Er griff Tauenzien an, dem er an Truppenzahl weit 
überlegen war. Diefer vertheidigte ſich mit größter 
Tapferkeit vier Stunden lang, und ald er rückwärts 
gedrängt war, fammelte er ſich fogleich zu neuer Auf: 
fellung, um Bülow’d Ankunft zu -erwarten. Durd) 
den Kanonendonner ermuthigt, welcher die nahende 
Hilfe verfündete, ftürzte ſich die tapfere Landwehr von 
Neuem wüthend auf den Feind, die übrigen Truppen 
folgten, die Sranzojen wurden von Dennewiß abge: 
drängt und traten um 3 Uhr den Rüdzug an. — 
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Sleichzeitig war auch Bülow in blutigen Kampf 
verwidelt. Durch die fo eben eingetroffene Nachricht 
von dem Siege an ver Katzbach zu lauten Zubel: 
ausbrüchen begeiftert, rückten feine Truppen in zwei 
Abtheilungen vor. Die von Bülow felbit geführten 
batten einen harten Etand gegenüber dem Reynier'⸗ 
ihen Corps. Erft um 6 Uhr, nachdem die lebten 
Erſatzmannſchaften herbeigeholt waren, gelang cd den 
Feind zu werfen und fih mit den fiegreihen Tauen⸗ 
zien’ihen Regimentern zu vereinigen. — Die zweite 
Bülow'ſche Abtheilung mußte gegen den rechten Flügel 
der Franzoſen einen noch härteren Kampf beitehen. 
General Borftell war mit feinem Heeredtheil noch 
zurück; die Hoffnung, daß er rechtzeitig zu Hilfe 
fommen werde, ließ die Preußen einer großen Weber: 
macht gegenüber muthig Stand halten. Bülow jandte 
Boten über Boten, um Borftel’d Ankunft zu befchleu: 
nigen, biefer aber erhielt gleichzeitig von Bernadotte 
den Befehl, nicht weiter gegen Dennewig vorzurüden. 
Gehorchte er, fo fand der Verluft der Schlacht auf 
dem Spiele. Aber ed erfolgte hier, was während 
diefed Krieged ſich ftetd von Neuem wiederholen. follte, 
— die größten Erfolge wurden faſt gegen den Willen 
der hödhfigeitellten Anführer errungen. Borftell ließ 
dem Kronprinzen von Schweden antworten: Seine 
Brigade gehöre zum Bülow'ſchen Armeecorpd. Dies 
jed ftehe im beftigften Feuer; feine Pflicht fei ed, 
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zu Hilfe zu eilen, er marſchire deöhalb gegen bie 
linfe Flanke ded Feinded und habe dem General 
Bülow bereitd feine Ankunft melden laſſen. — In 
demjelben Augenblick ſprengte auch ſchon wieder Bü⸗ 
low's Adjutant v. Burgsdorf heran. Borſtell rief 
ihm von Weitem entgegen: „Nur keine Vorwürfe! 
Ich komme, ich bin ſchon da!“ 

Mit ebenſoviel Umſicht als Entſchloſſenheit griff 
er ſofort in die Schlacht ein. Sein Erfolg wurde 
dadurch erleichtert, daB Ney ein ganzed Armeecorps 
ded linfen Zlügeld dem weichenden rechten Flügel 
zur Unterftüßung gefandt hatte Bald war auf allen 
Punkten der Sieg entſchieden. Im allerlegten Augen: 
blick erft erfchienen einige ruffifhe Haufen und halfen 
dad Werk vollenden. | 

Unglaublihed hatte an diefem Tage die preußiiche 
Tapferkeit geleiftet, aber unglaublih war auch die 
- Erbitterung, mit welder namentlih die Landwehr, 
ihre mörberifhe Arbeit vollzog. Zaft aller Orten 
fam ed zum Dandgemenge. Die Flintenkolben thaten 
wiederum ihre Echuldigkeit; die pommerfchen und 
märkiſchen Bauern bevienten ſich berfelben wie ihre 
Drefchflegel und ſchlugen ganze Heerhaufen erbar: 
mungdlod zu Boden. „Wir machten ed bier,” fo ers 
zählte ein Landwehrmann !), „ebenfo wie bei Groß: 


1) Förſter 304. 
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beeren und Hagelberg. Mit Pardongeben hielten 
wir und nicht auf, und wenn ed nicht zu graulich 
und gräuli wäre, ich könnte davon erzählen, daß es 
Euch eiöfalt überlaufen ſollte.“ 

Der Berluft der Preußen betrug an diefem glor: 
reihen Zage fait 9000 Mann Zodte und Verwun⸗ 
dete. Doppelt foviel ließen die Franzofen auf dem 
Schlachtfelde. Außerdem wurden 15,000 von ihnen 
zu Gefangenen gemadt. — 4 Fahnen, 80 Kanonen 
und 400 Munitiondwagen hatten die Preußen er: 
obert, und doc waren ed nur 50,000 Preußen, die 
bier gegen 70,000 Feinde gekämpft hatten. 

Nachdem die blutige Arbeit vollftändig vollendet 
war, erfhien Bernadotte, der nicht nur nicht mitge⸗ 
fochten, ſondern aud) durch feine Befehle an Borftell 
die Abfiht verratben hatte, den Sieg zu hindern, 
mit feiner unverfehrten ſchwediſchen Armee auf dem 
Schlachtfelde. Nichts deftoweniger fchrieb er. fi) bier 
ebenfo, wie bei Großbeeren, dad Hauptoerdienft zu, 
und ließ in dieſem Sinne Schlachtberichte in den 
Zeitungen abdruden. Bülow wollte abermald einen 
wahrheitögetreuen Gegenbericht veröffentlichen. — 
Die Berliner Cenſur verbot aber aud) diesmal den Ab: 
drud, was Wittgenftein, troß der erhobenen Beſchwerde 
ded Generals, geidyeben ließ! Dad einzige, wad Bülow 
erlangte, war die ſchriftliche Grflärung des ſchwe— 
diſchen General Adlerkreuz, dahin lautend: „Ich be: 
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fenne vor aller Welt, daß den Anordnungen des 
&enerald v. Bülow, und der Tapferkeit der unter 
feinem Befehle ſtehenden Truppen, ganz allein die 
Ehre des glücklichen Erfolges diefer Schlacht gebührt.‘' 
— Der-König von Preußen hat Died hervorragende 
Verdienſt feined Feldherrn nad) dem Frieden dadurch 
anerfannt, dab er ihn unter dem Namen Bülow 
von Dennewis in den Grafenftand erhob. ein 
berrliched Standbild, welched mit der Statue Scharn: 
horſt's zugleih dad neue Berliner Wachtgebäude 
ziert, mahnt die Vorübergehenden noch heute täglich 
an dad, wad Preußen diefen Helden verdanft'). 
Wie nah der Schlacht bei Großbeeren, brachte 
auch diesmal wieder die Etadt Berlin, mit Weber: 
gehung von Bülow, dem Kronprinzen von Schweden 
ausfchließlich ihre Huldigungen dar. Bülow ftrafte die 
undanfbaren Bürger mit wohlverdienter Verachtung. 
Er mußte genau, wodurd) er fi) ihr Uebelwollen zu⸗ 
gezogen.. Als nämlidy die dortigen reihen Kaufleute 


1) Daß Tauenzien's Tapferkeit und Ausdauer von weſent⸗ 
lihem Einfluß auf dad Gewinnen der Schlacht war, leuchtet 
aus obiger Darftellung ein. Diefer General fühlte fih gefränft, 
weil Bülow und nicht er den Namen von Dennewig erhielt. 
Es kam deshalb zwiſchen Beiden zu beftigem Streit. Schon 
war Drt und Stunde eined Zweikampfs feftgefeßt, als es der 
Dermittelung beiderfeitiger Sreunde noch gelang, eine für alle 
Theile ehrenvolle VBerföhnung herbeizuführen. Das Näbere bei 
Barnhagen in Bülow's Lebensbeihreibung. 
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ſich weigerten, während ded Waffenitillitanded dem 
Staate eine Summe von einigen Millionen vorzu: 
fhießen, ftellte Bülow dem mit der Unterhandlung 
beauftragten nahmaligen Minifter Rother feine Col: 
daten ald Erecutiondvollitreder zur Verfügung, wo: 
dur die Geldinänner zur Nachgiebigkeit gezwungen 
wurden. Der glüdlihe Verlauf ded Krieged bewirkte 
übrigend, daß fie am Ende noch ein fehr vortheil- 
bafted Geihäft madhten'). Die Gerechtigkeit erfordert 
ed zu erwähnen, daB im Großen und Ganzen die 
Einwohnerſchaft Berlind, in Bezug auf Pflege und 
Unterftüßung der DVerwundeten, ihren angeborenen 
Mohlthätigkeitöfinn nicht verlengneten, fondern Gaben 
und Anerbietungen in folhem Umfange darbrachten, 
daß von Seite der Militairbehörde dem Uebermaße 
der Opferwilligkeit Echranfen gejeßt werden mußten. 

Unmittelbare Folge ded Zaged von Dennewig 
war die Rettung Berlind, und die auf's Höchfte ge: 
fteigerte Siegedzuvericht der Zruppen; größer aber 
noch zeigten fi) die ferneren Nachwirkungen. „Ich 
bin gänzlich geſchlagen,“ ſchrieb Ney an Napoleon, 
„Ihre Flanke ift entblößt, feien Sie deshalb auf Ihrer 
Hut. Es wird nöthig fein, fih auf die Saale zu: 
rückzuziehen; und an den Kommandanten von Wit: 
tenberg: „Sch bin nicht mehr Herr meiner Truppen, 


1) Förſter 814. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. VI. 26 
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fe haben fi aufgelök und verjagen den Sehorſam 
Rehmen Eie darnach Ihre Maßregeln 

Am bedenklichſten mußte es den Franzofen er- 
Iheinen, daß fi) bei den Rheinbunbötruppen endlich 
tie Ueberzgeugung zu regen begann, wie eö in der 
That eine Schmach fei, für eine fremde Sache gegen 
Deutihe zu Tümpfen. Cine Abtheilung Eadyfen 
unter Major Bülau, ging in der That am 23. Septbr. 
zu den Verbündeten über. Auch die Würtemberger 
zeigten fih unzuverläifig, um fo mehr, ald fi 
nicht verfennen ließ, daB die Napoleonifchen Generale 
dieſe „Bundesgenoſſen“ fietd in die gefährlichften 
Stellungen braten. — Bülow glaubte, geſtützt auf 
ſolche Wahrnehmungen, eine allgemeine Erhebung der 
Sachſen bewirken zu können. Er madıte deöhalb 
dem General Zeichau Die eindringlichſten Vorftellungen, 
indem er ihm zu bevenfen gab, daß der König von 
Sachſen ald Gefangener Napoleon’d zu betradhten 
fei und im Herzen gewiß deutſche Gefinnungen trage, 
ohne diefelben äußern zu dürfen. — Es wurde aber 
damit nichts erreicht; der alte Friedrich Auguſt ließ 
vielmehr, auf die Kunde von ſolchen Unterhandlungen, 
eine dringende Abmahnung an feine Unterthanen er⸗ 
gehen, die er zur Treue, d. b. zur Treue gegen Napo= 
leon ermahnte. 

Inzwiſchen war man im böhmiſchen Hauptquartier 
der großen Armee vor einem Angriff des franzöfifchen 
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Kaiferd Außerft beforgt. An Blücher wurde dad Ans 
finnen gerichtet, 50,000 Mann von feinen Truppen 
zu dem Schwarzenberg’ihen Heere ftoßen zu laflen, 
wodurd die fchlefiihe Armee zu vollfiändiger Bedeu: 
tungslofigfeit herabgedrüdt worden wäre. Glücklicher⸗ 
weile gelang ed dem Obriſten Ruͤhle v. Lilienftern, 
ben Blücher zum Kaifer Alerander fandte, die Rück⸗ 
nahme ded DBefehld zu erwirken. Der Czar ließ fi) 
bewegen, ftatt deflen die ruffifhen Reſerven heranzu⸗ 
ziehen, welche unter Benningſen bereitd bid Bres⸗ 
lau vorgerüdt waren. So blieb Blücher an der 
Spitze feiner Mannſchaften und war im Stande, 
auf den Gang bed Krieges enticheidend einzumwirken, 
der im entgegengefebten Falle, bei Schwarzenberg’8 
Ehwähe und Bernadotte'd Unzuverläffigfeit, gar 
leicht die übelfte Wendung genommen hätte; — denn 
der Leptere zeigte fi) nad) der Dennewiher Schlacht 
wieder grade fo ſäumig in Verfolgung ded Sieges, 
wie er ed nad dem Tage von Großbeeren gethan, 
und juchte fi) aud) gerade wie dort den Ruhm ganz 
unverbientermaßen anzueignen. „Wenn man bie 
Berliner Zeitungen lieſt,“ jchreibt Bülow am 19. Sep: 
tember an feine Gattin’), „fo efelt ed Einen an, die 
erbärmlichen Bulletins ded Kronprinzen von Schweden 
zu fefen, wie er fo ängftlich bemüht ift, dem Publitum 


1) Barnhagen, Bülomw’d Leben 258. 
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oorzufpiegeln, daß er Antheil an der Schlacht bei 
Dennewiß habe. Seine Berichte enthalten beinahe 
nichts ald Lügen!‘ 

Sollte alfo bei den großen Dingen, die voraus⸗ 
fichtlich nahe bevorftanden, die Nordarmee zu thätiger 
Mitwirkung bewogen werden, jo mußte man Berna⸗ 
nadotte wo möglid zwingen, feiner Bundeöpflidht 
nahzufommen. Blücher war der Dann, der folden 
Zwang üben konnte; Bülow und Zauenzien zeigten 
ſich entichlofien, ihm treu zur Seite zu fiehen. Der 
Eritere jhrieb am 1. October an Blüder: „Ew. 
Excellenz können auf mid) und meine braven Truppen 
zählen, ich werde mid nicht durch die Furchtfamkeit 
und die egoiftifche Politik eined Fremdlings abhalten 
laſſen, mit meinem Corps für dad allgemeine Beſte 
zu handeln.’ 


Behntes Kapitel, 





Elbühergang bei Wartenburg. Schlacht bei Leipzig. 


Napoleon fing an dad Fehlerhafte feiner Stellung 
in Dresden zu begreifen. Bei Großbeeren, an der Hab: 
bad), bei Culm und Dennewiß waren feine beften Feld: 
berrn, Dudinot, Macdonald, Bandamme und Ney, einer 
nad) dem andern gefchlageh worden, bevor er den= 
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felben rechtzeitig zu Hilfe fommen fonnte. Durch 
Tod, Verwundung und Defertion hatte er fall 
100,000 Mann verloren. Taͤglich gingen einzelne 
Schaaren von Rheindbundätruppen zu den Feinden 
über; fogar eine Abtheilung Spanier hatte fi) beim 
Kronprinzen von Schweden eingefunden. Aud von 
den Franzofen blieben, durch übermäßige Anftrens 
gungen erjhöpft, viele auf dem Marſche zurück und 
fuhten den Rhein zu gewinnen, oder irrten maros 
dirend und plündernd ziellode umher. Was nod 
übrig blieb zog der Imperator von allen Seiten ber 
in die Gegend von Dredden zufammen, und fland 
auf diefe Weife bald an der Spibe einer höchit be⸗ 
deutenden Armee, welche noch verftärft wurde, ald 
Poniatowsky feine polniſchen Truppen heranführte. 
Den Alliirten blieb nichts übrig ald der Verſuch, den 
Stanzofenkaifer und deſſen Heer von allen Seiten 
einzufhließen und zu einer enticheidenden Schlacht zu 
zwingen, während Napoleon’d Abfiht noch immer 
dahin ging, eined der feindlihen Heere zu über: 
raſchen, bevor die Vereinigung der großen Truppen⸗ 
maffen bewerfftelligt wäre, die aus Böhmen, aus 
Schlefien und von der Mark ber einander entgegen: 
rückten. 

Mit ebenfo großer ald gerechter Beſorgniß fah 
man von beiden Seiten dem Enticheidungdfampfe 
entgegen, in welhem Napoleon’d Genie mehr ald 
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hinreichend ſchien, für feine etwa geringere Truppen 
zahl ald Erfah zu gelten. 

Er felbft konnte fidy nicht dazu entichließen, Sachſen 
zu verlaflen und am Rhein eine neue Stellung zu 
fuden, — jein Stolz verbot ihm, einen Schritt zu 
thun, der einem Rückzuge ähnlich gefehen hätte. Die 
Berbündeten waren baher genötbigt, fi den Ueber: 
gang über -dDie Elbe zu erzwingen und zum Angriff 
zu fchreiten. 

Zum Glück waren die ruffiihen Verſtärkungen 
unter Benningjen bereit3 bei dem boͤhmiſchen Heere 
eingetroffen. Blücer hatte deshalb freie Hand und 
war fogleih entichloffen, gegen den Feind vorzus 
rüden und den Elbübergang zu erzwingen. Freudig 
hatten Zauenzien und Bülow ihre Mitwirkung zuge- 
ſagt; fo ſchien die Unterftüßung der Nordarmee ge: 
fihert, felbft wenn der Oberbefehlöhaber derfelben, 
Bernabotte, verfuchen follte, bei feinem zweideutigen 
Benehmen zu verbarren. Blücher wählte zum Weber: 
gang die Stelle, wo die ſchwarze Elfter bei dem 
Dorfe Eliter fih in die Elbe ergießt. Es fcheint, 
daß er nicht hinreichend mit der Schwierigkeit be= 
fannt war, welde die bortige Gegend darbot'). 


1) Es iſt nicht zu leugnen, fagt Müffling in der Nemeſis 
III. p. 509, daß jever andere Uebergangspunft eine Stunde 
ober» oder unterhalb der Elfter weit größere Vortheile geboten 
hätte. Droyſen's York III. 123. 
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Die Gegend ift von Dämmen, Gräben, todten Fluß: 
armen und Heinen Gehölzen nad allen Richtungen 
durchichnitten, und war damals überdied durd die 
Defeftigungen bedroht, weldye die Franzoſen bei dem 
von ihnen beiegten Dorfe Wartenburg auf einer 
ſchwer angreifbaren Höhe errichtet hatten. Auf Der: 
nadotte's Befehl war unmittelbar nad) der Schlacht 
von Dennewig eine Brüde geichlagen worden, doch 
hatte er diefelbe nicht benußt, fo daB der Feind Zeit 
gewann, den Bau zu zerfiören. Als jedody Blücher 
meldete, daß er diefen Punkt für feinen Etromüber: 
gang erwmählt habe, wurde am 2. Dftober die Arbeit 
nochmald begonnen und. war bereitd zur Hälfte fertig, 
ald General Bertrand beranfam, die Pioniere ver: 
trieb und Wartenburg befebte, ohne jedoch die bereitö 
bergerichteten Anfänge der Brüde zu zerftören. So 
wurde ed möglich, diejelbe in der Nacht zu vollenden 
und eine zweite aud ruffiihen Pontond daneben zu 
legen '). 

Dorf erhielt Befehl, mit dem erften Armeecorps, 
auf diefem gefahrvollen Wege Bahn zu breden. Es 
galt nicht allein den Stromübergang im Angeſicht ded 
Feinded zu bewirken, fondern jenſeits alöbald eine 
feftungdartige Stellung zu flürmen, in welcher die 


I) Sörfter, Blücher und feine Umgebungen. Berlin 1327, 
p. 150, 
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Franzoſen fi) bei Wartenburg feitgefebt hatten. Im 
dem grundlofen Boden einen gangbaren Weg zu 
finden, war ſchwer. Senfeitd der DBrüde mußten 
ie Truppen mehr ald einmal umkehren, bid Prinz 
Carl von Medlenburg entdeckt hatte, daß nur ein 
Angriff auf dad Dorf Bleddin zum Ziele führen 
fonnte. Um zwei Uhr war dieſed Dorf genommen, 
von dem aus man verfudhen mußte, den Franzoien 
bei Wartenburg in ben Rüden zu fallen. Die Land- 
wehr ging voran. Der Feind aber war auf feiner 
Hut und empfing fie mit einem SKartätichenhagel, 
durch den die Zapfern fich nicht beirren ließen. Den 
Borbeimarfhirenden hatte Blücher zugerufen, fie 
möchten fi) gut halten, er laſſe die Brüden hinter 
ihnen abbrennen. Dad wurde übel empfunden. 
Mehrere Stimmen riefen: Solder Drohung bedarf 
ed nicht, wir werden und fchlagen, gleichoiel, ob die 
Brüde brennt oder feitfteht! — Begütigend ant: 
wortete, Blüher: „Seid doc gefcheidt, Kinder, ich 
babe dad nicht fo gemeint, wir kennen und ja!’ 
York ftürmte mit feinen Scaaren todedmuthig 
die feſte Stellung ded Feinded. Bid zum Gürtel im 
Waſſer watend, gelangten fie durch einen Graben an 
den Wall. Diefer wurbe kaämpfend erflettert und 
die Franzofen aud MWartenburg vertrieben. General 
Horn und Obrift Welzien werden unter den Tapferſten 








(1813.) York bei Wartenburg. 409 


genannt!) Mit gewohnter Zähigfeit und Auddauer 
hatte York eine Reihe der größten "Schwierigfeiten 
überwunden. Er erklärte dad Gefeht bei Warten 
burg für eine der Ihönften Thaten ſeines Corps. 
Bekanntlich ernannte der König ihn fpäter zum Grafen 
von Wartenburg. Zwar hatte er auch bei diefer Ge: 
legenheit feiner üblen Laune freien Lauf gelaflen, 
und ald er den Befehl zum Angriff erhielt, brum⸗ 
mend gefagt: „Dad ift wieder ein fo unüberlegted 
Stückchen ald ed nur geben kann, und dad fchlecht 
audfallen wird!“ Aber feine Schuldigkeit that er 
darım doch bid zum Aeußerften. Ald nad beendetem 
Gefechte die Truppen an ihm vorüber zogen, zeichnete 
er dad zweite Bataillon ded Leibregimentd, welches 
zuerft den Wal erftiegen, ganz bejonderd aud. Er 
zog die Feldmütze ab, — fein ganzed Gefolge ftand 
entblößten Haupted bid dad Bataillon vorüber war. 

Kaum mindere Ehre aber hatten alle übrigen 
Truppen verdient. „Die ſchleſiſche Landwehr,” ſagte 
York „bat Heut ihr großed Examen glänzend beitan- 
den. Sie bat fi) gefchlagen, wie die älteften Gre⸗ 
nadierbataillone ?).‘‘ 


\ 
1) Die befle Beſchreibung der Schlacht bei Droyſen, York's 
geben III. 103 ff. 
2) Dafelbft 120. 122. 
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Auch der Kronprinz von Schweden flob voll 
Lobes über. In feinem Bülletin vom 4. Oftober 
fhrieb er!): „General Blücher bat mit feinem 
Heere von Bauten bid Elſter einen Eilmarſch ge= 
macht, dergleichen die Kriegsgeſchichte wenig aufzu= 
weilen bat, — er bat die große Strede fall in fo 
kurzer Zeit zurüdgelegt, wie ein einzelner Reifender; 
die Begeifterung, zur Befreiung feined Baterlanded 
berbeizueilen, gab ihm gleihlam Flügel u. |. w.“ 
Nicht minder groß war der Zubel im Hauptquartier 
der Monarhen. „So eben kommt DBrünel mit 
feinen Depeichen. Fortuna javat audaces!“ jchreibt 
Knefebef am 6. October an Gneijenau?). „Bon 
ganzem Herzen meinen Glückwunſch! Ihr Elbüber- 
gang bei Elfter wird Epoche in der Geſchichte machen, 
und dad Gefecht bei Wartenburg gleiht an Kühnbeit 
und Manöver der Seeſchlacht bei Abukir!“ 

Auch war der Sieg ein enticheidender. Nur der 
Abweſenheit binreihender Reiterei verdanfte ed Ges 
neral Bertrand, daß er einen Theil feiner Truppen 
reiten, und bie Elbe entlang nach Wittenberg führen 
konnte. Am folgenden Tage zog fih aud Ney mit 
dem 7. Corpd von Deflau in der Richtung auf 
Leipzig zurüd. Aber große Opfer hatte diejer Elb⸗ 
‚Übergang allerdingd gekoftet. Dad VYork'ſche Corps 


1) Förſter a. a D. 154. 2) Gneiſenau's Leben III. 422. 
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verlor 67 Dfficiere und 1548 Mann Todte und 
Berwundete. Die Feinde etwad weniger an Mann: 
haft, aber 1000 Gefangene, 60 Geſchütze und 
50 Munitiondwagen. König Friedrih Wilhelm IE. 
erkannte nad dem Gefecht von Wartenburg zuerit 
den vollen Werth der Landwehr, und verlieh den 
Regimentern berjelben Bahnen glei den Linien: 
truppen !). 

Napoleon war feinedöwegd beftürzt, ald er Blücher’d 
Eibübergang zu wiflen befam. Er hatte biöher ver: 
geblih dahin geitrebt, der ſchleſiſchen Armee eine 
Schlacht zu liefern; dreimal war er in der Zeit vom 
16. bid 22. Septbr. zwilhen Bautzen und Biſchofs⸗ 
werda berfelben fo nahe gefommen, daß ein Zuſam⸗ 
menftoß unvermeidlich ſchien; aber dreimal hatte 
Blücher zu rechter Zeit audzuweichen veritanden. Er 
wollte und durfte dur fein gewagted Einzelunter: 
nehmen dad gemeinfame Handeln der drei verbün= 
beten Heere gefährden. Wie wohlgethban dad war, 
bezeugt am Beften Napoleon’d Aerger. „Ces animaux 
ont appris quelque chosel* rief er aud, ald er 


1) Daſelbſt 409. In dem Berichte über das Gefecht bei 
Martenburg, ber in den Berliner Blättern vom 5. und 6. October 
erihien, war Yorks Name gar nicht erwähnt. Obriſt von Schaf 
forgte nachträglich dafür, „daß die Berliner erfahren, daß das . 
Yorkſſche Corpo noch in der Welt it und noch zu ſchlagen 
weiß.” Droyſen's York III. 126. 
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unverrichteter Sache nad) Dresden zurückkehren mußte. 
Sept aber, wo dad ſchleſiſche Heer Die Elbe über- 
fhritten hatte, fchien dem Smperator der günflige 
Augenblid noch einmal gelommen. Am 7. October 
verließ er Dredden, um entweder zwilchen Elbe und 
Mulde dad Blücher’fche, oder zwiſchen Mulde und 
Saale dad Nordheer der Verbündeten zu ſchlagen, 
während er Gouvion Et. Cyr mit 24,000 Mann, 
gegen die boͤhmiſche Grenze fandte, um einen Weber: 
fall von dorther zu verhüten. 

Diedmal wollte Blücher nicht audweidhen, aber 
auch nicht allein, fondern in Verbindung mit ber 
Nordarmee dem Angriffe Stand halten. An jenem 
nämlichen 7. October traf er in Mühlbee mit dem 
Kronprinzen von Schweden zufammen, und bewog 
denfelben zu dem mündlichen und fdhriftlihen Ber: 
ſprechen, gemeinfhaftlih gegen Keipzig zu rüden und 
dem Feinde dafelbft eine Schlacht zu liefern. Alle 
Anordnungen waren bereitd getroffen, ald man in 
der Naht erfuhr, Napoleon fei über Oſchatz nad) 
Wurzen gegangen, und habe damit den in Ausſicht 
genommenen Weg nad) Leipzig verfperrt. 

Am 8. October war Napoleon’d Hauptquartier 
in Wurzen, nur vier Meilen von Düben entfernt, 
wo Blüder mit feinem Stabe fih befand. Die 
Franzofen mochten faft 120,000 Mann ftark fein. 
Es war fraglich, ob fie fich gegen pad böhmifche, oder 
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gegen dad vereinigte Heer Blücher's und Bernadotte's 
wenden würden. Blücher jedoch erkannte rechtzeitig die 
ihm drohende Gefahr, von einem ihm an Zahl doppelt 
überlegenen Heere angegriffen zu werben, und ließ am 
Nachmittage des 9. October feine Mannihaften über 
die Mulde gehen, und die Brüden binter ſich ab: 
brechen. Am folgenden Tage befand er ſich in Jeßnitz 
auf dem linken Ufer des Alufied, wo er bereitd auf 
die zur Nordarmee gehörenden Bülow’ichen Truppen 
ftieß, fo daß der Zufammenhang beider Heere be: 
wirft war. Nochmals 'verfuchte er durch perfänliche 
Einwirkung auf Bernabotte, diefen ihm in böchftem 
Maße verdaͤchtigen Bundeögenoflen zu gemeinfcaft: 
lich-kräftigem Handeln zu bewegen. Bet den Zu: 
fammenfünften war ed, in Betracht der Charactere, 
mehr förderlich ald bindernd, daß Blücher nicht fran⸗ 
zoͤſiſch verſtand, fondern feine Worte bei Mühlbed 
duch Müffling, und diesmal dur Rühle von Lilien: 
ftern verdollmetichen laffen mußte. In der Urfpracdhe 
hätte Bernadotte fonft, troß allen Zwanged, den der 
alte Herr ſich aus Patriotiömud auferlegte, gar un: . 
liebfame Ausdrüde zu bören befommen; denn wenn 
im Hauptquartier auf den Kronprinzen die Rede 
fam, fo wurde derfelbe in der Negel nicht anders . 
ald: „franzoͤſiſcher Hallunfe, Spigbube und Gauner” 
bezeichnet. 

Bernadotte bat dad nicht ungewöhnliche Schickſal 
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gebabt, zu viel bewundert und zu viel gefhmäht 
worden zu fein. In vollem Maße trifft ihn der 
Vorwurf, dab er auf fat fhamlofe Weiſe ed verftand, 
fremded Verdienſt ſich zuzufchreiben, und andere Ge: 
nerale um den Ruhm und den Lohn ihrer Thaten 
zu bringen. Bei Großbeeren und Dennewih haben wir 
fein Verfahren nady diejer Richtung bin kennen ges 
lernt. Ferner ift ed nur zu wahr, daß er fein Herz 
für Deutſchland hatte, daß ihm vielmehr defien Be⸗ 
freiung vom franzöfiihen Joche ziemlich gleichgiltig 
war. Die Erwerbung Norwegend, und die Hoffnung, 
nad Napoleon’d Sturz an deſſen Stelle zu treten, 
wozu allerdingd mehr ald einmal nicht zu entfernte 
Audficht vorhanden ſchien, ftanden in feinem Geifte 
ftetd am vorberften Plate. Daraud erklärt ſich fein 
Miderwille, den Franzofen mit dem Echwerte in der 
Hand gegenüberzutreten, und fein Beſtreben ftetd 
folde Stellungen zu wählen, welde ihm die Ber: 
bindung mit Schweden offen ließen und den Rückzug 
dahin nicht verfperrten. 

Mil man geredht fein, fo muß man nidt ihn, 
fondern die unglüdlihe Spee Kaifer Alerander’d 
anklagen, welcher die drei franzöfifhen Feldherrn be: 
rufen hatte, mit deren Hilfe er ed allein für möglich) 
hielt, den großen Schlacdhtenmeifter zu befiegen. Der 
Erfolg bat gezeigt, wie unfruchtbar ein folder Ein: 
fall war. | 
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Moreau war bingerafft worden, bevor er wirkſam 
eingreifen konnte. Jomini bat für die Zwecke der 
Verbündeten niemald etwad Bedeutended geleiftet, und 
Bernadotte war durchweg mehr ftörend ald fördernd 
für die große Sache. Aber mit welchem Rechte kann 
man ihm, dem gebornen Franzofen und erwählten 
Erben eined fcandinavifhen Neiched, ed zum Bor: 
wurfe machen, daß er fi nicht für die Bertreibung 
feiner Landöleute und die Zerftörung ihrer Gloire 
begeifterte ')! Konnte denn einem Fremden dad dama⸗ 
lige Deutichland überhaupt mehr fein, ald ein geo— 
graphifher Begriff? Stand nicht die Hälfte der 
Deutfhen noh immer im Solde Napoleon’d, und 
fämpfte gegen die andere Hälfte, welche unter Ruß⸗ 
landd und SPreußend Führung in’d Feld rüdte? 
Allerdings hatte fich feit wenigen Monaten dad unfes 
lige Berhältniß zum Theil geändert. Oeſterreich war 
nad) Abbruch der Prager Friedendverhandlungen am 
11. Auguft den Alliirten beigetreten, und hatte ed 
übernommen Baiern zum Audfheiden aud dem 
Nheinbunde zu bewegen Dad gelang am 8. October 
durd) den Vertrag von Ried ?). Aber von deutihem 


1) Sehr bemerkenswerthe Mittheilungen über Bernabotte finden 
fi in ber bereits früher öfter angeführten Schrift von Müffling: 
Aus meinem Reben. 


2) Der Tert u. A. bet Martens, Recueil, Suppl. V. 610. 
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Patriotismus gab der Inhalt defielben aud) nicht das 
geringfte Zeugniß. Seit Jahrhunderten ftand Baiern 
ftetd auf der Eeite, wo feine Eleinlihen Sonder: 
intereffen die meifte Befriedigung erwarteten. Mad 
ed ſich diedgmal für feinen Beiftand veriprechen ließ, 
verewigte die Folgen der gewaltfanen Zeritörung des 
deutfchen Reiched, und beitätigte die völlige Auflöjung 
der verichiedenen Beftandtheile deflelben. Die Rechte 
der Nation wurden dabei für nichtd geachtet, die 
Deutihen vielmehr einer herabgewürdigten Zukunft, 
gleich) der Staliend, überlaſſen)). War doch fchon 
Defterreih den Berbündeten nur unter dem inner: 
lihen Vorbehalte beigetreten, daß der große Kampf 
nicht für die Freiheit der Völker, fondern allein zum 
Bortheil der Fürften geführt werden follte.e „Ich 
fenne fein Bolt,‘ bat Kaifer Franz einmal gelagt, 
‚ih kenne nur Unterthanen.“ Dieſe jelbftfüchtig 
beſchränkte Anficht ded Mächtigen wurde von den 
fleinen Dedpoten bis zur Carricatur überboten. Als 
der König von Würtemberg unmittelbar vor der 
großen bevorftehbenden Entſcheidungsoſchlacht fich herbei: 
ließ, wegen feined Abfalld von Napoleon mit den 
Verbündeten zu unterhandeln, war der Beamte, welder 
mit dem Abſchluß betraut wurde, fo kühn, feine Freude 
über die deutſche Gefinnung ded Königd audzudräden. 


1) Stein’d Xeben III. 428. 
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Sofort wurde er mit dem Bedeuten abgerufen, „daB 
Sr. Majeftät von Ihrem Diener nur SIntereffen für 
ihren König und Sein Neid) fordere, daß aber jeded 
allgemeine Interefje eine ftrafbare Einmifhung in 
die Abfihten ded Gouvernementd enthalte.‘ Diefer 
gewalttbätige Herr, welcher gegen Napoleon ebenfo 
friehend gehorfam, wie gegen feine Unterthanen 
tyranniſch und rechtswidrig fi benommen hatte, 
entging nicht nur der Strafe für feinen Baterlandd: 
verrath, fondern feßte ed durch, daß die Gerechtſame 
feiner unterdrücten Landflände nach wie vor ver: 
nichtet blieben, ihm felbit aber, ebenfo wie feinem 
Herrn Bruder in München, die volle Souverainität 
feiner „Krone und feined Reiches,“ wie fie ihm der 
Franzofenkaifer verliehen, auch für die Zukunft gewähr— 
leiftet wurde. Sogar von dem Fänderraube, den 
diefe beiden „Monarchen“ von Napoleon’d Gnaden 
ſich Hatten zumwerfen laſſen, brauchten fie nichtd zurüd- 
zuerftatten, und wenn Oeſterreich fi) vorbebielt, Tyrol, 
Vorarlberg und einige andere Gebiete von Baiern 
zurüdzufordern, fo follte Teßtered zum Erſatz nit 
nur Anſpach und Baireuth behalten, fondern auch 
durch anderweite deutſche Befibungen entihädigt wer: 
den. — Unter diefen Bedingungen verfprad Baiern 
36,000 Mann, Würtemberg 4500 zu einem Armee: 
corpd ftoßen zu laflen, welches Defterreich unter den 


Dberbefehl ded bairiihen Generald v. Wiede ſtellte. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 
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Preußen und Rußland verſagten ihre Zuſtimmung 
dieſen Verträgen nicht, die mit den ſelbſtherriſchen An— 
ſchauungen Friedrich Wilhelm's III. gut genug überein— 
ſtimmten, und bei Kaiſer Alexander jetzt keinen Wider: 
ſtand fanden, weil derſelbe nicht mehr wie bisher 
von den hohen Anſichten Stein's getragen wurde, 
ſondern dad Ohr den Einflüſterungen des geſchmei— 
digen Metternich geöffnet hatte. Aber ſelbſt in dem 
Falle, daß beide Monarchen noch einige Neigung 
gefuͤhlt hätten, die Ereigniſſe im Geiſte jener hoch— 
fliegenden Anſprachen zu lenken, durch welche ſie einſt 
bie Voͤlker zu einem Freiheitskriege aufgerufen und 
die abtrünnigen Fürften mit Verjagung bedroht hat: 
ten, fo würden fie doch im gegenwärtigen Augenblid 
feinen erniten Widerfpruch gegen Oeſterreich erhoben 
haben, deſſen Beitritt zu erlangen fo viel Mühe und 
Künſte gefoftet hatte. 

Auf alle Fälle aber bleibt ed unverzeihlich, daß 
die preußifchen Minifter Hardenberg und Humboldt 
diefen Augenblid, wo den Rheinbundfürften die weit: 
gehendften Zufagen gemacht wurden, nicht dazu benuß- 
ten, um die Entſchädigungen feitzuftellen, welde 
Preußen zu Theil werden follten für die übermenſch— 
lichen Anftrengungen, mittelft welcher daſſelbe den über: 
wiegend größten Theil der biöherigen Erfolge dur 
eigene Kraft errungen hatte. Gerade damald, wo 
Friedrih) Auguft von Sachſen feinem franzöfifchen 
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Herrn und Meifter auf deſſen Zuge nad Leipzig 
gefolgt war, wäre ed an der Zeit gewefen, denfelben 
feined Landes verluftig zu erklären, und Sachſen dem 
Könige von Preußen zuzufpredien, überhaupt ven 
Borihlägen Stein’d zu folgen, weldyer unummwunden 
der Meinung war, man müſſe die Rheinbundftaaten 
in Beſitz nehmen und bid zum Frieden durd) die 
Verbündeten verwalten laflen, ihre Fürften aber ein 
für alle Mal entfernen!). Daß man died verfäumte, 
follte noch ein halbes Sahrhundert fpäter die aller: 
ſchlimmſten Folgen nach fig) ziehen, bis es fchließlich 
zu einem Audtrage Fam, den menſchliche Weisheit 
niemald voraudfehen Fonnte. 

Napoleon war in dem Augenblide, wo wir den 
Faden der Erzählung der Kriegsgeſchichte unter: 
brachen, von dem Abfalle der Rheinbundfürften aller- 
dings noch nicht unterrichtet; aber er wußte durch 
feine Epäher, wad im Werfe war. Zeigten doch die 
deutihen Truppen, welche im franzöfiihen Heere 
dienten, ſchon längft nicht mehr die alte Willfährigfeit. 
Defertion rip namentlic) bei den Sachſen und Wür: 
tembergern ein, und, was dem Imperator noch mehr 
zu denfen gab, aud fein eigened Heer wurde von 
Tag zu Tage weniger kriegstüchtig. Die blutjungen 
Nefruten, die man mit Gewalt aud ihrer Heimath 


1) Stein’8 Leben III. 467. 
27* 
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fortgeſchleppt, konnten den Anſtrengungen des Feld— 


zuges nicht lange Widerſtand leiſten. Ausreißerei nahm . 


auch unter ihnen Ueberhand, und Krankheiten aller 
Art lichteten die Reihen?). Dazu trat bei dem Im: 
perator mit jedem Tage unmiderleglicher die Weber: 
zeugung, daß fein biöheriger Kriegsplan nicht durch⸗ 
zuführen fei, und daß ed ihm nicht gelingen werde, 
eined der drei feindlichen Heere vereinzelt zu über: 
rafhen. Er felbft hat fpäter in feinen Dentwürdigfeiten 
von St. Helena behauptet, daß er in diefem Augen 
blick den großartigen Plan gefaßt habe, den ganzen 
Kriegöfhauplag umzugeltalten, mit feiner gefammten 
Armee auf dad rechte Elbufer zu geben, die Mark 
und Berlin zu bedrohen und zu erobern, Magdeburg 
zum Stüßpunfte feiner Unternehmungen zu wählen, 
und dadurch die biöherigen Pläne der Berbündeten 
unaudführbar zu machen. 

Diefe großartige Unternehmung wäre an dem 
Mideripruche feiner Marfchälle gefcheitert, welche zum 
eriten Male fait bid zu offener Empörung fih er: 
mannten, indem fie eine Deputation in dad Haupt: 
quartier nad) Düben fhidten, um den Imperator 
feierlich zu beſchwoͤren, er möge eine Tollkühnheit 
aufgeben, die ihn und dad Heer verderben mußte. 


1) Souvenirs d’un Ex-Officier, 1812— 1815, wo dieſe 
Zuftände von einem Augenzeugen treu geichildert werben. 
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Wenn Baiern und Württemberg jet abfielen, bleibe 
‚nichts übrig, ald fih an den Rhein zurüdzuziehen 
und den ferneren Kampf aufzugeben. Napoleon ließ 

fih, feiner eigenen Audfage nad, zwar nicht über: 

zeugen, aber er ſah ein, daß eine fo großartige Un: 
ternehmung mit vwoiderwilligen Generalen nicht durch⸗ 
zuführen fe. Jener Deputation will er ermidert 
haben: „Sch weiß, daß meine Berechnung, auf Berlin 
zu marfchiren, richtig if. Sm unferer Lage wird jede - 
rücdgängige Bewegung unbeilvoll, und biejenigen, - 
welhe meine Pläne mipbilligen, laden einr fchwere 

Berantwortlichkeit auf fih. Sch werde überlegen ').” 

Mag fi dad verhalten, wie ed wolle, jedenfalld 
befand ſich Napoleon jetzt in einer verzweifelten Lage, 
ja er war, vielleicht zum eriten Male in feinem 

Leben, völlig rathlod. Zwei Tage lang verbrachte er 

in brütender Unthätigkeit. Der fähfiihe Obrift 

v. Ddeleben, welcher mit Aufträgen feined Königs 

in dem Dübner Hauptquartier erihien, fand den 

Kaifer, der fonft feine Minute unthätig verbrachte, 


1) In neuerer Zeit hat namentlich Bernhardi in feinen 
Dentwürbdigfeiten des rufliihen General v. Toll, Bd. II. 
und IV. p. 381 geleugnet, daß Napoleon Überhaupt einen foldhen 
Plan gehabt. Er habe nur fpäter fi) deſſelben gerühmt, und 
feine Schmeidhler, wie Zain und Genoſſen, ibm beigeflimmt. 
Ausführlih iſt dieſe Streitfrage beleuchtet bei Beitzke II. 424 
Note *, 
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wie gedanfenlod an einem Tiſche fitend, allerlei Züge 
und Buchſtaben auf einen großen Bogen Papier 
malend, während feine Adjutanten ebenfalld unthätig 
im Zimmer weilten. 

Aud diefem Hinbrüten wurde Napoleon gewalt- 
fam aufgefchredt, ald er die ganz unerwartete Nady: 
richt erhielt, Blücher fei keineswegs über die Elbe 
zurücgegangen, jondern habe bei Jeßnitz die Mulde 
berfchritten und eile der Eaale zu, um füdoftwärtd 
von Leipzig auf dem Wege über Markranftädt und 
Lüben, feine Verbindung mit dem großen böhmiſchen 
Heere zu bewirken. Der tapfere Marihall Bor: 
wärtd (der fih übrigens feinen Marſchallstitel erft eine 
Woche fpäter bei Leipzig holte) hatte ed mit wahrhaft 
bewunderungdiwäürdiger Geduld und Zähigfeit dahin 
gebracht, daB DBernadotte ihm auf vielem Fühn 
erfonnenen Mariche zu folgen verſprach, und feinen 
Lieblingdplan, über die Elbe zurückzugeben und fidy 
in Sicherheit zu bringen, aufgab!). Bei Wettin 
verfprah er Brüden fchlagen zu. laffen, auf denen 
der Saaleübergang erfolgen follte. Beruhigt fühlte 
fi) Blücher durch dieſe Zufage ded unzuverläffigen 
Kronprinzen noch keineswegs, fondern hielt ed ge= 
ratben, fid der felbitftändigen Mitwirkung Buͤlow's 


1) Beiheft zum Militairwochenblatt Januar bis April 1845, 
p. 341 bei Beitzke 11. 412. 
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und Minzingerode’d zu verlihern, falld der Gas— 
fogner auch Died Mal wieder nit Wort halten 
follte. Beide wadere Generale verſprachen ihren 
Beiftand, wie ed denn überhaupt eine dieſen Be: 
freiungdfriege eigenthümliche Erfcheinung ift, daß bei 
der Zerriffenheit der oberften Leitung, die folgen: 
reihften Thaten aud dem freien Entihluffe von 
Unterfeldberrn bervorgingen, welde, die perfönliche 
Berantwortlichkeit nicht fcheuend, ihr Leben und ihre 
Ehre bei folhen Anläffen fat noch muthiger ald in 
offener Feldſchlacht auf's Spiel feßten. Vork's Bei: 
fpiel war nad) diefer Richtung von unberechenbarer 
Wirkung. Im gegenwärtigen Falle follte ed aldbald 
Elar werden, wie fegendreih ed war, daß Blücher 
rückſichtslos feinen eigenen Entſchlüſſen folgte und Die 
Andern mit ſich fortriß. 

Napoleon hatte eine große Armeeabtheilung 
gegen Wittenberg an die Elbe rüden laflen, um dad 
Nordheer der Berbündeten zu verloden, venfelben 
Weg einzufhhlagen, damit die Franzoſen gegen dad 
böhmifche Heer freie Hand erhielten. 

Bernadotte ließ ſich durch Napoleon’d Scheinbe: 
wegung taͤuſchen, oder gab doch wenigitend vor, getäufcht 
zu fein, indem er erklärte, feine oberfte Pflicht fei 
dad bedrohte Berlin zu fchüßen, während er doch 
vor Großbeeren ganz anderd geredet und gehandelt 
hatte, 
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Sr ließ die verſprochene Brüde bei Wettin nicht 
ihlagen, fondern wandte fih vielmehr mit zwei 
Dritteln feiner Armee nah Eöthen,. um den Elb- 
übergängen wieder näher zu fommen. Sa er for: 
derte Blücher auf, ihm über die Elbe zu folgen, in: 
dem er demielben erklärte, Kaifer Alerander babe 
ihn bevollmädtigt, in dringendem alle die ganze 
Blücher'ſche Armee unter feinen Oberbefehl zu neh⸗ 
men. Der alte Held, der von folcher Hinter feinem 
Rücken getroffenen Anordnung nichts wußte, gerieth 
über diefe Zumuthung in die äußerſte Wuth und 
war entichloffen, ſich aus ver felbftftändigen, ihm von 
jeinem Könige übertragenen Stellung an der Spibe 
feines Heered nicht verdrängen zu laſſen. Er er 
flärte, wie der Erfolg audwied mit Recht, die Be 
drohung der Mark durd Napoleon für eine Schein: 
bewegung, durch melde dad fchlefifche Heer und die 
Nordarmee über die Elbe gelodt werden follte, da⸗ 
mit die Franzoſen mit ihrer ganzen Macht fih auf 
dad unter Schwarzenberg im Anzuge begriffene 
große böhmifhe Heer werfen könnten. Ald er bei 
Wettin feine Brüden fand, entichloß Blücher ſich furz 
ftromaufwärtd bid Halle zu ziehen, wo er nad) einem 
- Außerft ermüdenden Marfhe am 11. October Abends 
anlangte, und feine Truppen über die dortigen Brücken 
in und dur die Stadt führte. 





(1813.) Blücher in Halle. 425 


Sept folgten zwei Rafttage, deren die ermübeten 
Truppen zu ihrer Erholung, der Feldherr felbft aber 
dazu dringend bedurfte, um inzwifchen über Die 
Stellung und Abfihten des Feinded und über bie 
Bewegungen ded von Böhmen her langfam fid) heran 
bewegenden großen Heered fi) zu vergemiflern. 

Die Truppen lagen in der Stadt und den näch⸗ 
ften Dörfern. Bon den gutgefinnten Bewohnern, die 
fih niemald mit der mweftphäliichen Herrlichkeit hatten 
befreunden können, wurden fie wie theure Landsleute 
und Befreier auf’d Liebreichite verforgt und verpflegt. 
Sn Halle felbft entwickelte ih ein feltfam feierliched 
und zugleich fröhlides Leben. Unter den Officieren 
und Freiwilligen waren viele alte Studenten. Bon 
den Profefforen befanden fih Steffend und Carl 
v. Raumer im Blücher'ſchen Hauptquartier. Ein 
feierlicher Commerb im Rathöfeller vereinte alte und 
neue Bekannte, Studirte und nicht Studirte !). Wie 
viele der Edelſten und Beften unter den hier Ber: 
fammelten follten wenige Zage jpäter dad blutige 
Schlachtfeld des Entſcheidungskampfes mit ihren Lei⸗ 
bern decken! Daß ſie in der Vorahnung der großen 
Dinge, die da kommen ſollten, mit jugendlich ernſtem 
Humor, gleichſam ihr Abſchiedsfeſt feierten, iſt bezeichnend 


1) VYork's Leben III. 141. 
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für den deutſchen Volksſinn, bezeichnender noch für 
die gehobene Stimmung jener, in ihrer Art einzigen 
Zeiten! 

Mährend diejer Halle'ſchen Ruhetage erlangte man 
im Blücher'ſchen Hauptquartiere Gewißheit, ſowohl 
über die wirklichen Abſichten des Feinded, als über 
die Stellung des verbündeten Hauptheered'). Mit 
fait übergroßer Borfiht und Bedädhtigfeit waren die 
Monarhen von Preußen und Rußland in lang: 
famen Märfchen von Boͤhmen ber mit ihrem Heere, 
unter Schwarzenberg’d Oberleitung, bid Altenburg 
gelangt. Bon da aus traf am 12. October ein Ab: 
iutant in Halle mit der Meldung ein, daB man von 
jetzt an entichlofjener vorrücken werde; die Delter- 
reicher unter Giulay befänden fich bereitd in Lüßen, 
Kleift und Wittgenftein bei Borna, die ruffiihe Nach: 
hut unter Benningien auf dem Wege von Dreöden 
nad) Leipzig. Gleichzeitig wurde durch die Kund⸗ 
ihafter feftgeftellt, daß Napoleon’d Bewegung gegen 
Mittenberg nur auf Täufchung berechnet war, und 
daß er feine Hauptmaht um Leipzig zuſammenziehe. 
Aus Reideburg meldete der Kofadengeneral Rudze⸗ 
witſch, daß der Feind mit gewaltigen Steitfräften nad) 
Leipzig marfhire und daß die großen Lagerfeuer, 


1) Blücher's Correfpondenz aus biefen Tagen bei Förfter, 
Befreiungskriege II. 65 ff. 
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welche man auf der Seite von Taucha brennen ſehe, 
feinen Zweifel ließen, wie die Franzoſen ihre ganze 
Macht hier zufammenzögen. Napoleon’d Ankunft werde 
jeden Augenblic erwartet. 

Nun endlich wurde auch DBernadotte, wie ed 
ſcheint durch die faft drohenden Erklärungen feiner 
eigenen Generale, und der im fchwediichen Haupt: 
quartier anmwefenden ruffiihen und englifhen Bevoll: 
mädhtigten, gezwungen, feine Nücdzugdgedanfen ein 
für alle Male aufzugeben, was ihn jedoch nicht hin: 
derte, immer neue Audflüchte zu fuchen, un eine 
wirklihe Theilnahme am Kampfe bid zum Außerften 
Augenblide hinanszuſchieben. 

Am 14. erhielt Blüher von Schwarzenberg die 
Anzeige, daß man entſchloſſen fei in Gemeinſchaft 
aller drei verbündeten Heere, den Sranzofen am 16. 
bei Leipzig eine große Schlacht zu liefern. Don 
diefem Augenblicke mußten alle Heinlihen Nebenrüd: 
fihten in den Hintergrund treten. Dem Kronprinzen, 
der ſich noch fo eben den Oberbefehl über ihn hatte 
anmaßen wollen, theilte Blücher die von Schwarzen: 
berg empfangenen Anordnungen mit, und bat ihn, 
„ſich ohne Verzug darnach zu richten,“ worauf denn 
eine allerdings ſehr gewundene Antwort erfolgte 
welche aber dod mit der Verfiherung fchloß: „die 
Nordarmee wird fih morgen Früh in Marſch feben, 
und Abendd werde ich mit Ihnen vereinigt fein!‘ 
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Aber auch diesmal bielt er nicht Wort. Unter allerlei 
Borwänden blieb Bernadotte bei Halle ftehen und 
wußte ed fo einzurichten, daß die Schweden bei den 
großen Kämpfen der nächſten Tage erft ganz am 
Schlufſſe ſich betheiligten. 

Seit Napoleon mit ſeiner ganzen Macht die 
Richtung nad Leipzig eingeſchlagen, ließ ſich voraus⸗ 
ſehen, daß jener Trachenberger Kriegsplan vom 
12. Juli nun endlich zur Erfüllung kommen ſollte. 
Wie oft man auch im Einzelnen ſich von demſelben 
entfernt hatte, ſo war doch im Ganzen und Großen 
der Hauptgedanke feſtgehalten worden. Die drei 
Heere der Verbündeten hatten fi von Norden, 
Dften und Süden einander genähert. So oft Na: 
poleon gegen eind von ihnen mit feiner vollen Kraft 
verdrang, ging daſſelbe zurüd, während die beiden 
andern den Rüden und die Flanken ded Feinded zu 
bedrohen ſuchten, aber auch ihrerfeitd einer Haupt 
ſchlacht auswichen. Wandte fid) Napoleon nun gegen 
eind von diefen beiden Heeren, fo rüdte die erfte 
Armee wieder vor. 

Auf ſolche Weife wollte man nidyt nur eine Nieder— 
lage vermeiden, ſondern auch allmählich die Franzoſen 
immer enger einfchließen, bid Die gefammten verbün- 
beten Etreitfräfte einander nahe genug gerüdt wären, 
um gemeinfam den großen Entſcheidungsſchlag zu 
führen. Diefe Abfihten waren während ver lebten 
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drei Monate Schritt vor Schritt der Erfüllung ent: 
gegengereift. Blücher war ed vor Allen, ver ſich 
dur) Feinerlei Rückſichten bewegen ließ, Dad große 
Ziel jemald aud dem Auge zu verlieren; doch darf 
man, um: geredht zu fein, nicht vergeflen, daß dem 
‚Kronpringen von Edyweden dad Verdienſt gebührt, 
zuerit die Grundzüge ded Trachenberger Planes, ald 
die allein richtigen, aufgeftellt zu haben. Er hatte 
dadurch den großen Zeloherrnblid bewährt, mit dem 
er, wo fein perlönliched Snterefie nicht ftörend da⸗ 
zwiſchen trat, die Berhältniffe zu überjchauen ver: 
ftand. 

So lange wie möglidy hatte Napoleon den Wahn 
feftgebalten, ed ftehbe ihm frei, von Dreöden aud 
nad) jeder beliebigen Richtung bervorzubrechen, um 
bie einzelnen Abtheilungen der Feinde zu vernichten, 
die einen weiten Halbfreid um ihn geichloflen hatten. 
Allein nad) dem Berluft der Schlachten bei Groß: 
beeren und Dennewig, an der Katzbach und bei Culm, 
fand er ſich mit feinem arg verringerten und zum 
Theil entmutbigten Heere in der Bewegung gehemmt, 
und auf die Vertheidigung befehränft, eine Lage, die 
feiner Sinnedart und feiner ganzen Feldherrnlaufbahn 
zuwider war, und die er keinedwegs mit demfelben 
Geiſte wie den Angrifföfrieg zu beberrichen wußte. 
Sener Plan, den Kriegdfhauplad nad) Nordweſten 
zu verlegen, und von dem eroberten Berlin aud wieder 
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M 
Aber ar —8PX - ‚mar geſcheitert. Nur eine 
Vorwoͤ „el a nit konnte ihm die Freiheit 


—** i 
paul auf welche die Verbündeten mit 

a al inarbeiteten. Und doch herrſchte volle 
ade eh eigentlich nur im Blücher'ſchen Haupt: 
’ eig i Monarchen verheblten ſich nicht, daB 
zohf einzelne franzöfifche Feldherren, nicht 

man ni perator felbit überwunden hatte, und 

aber de fertigt war die Beforgniß, mit der fie dem 

ob „ Schlachtenmeiſter nun entgegentraten'). 

gem aſeitz wat die Meberlegenheit ihrer Streitkräfte 
EdT nalige Mährend Napoleon etwa 170,000 
Ei ol Mann und 700 Kanonen in der Leip⸗ 
- jederung verfammelt hatte, zählten die Heere 
der Vetbuͤndeten 300,000 Mann und führten 1384 


beſcüte mit N. 


_ 71 . 
s) Wie ſeht Schwarzenberg's Gemüth von ſolchen Gedanken 
erfüllt war, davon giebt ein Brief Zeugniß, den er am 15. October 
an feine Gemahlin richtete. Abgedruckt aus Thielen, Crinne- 
rungen eines g2 jaͤhrigen Veteranen bei Wutike p. 89. Die 
ſchuchterne Verzagtheit bed Commandirenden bildet einen wunder⸗ 
baren Gegenſatz zu Blücher's freudigem Vorwärtsſtürmen. 


2) Die große böhmifhe Armee . . . . 136,000 
das shlefihe Het . 2.2 56,000 
68,000 


die Nordarmee : > 2 200. 


Das ruffifhpolnifhe Heer unter Ben- 
rn 41,500 


ningfen . » - - . 4], 
301,500 Mann. 
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Bor einer fo erdrüctenden Uebermacht zurückzu— 
weichen, hätte feine Schande gebracht, und dem Fran: 
zofenkaifer ftand der Weg zum Rheine offen, wo er 
Verſtaͤrkungen an fid) ziehen und eine neue Aufitellung 
nehmen fonnte. Allein einen folhen Schritt zu thun, 
erlaubte ihm fein Stolz nit, auch mußte er wohl, 
daß die Franzofen ihm niemald eine Offenbarung 
von Schwäche verzeihen würden, und daß er jeined 
Volkes, ja feined Heered nur fo lange fiher war, ald 
er für unüberwindlich galt. 

Dazı kam no, daß Napoleon fid) bid zum letz⸗ 
ten Augenblid in verbängnißvoller Unfenntniß über 
die Stellung der Feinde befand. Die deutſche Be: 
völferung war bid in die unterften Schichten zu ſehr 
von grimmigem Franzofenhaffe erfüllt, daß ed fait 
unmöglich war, zuverläßige Kundfchafter zu finden, und 
die wenigen ſolcher Leute, die man defienungeachtet 
. quftreiben fonnte, wurden von den Bauern oder 
von umberfhwärmenden Kofaden aufgefangen. Erft 
am 13. Detober erfuhr Napoleon, daß Blücher und 
Bernadotte nicht, wie er ſich einbildete, auf das rechte 
Eldufer zurückgegangen feien, fondern bei Halle hin— 
ter der Eaale ftänden. Defjenungeadhtet glaubte er, 
ed würde ihm Zeit bleiben, gegen dad beranziehende 
Schwarzenberg'ſche Heer einen vernichtenden Schlag 
zu führen, bevor die Bereinigung aller verbündeten 
Zruppen erfolgt wäre. 
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Wunderbarer bleibt ed, daß man aud) im Haupt: 
quartier der Monarchen in völliger Unfenntniß über 
die Stellung Blücher's fih befand), und faft wun⸗ 
derbarer noch, daß bet folcher Zerfahrenheit ded Ober⸗ 
befehls, und fo unzulängliher Verbindungdmittel 
zwiſchen den einzelnen Heerestheilen, ſich dennoch zu 
rechter Zeit die drei Armeen die Hand reichen konn— 
ten, um den eifernen Gürtel zu fchließen, in welchem 
die bei Leipzig zufammengezogene feindlihe Macht 
erdrückt werden follte. 

Dad Boripiel der großen Kämpfe ereignete ſich 
am 14. Detober, und zwar ald Folge jener Unfennt: 
niß, in welcher die friegführenden Mächte, fi) über 
ihre genenfeitige Stellung befanden. Diefer Tag, 
der ftiebente Sahreötag der Schlacht bei Jena, war 
von den Verbündeten zur Auskundſchaftung der feind⸗ 
lihen Stellung beitimmt. Drei öfterreihifchen und 
ruffiihen Heerſchaaren unter Wittgenftein’d Oberbefepl 
jollten diefelbe ausführen. | | 

Auf dem rechten Ufer der Pleiße rückten fie gegen 
Lieberwolfwiß vor und trafen dafelbft auf Murat's 
Truppen, welche den berannabenden Napoleon er: 
warteten, um fich demfelben anzufchließen. Es kam 


1) Schreiben Schwarzenberg's vom 14. October an Obrift 
Mensdorf, den er um Nachricht bittet, weil er beim Mangel 
an näheren Mittheilungen, über die Aufftellung des Nordheeres 
gänzlih im Unflaren ſei. Förſter a. a. O. p. 45. 


EEE arg: in erstes 


at EINE eisen: itsrartghen Re 
Ip. 7. summen y ame ment; ı 
Er ME: - Hllnsin To. 
BERNIE 4: veremer, w 
ZOIUE: mine ı — img. in .. 
Dre Comm en. 

Sr: — En ne _ 
Mieze re Lan. 

amt. won on >, 
Teıttrezepest, . .- —E—— —— _ 

De Ts N — 

Sailer Ri 3, 4:7 True .. . 


em ur © ln en! 

SEEN onsaiia EL Ln . 
tler: ET 7 PP . 
Berater N... . “ _ 

kun. una 7 CE ._ 
z men Pirıie - - 
ma“ !rarı. Kurs ep . - 


SIEHT PFOFE 


434 Napoleon in Leipzig. (1813.) 


König, halt!“ — Murat’d Heined Gefolge ftob im 
erfien Schreck audeinander, nur einer der Begleiter 
blieb bei ihm, und bieb dem tollkühnen Lieutenant 
über's Gefiht. Als dieſer dennoch auf den König 
einzubringen verfuchte, wurde er durch den Leib ge: 
Kohn und ſank todt vom Pferde. — Dad Heiter: 
gefecht begann hierauf von Neuem und währte ohne 
Entſcheidung bis zur Dunkelheit, wo Schwarzenberg, 
ber herbeigeeilt war, die Truppen zurüdtief. Auf 
beiden Eeiten war eine faft gleich große, nicht un= 
beträchtliche Zahl von Menſchen ohne fonderlichen 
Nutzen geopfert worden, doc hatte Schwarzenberg 
durch diefen koſtbaren Verſuch wenigftend erfahren, mo 
der Feind zu finden fei. " 

An dem nämlichen 14. October war Napoleon 
nad) Leipzig gefommen. Ohne fih in der Stabt 
aufzuhalten, begab er ſich in’d Freie, ließ auf einem 
Tiſch die Landkarte der Umgebung aufihlagen, und 
brütete, an einem großen Wachtfeuer fi) wärmend, 
über dein Plane für den bevorftehenden Kampf. 

Die Gegend von Leipzig!) ift eine zur Entwid: 


1) Die Terrainfhilderung nad Wuttke, die Völkerſchlacht bei 
Reipzig. Berlin 1863, p. 64—68, bie beite unter den volks⸗ 
thümlichen Schriften über dad große Ereigniß. Kriegswiſſenſchaft⸗ 
lich ift After’s, ein wenig öfterreichiich gefärbtes Werk: Gefechte 
und Schlachten bei Leipzig. 2 Bände, 1852, wohl dad einzig 
vollftänbige. 
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lung großer Truppenmaflen wohl geeignete, nit 
durchweg eben, fondern wellig. Von Süden ber 
fließen die weiße Elfter und die Pleiße in geringem 
Abſtande von einander der Stadt zu, und vereinigen 
fi) zu einem Fluffe, der fi) zwiſchen Merfeburg und 
Halle in die Saale ergießt. Gleichfalld von Süden 
fließt der Kleine Fluß Pertba auf einen ziemlich wei: 
ten, nady Nordoft gejchweiften Bogen der Stadt zu. 
Alle diefe, noch dazu vielfady gefpaltenen Gewäfler, 
machen dad umgebende Land fumpfig; der ungemöhn: 
lc nafle Sommer von 1813 hatte die Gegend faft 
unwegbar gemacht. Die Leipziger haben deshalb 
mit großem Aufwande einen Damm bid an dad 
naͤchſte, höher gelegene Dorf Lindenau geführt, welcher 
fünfzehn verfchiedene Ueberbrückungen der Gewäfler 
und Abzugdgräben nöthig machte, 

Eine halbe Stunde vor dem Thore erhöht fi 
der Boden und ift durch niedere Hügelrüden von 
Dften nad) Welten gewellt. Die Heinen Erhebungen, 
vielfach mit Bäumen und Eträudern längd der 
Srabenränder, verbergen dem Beobachter dadjenige, 
wad binter denfelben vorgeht. Auf fo beichaffenem 
Boden follten die gewaltigen Heeredimaflen mit ein: 
ander ringen. Wer die Lage der Stadt überfieht, 
wird erkennen, daß ein Feldherr, welcher öftlih von 
Leipzig eine Schladht annimmt, fiegen oder unter- 
gehen muß; denn im Fall einer Niederlage vermag er 
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weder zur Rechten noch zur Linken audzumweichen, fein 
Abmarſch muß durch Die engen Leipziger Straßen 
aud einem einzigen Thore der Stadt, über den faum 
20 Schritt breiten, mit Bäumen beießten Damm 
erfolgen. Gleicht der Rüdzug gar einer Flucht, fo 
muß bie in ber Enge entflehende Unordnung voll: 
fommen verberblih wirken. Wenn Napoleon, diefer 
Bodenbefhaffenheit ungeachtet, dennoch die Schlacht 
vor der Stadt anordnete, fo wollte er im Vertrauen 
auf fein Süd Alled auf einen Wurf feßen. 

Die Bereinigung ded ſchleſiſchen Heeres mit dem 
böhmifchen war nicht mehr abzuwenden; fie mußte 
auf dem Schlachtfelde erfolgen, denn Blücher ſtand 
in ber Gegend von Halle jo nahe, daß bei einem 
auf Schwarzenberg erfolgenden Angriffe der Ka: 
nonendonner ihn fofort herbeirief. Napoleon’s 
Abſicht mochte alfo dahin geben, dem böhmifdhen 
Heere beim erften Zufammenftoß eme fo fchnelle 
große Niederlage zu bereiten, daß er nachher mit 
ganzer Kraft fi) gegen dad Norbheer wenden Fonnte. 

Am 16. October war die Uebermacht der ver: 
bündeten Truppen noch feinedwegd zu groß, denn Ben- 
ningfen mit 26,000, die Defterreicher, Eolloredo und 
Bubna mit 27,000 und Bernadotte mit 40,000 
Mann, zufammen 93,000, follten erft noch ein: 
treffen. 

Napoleon’d Abficht ging dahin, Die Marmont'ſche Ab⸗ 
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theilung gegen Bllicher zu entſenden, um dieſen fo lange 
aufzuhalten, bis er felbit an der Spite von 100,000 
Mann dad böhmiihe Heer niedergeworfen hätte. 
Dabei fam ihm ein unverzeihlicher Fehler zu ftatten, 
den Schwarzenberg beging, indem er einen großen 
Theil der Öfterreihifhen Armee in dad fumpfige, für 
Kriegäbewegungen untaugliche Dreieck zwiſchen Pleipe 
und Elfter eingeflemmt batte, in der Abſicht, von da 
aud gegen Konnewiß zu rüden, und den dort aufge: 
ftellten linken Flügel des Feinded zu verbrängen, wo: 
durch man in die Lage gefommen wäre, ſich Leipzig's 
zu bemädtigen, und den Franzoſen die Rüczugäftraße 
weſtwärts nah dem Rheine abzujchneiden. Diefer 
Plan war von dem ehemald fächfiihen General 
Langenau erfonnen, den Schwarzenberg gerade wegen 
feiner vorausgeſetzten Ortd- und Landedfenntniß zum 
Chef ded Generalftabed gemacht hatte, der aber un- 
glücklicher Weife die Bodenbefhaffenheit um Leipzig 
niht aud eigener Anfhauung kannte. Zur rechten 
Zeit wurde Kaifer Alerander auf den begangenen 
Mißgriff aufmerkſam, ohne daß ed ihm jedod) gelang, 
Schwarzenberg zu überzeugen. Wirklich blieben 
40,000 Defterreiher in dem fumpfigen Dreieck ſtehen, 
während bie Rufen, zum Glüd für die Sache der 
Verbündeten, auf Alerander’d Befehl fi) an dad 
rechte Pleißeufer begaben. 

Am Abend 3 Uhr konnte dad Schwarzenberg’iche 
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und Blücher'ſche Heer durdy aufiteigende Leuchtkugeln 
von Pegau und Schkeuditz ber einander begrüßen, 
zum Zeichen, daß ihrer Bereinigung nichtd im Wege 
ftebe. 

Der 16. October, ein Sonnabend, war ein trüber, 
regneriiher Tag. Auch am 14. und 15. hatte ed bei 
zunehmender Kälte fortwährend geflürmt und geregnet, 
die Truppen waren mit Kleidung und Nahrung 
überall ſchlecht verſorgt und hatten, um ſich zu er: 
mwärmen, alled Brennbare aud Häufern und Gärten 
anzünden müflen. In weiteren Umfreifen war ben 
Bewohnern, wad fie an Vieh und fonftigen verzehr: 
baren Dingen befaßen, fortgenommen, nun mußten fie . 
die Thüren und Fenfterfreuze ihrer Hütten in den 
Wachtfeuern lodern fehen. Zu Zaufenden flüchteten 
fie in dad von Soldaten und Fremden bereitö über: 
füllte Leipzig. Außerhalb der Stadt ſah man nichts 
ald Eriegerifche Geftalten, die zufammen faft eine halbe 
Million zählend, zum größten Entigeibungsfampfe 
fi) vorbereiteten. - 

Die Etellung der Armeen war im Allgemeinen 
folgende: Die Franzofen bildeten im Süden von 
Leipzig einen, ſich von Oſten nah Welten erfiref- 
Eenten Halbkreid, von Lieberwoltwig über Wachau 
bid Konnewitz, welhe Orte von Laurifton, Bictor 
und Poniatowdy, unter Murat’d Oberbefehl beſetzt 
waren. Innerhalb diefer Linien ftanden ald Nachhut 
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Oudinot und Mortier bei Probftheyda, Macdonald 
bei Gtetteriß, die faiferlihen Garden endlich bei 
Reudnitz. — Marmont, zu defien Berftärfung Ney 
und Neynier aud Deſſau und Wittenberg berbeibe- 
fohlen waren, jollte Leipzig im Norden gegen den 
anrüdenden Blücher deren, und diefen fo lange auf: 
balten, bid Napoleon dad Schmwarzenberg’ihe Heer 
geſchlagen hätte. 

Bon den Verbündeten befand ſich Blücher in 
Schkeuditz (Bernadotte war nod in Halle zurüd: 
geblieben), Benningfen mit den ruffiihen Verftär: 
ungen in Waldheim, auf dem halben Wege zwiſchen 
Dredden und Leipzig. Kaiſer Alerander übernachtete 
am 15. in Pegau, die Monardjen von Preußen und 
Defterreich weiter ſüdlich in Altenburg. 

Schwarzenberg verfolgte feinen Plan, von dem 
zwiſchen der Pleibe und Elſter begrenzten Dreiede 
bis nad Konnewitz dad franzöfiihe Heer zu um: 
geben, und demjelben in den Rüden und in die 
Flanken zu fallen. Gegen die Hauptmacht Napoleon’d 
bei Wachau hatte er 65,000 Mann Ruffen, Preußen 
und Defterreiher unter dem Oberbefehl des tapfern 
Eugen von Würtemberg aufgeftellt. Um 8 Uhr be: 
zeichneten Kanonenfhüfle den Beginn des Kampfes, 
der auf allen Punkten der beiderfeitigen Scyladht: 
ordnung entbrannte. Sehr bald wurde es Elar, daß 
der Plan der Verbündeten den Berhältnifien nicht 
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entfprah, denn Napoleon bradte auch heut dad 
Mittel in Anwendung, welches ihm fo oft zum Siege 
verholfen, er trat mit überwältigenden Maflen an 
Einem Punfte feinen Feinden gegenüber, die immer 
nod nicht gelernt hatten, einem foldhen Angriffe über: 
legene Streitkräfte entgegenzuftellen ). — Vollkommen 
verderblih wären diesmal die Saden verlaufen, 
wenn Kater Alerander nicht zum Glück den Ober: 
feldherrn Echwarzenberg verhindert hätte, aud) nod) 
die preußiicheruffiichen Garden und NReferven in jenen 
unbeilvollen Winfel zwiihen Elſter und Pleiße mit 
hinein zu drängen ?). 

Aber aud) fo befanden ſich die Verbündeten i in offen 
bar ungünftiger Lage. Dad böhmiihe Heer war ge: 
nöthigt an drei Drten anzugreifen, welche jo weit 
audeinander lagen, daB feine der kaͤmpfenden Abthei- 
lungen die andere ſehen fonnte, naͤmlich bei Lindenau 
auf dem linken Ufer der Elfter, bei Konnewiß zwilchen 
Eliter und Pleiße, und in Wachau auf dem reiten 
Ufer der Pleiße, wo Napoleon in Perſon befeh: 
ligte. Hier bei Wachau mußte die Hauptentfcheidung 
ded Tages fallen. Nach 8 Uhr Morgend erfolgte 


1) Scherr, Blücher und feine Zeit III. 256. Helldorf, aus 
dem Reben bed Prinzen Eugen von Würtemberg, 11. 161. 
After I. 377. 


2) Beitsfe II. 468 ff. 
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der Heranmarfch der Verbündeten. Der linfe Flügel 
unter Kleift drang gegen Marfkleeberg vor, redytd von 
ihm Prinz Eugen von Würtemberg gegen Wachau. 
Beide Orte wurden im erften Angriff genommen, fo 
daß Wittgenftein ſchon die Franzofen in die Flucht 
geihlagen wähnte, obgleih Prinz Eugen ihn vor 
ſolcher Zuverfiht warnte. Die drei Monarchen von 
Defterreih, Preußen und Rußland hatten fi) auf 
den Wachberg zwilhen Göhren und Gülden: Gofla 
begeben, wo man einige hölzerne Bänfe für fie auf: 
ſtellen ließ. Sie wollten von dieſer Höhe herab 
den Sieg ihrer Truppen mit anſchauen!). Bol 
Freude gewahrten fie, wie die ARuflen und Preußen 
über dad eroberte Wachau hinaus weiter vordrangen, 
ohne zu ahnen, daß diefelben in eine Falle gingen, 
die Napoleon ihnen geſtellt. Diefer hatte nänlid) 
jeine Gefhüge hinter den Höhen zwiſchen Lieberwolf: 
wis und Wachau verſteckt gehalten, um fie im rechten 
Augenblid in Thätigfeit zu ſetzen. Wie mit einem 
Zauberidjlage waren nun plößlid die Bergeöhöhen 
von hundert Feuerfchlünden bededt. Auch die Ver: 
bündeten brachten ihre Geſchütze vorwärtd, und ed 
begann auf der ganzen Linie eine unerhörte Kano⸗ 


1) Ob Kaifer Franz von der Gelellihaft war, oder ob ber- 
felbe in Altenburg geblieben, darüber. widerſprechen die Berichte 
einander. 
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nade. Fünf. Stunden lang erdröhnte der Donner 
derſelben mit foldyer Gewalt, daß die Erde im eigent- 
lihen Sinne erbebte. inzelne Schüſſe waren gar 
nicht zu unteriheiden, kaum ſchien ed möglidy, daß 
zwiihen den unzähligen Kugeln, welche die Luft 
durchjauften, noch irgend ein Raum frei geblieben 
wäre!) In wenigen Minuten lagen 17 ruſſiſche 
und 5 preußifhe Geihübe mit Roß und Mann zer: 
jhmettert am Boden. Cinzelne Abtheilungen wand: 
ten fh zur Flucht. Der Kern der Truppen aber 
hielt Stand. , 

Prinz Eugen, der die gefährliche Wendung voraud: 
geſehen, bebielt in dieſer fchredlichen Lage feine ges 
wohnte Standhaftigkeit, und ſuchte durch gut gelaunte 
Aeußerungen den Muth der Seinigen aufrecht zu 
erhalten, während er felbit den größten perjönlichen 
Gefahren auögefeßt war. Eine Kugel tödtete fein 
Nferd, und nur mit Mühe konnte er fih unter dem: 
jelben hervorarbeiten, während feine naͤchſten Begleiter 
von Kartätichenfugeln getödtet wurden. Cr that alles 
Mögliche, um Wachau zu behaupten, von deflen Beſitz 
die Entidheidung der Schlacht abhing. Mit welder 
Zähtgfeit Nuflen und Preußen Widerſtand leilteten, 
beweift am beiten die Zahl ihrer Todten und Ver: 


1) Aus einem ruiflihen, von After mitgetheilten Tagebuche, 
auch bei Zörfter, Preußens Helden VI. 126. 
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wundeten. Bon 9900 Streitern überlebten nur 3600 
unverlegt diefen blutigen Zag. Die größte Bewun: 
derung gebührte den Preußen, welche am Morgen 
nicht Zeit gehabt hatten abzukochen, jondern hungrig 
und nüchtern in dad Gefecht geführt wurden. 
Immer neue Berftärfungen brachten die Franzoſen 
beran, die Uebermacht der Feinde wuchs mit jeder 
Viertelftunde. Gegen Mittag mußte Eugen fi nad) 
Guldengoflen, eine Biertelmeile fünlih von Wachau, 
zurücziehen. Da glaubte Napoleon durch einen gewal: 
tigen Reiterangriff dad Mitteltreffen der Berbündeten 
audeinanderfprengen und die Entſcheidung - herbei: 
führen zu können. Murat erbielt Befehl Alled zu 
fammeln, was fid) von Reiterei in feiner Nähe befand. 
Plötzlich ſchwieg der furhtbare Donner der Geſchütze. 
Aber von neuem erbebte die Erde nunmehr unter 
den Tritten von S— 10,000 Roſſen, welche in ge: 
ſchloſſenen Maſſen beranftürmten und Alled vor ih 
niederwarfen. Allein die auddauernde Tapferkeit der 
verbündeten Truppen, der Umftand ferner, daß ber 
Zweitcommandirende der Franzofen, Latour⸗Maubourg, 
dur) eine Kanonenkugel ſchwer verwundet wurde, und 
endlich, wie Einige glauben, der böfe Wille Murat's, 
der bereitö für den vorauögelehenen Fall von Napo: 
leon’d Sturz mit den Monarchen geheime Berbin: 
dungen angelnüpft hatte, — dad Alled im Verein 
lähmte die Kraft des riefigen Angriffd. Auf Kaifer 
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Alerander'd Geheiß rückten außerdem jebt von der 
Kleiſt'ſchen Armee her ruffiihe Verſtärkungen heran, 
bevor dad franzöfifche Fußvolk Zeit gehabt hatte, zur 
Unterſtützung ded Reiterangriffd an Ort und Stelle 
zu gelangen. So hatten, ald endlich die Dunfelheit 
bereinbrach, nady neunftündigem biutigen Kampfe die 
Franzofen nur den Bortheil erlangt, dad kleine Ges: 
biet zwiihen Wachau und Güldengofien in ihre Se: 
walt zu befommen. Doch befanden id) einem Augen: 
blid fang die Monarhen auf ihrem Berge in 
dringender Gefahr, von den anſtürmenden franzd- 
ſiſchen Reitern gefangen zu werden. Nur ein fchleu: 
niger Rüdzug rettete fie, den Alexander's Leibkoſacken⸗ 
regiment deckte. Die Entſcheidung ded Tages war 
alfo für die Franzofen günitig, wenn gleich die errun- 
genen Bortheile im Verhältniß zu den ungeheuren 
Anftrengungen auf beiden Seiten, und zu den aufs 
gewendeten Mitteln nur gering zu nennen waren. 
Aehnlich geitaltete fi) Die Lage der Dinge auch auf 
den übrigen Punkten, wo man kämpfte. Kleiſt konnte 
ſich in Markkleeberg ebenfowenig behaupten, wie Eugen 
in Wachau. Pünf Mal wurde dad Dorf unter hei: 
tigſten Kämpfen genommen und wieder verloren, und 
nur mit Außerfter Anftrengung gelang ed am Abend 
den Verbündeten, fi) in der Umgegend noch zu bes 
baupten. Bei Lieberwoltwis hatte Fürft Gorticha: 
koff II. gegen die Franzoſen commanbdirt. Auch bier 
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bewirkten die tapferen und blutigen Kämpfe während 
vieler Stunden bid zur hereinbrehenden Nacht feinen 
andern Erfolg, ald daß die erihöpften Truppen ſich 
am Abend mit Eugen bei Güldengoſſen vereinigen 
fonnten. 
Am ungünftigften verlief der Kampf für die von 
Echwarzenberg fo unfluger Weife zwiſchen die Elſter 
und Pleiße in dad dortige Sumpfdreieck eingezwäng- 
ten Defterreicher, die dazu beſtimmt waren, den Feind 
bei Konnewiß zu umgeben. Die auf den umgebenden® 
Höhen aufgeftellten feindlichen Geſchütze wurden ihnen 
verberblih. Echwarzenberg, der endlich feinen Fehler 
einzufeben begann, befahl dem General Meerfeld gegen 
Konnewi nur noch Scheinangriffe fortzufeßen, da⸗ 
gegen den Uebergang bei Dölig zu erzwingen. Auch 
dad mußte zuleßt aufgegeben werden, und Schwarzen: 
berg ließ fich mit MWiderftreben überzeugen, daß ihm 
nichts übrig bleibe, als feine Kräfte dem bei Wachau 
ſchwer bevrängten Wittgenftein zu Hilfe zu fenden. 
Meerfeldt, gehorfam jenem erhaltenen Befehle, über: 
ſchritt mit unfäglicher Anftrengung eine Fuhrt zwiſchen 
Dölitz und Markkleeberg, drang durch ein Gehoͤlz 
und erreichte endlich freied Feld. Hier aber wurde 
er von Napoleon’d alten Garden angegriffen, umringt 
und gefangen genommen. Die einbrechende Nacht 
machte auch an diefem lebten Punkte jede Fortfeßung 
bed Kampfed unmöglid). 
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„Neun Etunden hatte die graufe Schlacht gedauert, 
dad Ergebniß war, dab Napoleon im Mitteltreffen 4, 
auf feinem linken Flügel 4 Meile Boden gewonnen hatte. 
Keine Abtheilung der Verbündeten war abgefchnitten, 
feine nennendwerthe Zahl von Gefangenen gemacht, 
nur unbraudbar gewordene Geſchütze waren genom: 
men. Aber die Verbündeten hatten furdtbare Ber: 
Iufte erlitten. Ueber die Hälfte ihrer gefammten in’d 
Gefecht gefommenen Mannfhaften waren todt und 
verwundet, faft alle ihre Geſchutze unbrauchbar gemadıt 
worden. Einzelne Truppentheile verloren zwei Drittel, 
andere drei Diertel ded Geſammtbeſtandes. Dad 
7. ſchleſiſche kLandwehrregiment brachte von 1800 Mann 
nur 160 aus der Schlacht zurück!).“ 

Der Form nach durfte Napoleon ſich den Sieg 
zuſchreiben, denn er hatte die Verbündeten aus allen 
ihren Stellungen verdrängt, und ſeine Truppen auf 
dem Schlachtfelde übernachten laſſen. Allein er 
wußte ſehr wohl, daß unter den jetzigen Verhaͤltniſſen 
ein nicht enticheidender Sieg für ihn einer Nieder: 
lage gleich fam?), weil die Verbündeten am folgen= 
den Tage von allen Seiten ber Berflärfungen an 
fi) ziehen und, wenn fie richtig verfuhren, ihm den 
Rückzug nad) Frankreich abfchneiden konnten. Gelang 


1) Nach Beitzke p. 487. 
2) Souvenirs d’un ex-offcier p. 183. 
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ed aber, nit nur felbft die Miene des Siegers 
anzunehmen, fondern auch die Gegner durch fein 
Benehmen fo einzufhücdhtern, daß fie fih für befiegt 
bielten, jo konnte er mit Ehren unterhandeln, und 
fi) vielleicht dur Abſchluß des Friedens retten, deſſen 
er fo dringend bedufte. Deshalb ſchickte er bereitö 
Nachmittags um 3 Uhr, ald der Verlauf der Kämpfe 
noch keineswegs entichieden war, einen Siegeöboten 
an den König von Sachſen nad Leipzig, mit dem 
Befehl, von allen Thürmen der Etadt Victoria läu: 
ten zu laflen. 

Dad erregte unendlihen Subel der Franzoſen, 
und ebenſo große faſt verzweiflungsvolle Niederge⸗ 
ſchlagenheit bei den Deutſchen in der Stadt, welche 
bereits aus den oberen Stockwerken ihrer Häufer 
dad Zurücweihen der Verbündeten wahrgenommen 
hatten. Sie hielten nun alled für verloren, und 
Deutſchlands Knechtſchaft auf immer befiegelt. 

Aber Ihon war ber Netter nahe, welcher eine 
ganz andere Entſcheidung herbeiführen follte! 

Wir wir börten, hatte Napoleon feinem Mar: 
hal Marmont befohlen, dad von Norden heranfom: 
mende Blücher'ſche Heer fo lange aufzuhalten, biö 
er im Eüden mit Schwarzenberg fertig geworden; 
dann wollte er fi) ebenfalld nordwärtd wenden, und 
mit feiner gefammten Macht den andern Theil der 
Verbündeten überfallen und vernichten. Allein er 
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unterfhäßte Bluͤcher's Stärke, und fandte deöhalb 
dem Marmont’ihen Corps nicht nur feine Unter: 
flüßung, fondern rief fogar den Marihall Ney und 
defien Truppen zurüd, um die gefährdeten Stellungen 
bei Wachau zu verflärfen. Dad wurde ihm ver: 
derblich. 

Blücher war mit feinem Heere am Vormittage 
bed 15. October von Halle in der Richtung nad) 
Leipzig aufgebrochen). Boran dad VYork'ſche Corps 
(20,848 Mann, darunter etwa 16,000 Mann Fuß⸗ 
volk, 3000 Reiter und 1610 Kanoniere mit 104 Ge: 
ſchützen). Ihm folgte eine Stunde fpäter Langeron. 
Saden führte den Nachtrab. Die Preußen hatten 
alfo wieder die Führung, und follten und wollten 
die ſchwerſte Kampfedarbeit auf fi) nehmen, wie fie 
ed bei Großbeeren und Dennewi und an ber Katz⸗ 
bad) gethan. 

Dernadotte hatte ſich auch died Mal wieder der 
Theilnahme am Kampfe entzogen. Statt über De: 
litſch nad) Leipzig vorzugehen, ließ er anzeigen, daß 
er beut nur bid Landöberg marfdiren, und dann 
rechtsab die Richtung nad) Halle nehmen werde. 

Sn und bei Efeudiß wurde dad Bivouaf auf: 
geichlagen. 


1) York's Leben III. 143 fi. 
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Drei Kanonenihüfle, ſpät am Abend, verfün- 
denten den Truppen, daB ed morgen zur Schlacht 
gehe. Man vermuthete im Blücher'ſchen Haupt: 
quartier, die Franzofen würden auf der Hochebene, wo 
die Straßen von Delitih, Düben, Eilenburg und 
Wurzen nady ‚Leipzig gehen, den Kampf annehmen. 
Es war dad altberühmte Schlachtfeld von Breiten: 
feld. Um zu völliger Gewißheit zu gelangen, wurde 
am Morgen ded 16. eine große Mecognodcirung 
mit der gefammten Neiterei vorgenommen. Blüder 
felbft ritt mit. So wenig Eorge madıte ihm die 
Audfiht auf den unmittelbar bevorftehenden Kampf, 
daß er unterwegd jeitwärtd fprengte, um ein Paar 
Hafen zu hetzen. Da halte der Kanonendonner von 
Wachau dumpf herüber. Man wußte alfo jegt, wo 
der Kampf entbrannt war. Die Recognodcirung ließ 
erfennen, daß die Halle⸗Leipziger Straße und Linden: 
tbal, links von derfelben, vom Feinde beſetzt war. 
Der Angriff wurde beſchloſſen. Rangeron erbielt den 
Befehl, gegen Radefeld, York gegen Lindenthal vor: 
zugehen. Saden und Et. Prieft follten für die Ab: 
wehr eined Angriffed, den man auf Der linken Flanke 
erwartete, ald Nachhut zur Verfügung bleiben. Blifther 
ritt die Reihen entlang, mit feinem derben Zuruf Die 
Seinigen anfeuernd: „Kinder, heut baut einmal auf 


preußifche Art ein! Wer heut Abend nicht „eat oder 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VI. 
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wonnedufelig iR, der bat ſich geſchlagen wie ein 
infamer Hundöfott!” 

York war in Skenditz. Er hatte feine Officiere 
zum Frühſtück bei Rh. Die Pferde ſtanden gefattelt 
vor der Thür. Da bradte Graf Brandenburg 
Bluͤcher's Befehl. York erhob fi, dad Glas in der 
Hand, und fagte feinen Lieblingdfprud: „Anfang, 
Mittel und Ende, Herr Gott zum Belten wende!” 
In fo feierliher Stimmung ging ed zur Schlacht. 

Sobald die Franzofen gewahr wurden, -in welcher 
Stärke der Feind auf fie anrüde, fandte Marmont 
dem abziehenden Ney Boten nah, um ihn zurüd- 
zurufen, doch konnte derfelbe nicht mehr zur rechten 
Zeit berbeigeholt werden, obgleich ed Elar wurde, daß 
die hier drohende große Gefahr nicht geftattete, ſich 
zu (hwäden, um Napoleon die geforderte Hülfe zu 
(enden. Aber auch ohne die Ney’ihe Abtheilung hatten 
die Feinde dem anrückenden York noch 20,000 Mann 
entgegenzuftellen. An Zahl der Gefhüße waren die 
Kranzofen den Verbündeten weit überlegen. Zwiſchen 
dem Rietſchkebach und der Elfter, von Eutritich bi 
Mödern, ordnete Marmont feine Schlachtlinie. Das 
Dorf Möcern, deffen ummauerte Gehöfte einzelne 
Meine Feſtungen bildeten, gab ſich fogleih ald den 
wichtigſten Punkt diefer Stellung zu erfennen.. Dahin 
alfo richtete York feinen Angriff. Mörderifh und 
blutig war der Kampf; denn die Franzoſen ver= 
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theidigten ‚ihre feften Stellungen mit nicht minderer 
Tapferkeit, ald die Preußen bei dem Angriff ent- 
widelten. Fünfmal wurde Mödern genommen und 
wieder verloren. Jeder einzelne Mann fühlte bie 
ganze Wichtigkeit der Entſcheidung, jedem Einzelnen 
war ed Ehrenſache, dad Seinige dazu beizutragen. 
Nachdem der zweite Angriff zurückgeſchlagen war, und 
Leihen auf Leichen fi thürmten, erbat fih Graf 
Wedell, der ald Freiwilliger bier mitfämpfte, von 
dem Major Hiller die Erlaubniß, mit feinem Land 
wehrbataillon einen neuen Sturm zu wagen. Xöds 
lich getroffen rief er no den Seinigen zu: „Kinder, 
rettet dad Vaterland!” Immer dringender wurde die 
Gefahr. Langeron und Saden, welche Blücher aud 
ihren Stellungen berbeirief, trafen nicht zeitig genug 
ein. York blieb auf die Kräfte feined Truppentheild 
angewiefen. Bon den noch übrigen Brigaden zog er 
eine nad ber andern beran. Zuerft wurde der 
Prinz von Medlenburg, dann Steinmeß, Horm und 
Hühnerbein auf den Rampfplaß gerufen; immer neue 
Geſchütze ließ er auffahren, bid zuleßt die Fran⸗ 
zofen ſowohl ald die Verbündeten ihre fämmtlichen 
Streitkräfte zur Bertheidigung und zur Eroberung 
ded Dorfed herangezogen hatten. York bewahrte 
äußerlich feine eiferne Ruhe. Aber ein Heiner und 
aufbewahrter Zug giebt Kunde von der inneren Auf: 


regung ded gewaltigen Mannes. 
29* 
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„Eine Kanonenkugel ſchlug dicht neben ihm in den 
Boden. Er fieht fi) um, ob feine Begleiter gelaflen 
bleiben. Er nimmt die Dofe aus der Taſche, macht 
fie auf, nimmt eine Prije in die Hand, verwahrt die 
Dofe, vergibt aber die Prife in die Nafe zu ſtecken ).“ 
Immer noch mwüthete dad euer auf beiden Seiten, 
immer beftiger entbrannte der Einzellampf um jeded 
Gehöft ded zufammengeihhoflenen Dorfed; aber immer 
noch leifleten die Franzofen verzweifelten Widerftand. 
Haft alle Dfficiere waren verwundet, viele tobt. Die 
beiden letzten Bataillone, welche York nody übrig 
batte, führte Major Maltzahn heran. Schon waren 
die preußifchen Gefhüge zum Echweigen gebracht, wäh: 
rend die franzoͤſiſchen noch ihr moͤrderiſches Feuer fork 
feßten — dad Schickſal ded Tages hing an einem feis 
denen Faden. 

Der Kampf fteigerte fi) von Augenblick zu Augenblid, 
bis feine Heftigkeit eine ſolche Höhe erreichte, Daß immer 
Hunderte von Berwundeten zugleich aud Den Reihen der 
fechtenden Bataillone zurückfehrten. Man mußte den 
allerihlimmften Ausgang befürdten. Da fprengt 
York mit verhängtem Zügel an den mit feiner Reiteret 
einige hundert Schritt rückwärts von Möckern haltenden 
Major v. Eohr heran und befiehlt: „Major v. Sohr, 
attaquiren!“ Sofort rüdt dad Regiment mit folder 


1) York's Reben III. 154. 
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Ruhe, wie auf dem Grercierplaße, im Xrabe vor, 
wirft fi) auf zwei feindliche Duarreed, zeriprengt 
diefelben und nimmt ihnen vier Kanonen. Die fran⸗ 
zöfifhe Meiterei rüdt vor, Eohr, am rechten Arme 
verwundet, ſchwingt den Säbel mit der linfen Hand. 
VYork ſelbſt feßt fi) mit gezogenem Schwerdte an bie 
Epibe der ſchwarzen Hufaren. „Marſch, marſch! 
Es lebe der König!” ruft er, — da fprengt Graf 
Brandenburg fiegeötrunfen vom linfen Flügel heran 
und meldet: „Die Schlacht if gewonnen, die Ba: 
taillone ded linken Flügels baben alle Geſchütze 
genommen, der Feind ift total geſchlagen!“ 

Auf jenem Iinfen Flügel hatte General Hühner: 
bein nad) entſetzlich blutigem Kampfe die von den 
Feinden beſetzten Höhen erflürmt. Auch bier hatten 
die Preußen ſolche Wunder der Tapferkeit verrichtet, 
daB der General in gerechtem Stolze von feinen 
Zruppen rühmte, fie hätten bei Möckern Alles über: 
troffen, was die Geihichte an Spartanermuth und 
Nömerkühnheit erzählt. — Die Franzofen hatten mit 
gleiher Tapferkeit ſich gewehrt, aber ſchließlich muß: 
ten fie unterliegen. Sie wurden in völliger Auflö- 
jung durch General Horn nach Eutritſch, nach Gohlis, 
bid unter die Mauern von Leipzig zurückgeworfen. 
Die Berfolgung fand erft durch die einbredhende Zins 
fterniß und dur dad unwegſame Sumpfland an den 
Ufern ded Rietſchkebach's ihr Ende. 
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Bon den 20,000 Franzofen, die bet Möckern 
gefochten, waren 6000 todt oder verwundet; 2000 Se: 
fangene, ein Adler?), zwei Fahnen und 53 Kanonen 
fielen den Siegern in die Hände. 

Aber auch diefe hatten den Triumph ihrer Waffen 
ſchwer und theuer zu bezahlen. Won den 20,848 Mann 
ded Vorfichen Corpd waren am Abend nur 13,150 
übrig. Unter den Zodten und Berwundeten zählte 
man 173 Officiere. Mit folder Hingebung hatte 
jeder Einzelne gekämpft, mit folher Aufopferung fein 
Leben in dem großen Befreiungdlampfe für dad Vater: 
land dargeboten, daß Allen der gleihe Ruhm und 
die gleiche Ehre gebührt. Aber entiprechend den unge: 
beuren Opfern war auch der Erfolg diefed Tages. 
Napoleon’d Plan, die einzelnen Theile der verbün= 
beten Heere nad) einander zu ſchlagen, zerfiel nunmehr 
in fid) ſelbſt. Er vermodhte den Norden ded großen 
Leipziger Schlachtfeldes nicht mehr zu fhügen, und 
wad für ihn dad Echlimmite war, die Verbündeten 
befanden fi fortan in der Lage, die fämmtlihen 
noch zurückgebliebenen Heereötheile an ſich zu ziehen, 
während die Franzoſen mit ihren geihwächten Schaaren 


1) Es war ber erfle Adler der Kaiſergarde, der bier erobert 
wurte. Der tapfere Medlenburger Hufar Timm batte ben 
franzöfffhen Fahnenträger, der todesmuthig fein Panier ver- 
theidigte, in verzweifeltem Ginzellampfe niedergehauen. $ör- 
ftir a. a. ©. p. 191. 
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weiter kämpfen mußten. Dadurh ward ed möglid, 
bei Wiederaufnahme der Schlacht der Napoleonifchen 
Armee eine faft dreifach größere Truppenzahl gegen: 
überzuftellen. — 

Der Imperator kehrte am Abend diefed verhaͤng⸗ 
nißoollen 16. October nit in fein Hauptquartier 
nad Reudnitz zurüd, fondern ließ auf dem Boden 
eined ausgetrockneten Teiches Zelte für fi) und feine 
Garden aufihlagen. Er begriff, dab ihm nichtd übrig 
blieb ald der Rückzug, auch fprady er zuerft dieſes 
Mort aud, welches keiner feiner Generale in feiner 
Gegenwart zu äußern wagen burfte'). Hätte fein 
Stolz ihm geftattet, diefen unvermeidlich gewordenen 
Rückzug nod) in derfelben Nacht anzutreten, fo wäre 
ed möglidy gemweien, den größten Theil der Armee 
an den Rhein zu führen und Hinter bdemfelben 
Stellung zu nehmen. Ob die Verbündeten gewagt 
bätten, ibn dort anzugreifen, iſt fraglih. Aber der 
biöher unbefiegte Imperator?) Tonnte ed nicht über 
fid) gewinnen, in dunkler Naht gleichſam fi davon 
zu fteblen. Am hellen Tage meinte er abziehen zu 
tönnen, damit in den Augen ded Feinded fein Marid) 
noch für einen ftrategiihen Schadyzug gelten Eünne. 


1) Souvenirs d’un exofficier p. 189. 

2) Die Unglüdsfälle in Rußland galten keinem Franzoſen 
als eine Niederlage. Hier war man vor den Elementen, nicht 
vor Menſchen zurüdgewiden. - 
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Wurden auf dieſe Weife die Eoftbarften Stunden ver= 
loren, fo beging Napoleon nod) den zweiten, verhängniß⸗ 
vollen Fehler, daß er ſich einbildete, durch die Erfolge 
bei Wachau die Verbündeten hinlaͤnglich eingeihüd)- 
tert zu haben, um von ihnen einen Waffenftillftand, 
vielleiht den Frieden felbit, durch Unterhandlungen 
erlangen zu können, Dabei rechnete er auf die Mit: 
wirfung feined Echwiegervaterd, über deflen wahre 
Geftinnungen er unbegreiflicher Weije noch immer nicht 
aufgeklärt war. Spät am Abend ded 16. ließ er 
den gefangenen Grafen Meerfeld in fein Zelt brin— 
gen, der ihm von früher her wohl befannt war; denn 
bei Leoben und nad) der Schlacht von Aufterlit hatte 
er mit demfelben über die Friedenöbedingungen unter- 
handelt. Was zwilchen Beiden geiprochen wurde, 
liegt zwar in amtlich beglaubigter Form nicht vor, 
indeffen hat man feinen Grund an der Nichtigkeit 
befien zu zweifeln, was Lord Burgersh in feinen Denk⸗ 
würdigfeiten nad) einer, wie er verfichert, eigenhändigen 
Aufzeichnung Meerfeld’d mitteilt"). Hiernach fuchte 


1) Vollkommene Sicherheit zu erlangen tft bei diefem Vor⸗ 
gange um fo fehwieriger, ald gewöhnlich angenommen wird, es 
bätten drei Zufammenfünfte flatigefunvden, zwei am Abend bes 
16. und eine dritte am 17. October. Scherr's Ausführung 
(Blücher und feine Zeit III., Note 68 zu p. 267) macht es fait 
unzweifelhaft, daß nur zwei Unterrebungen ftattfanden, die eine 
am Abend des 16., tie andere gleih nah Mitternacht, alfo 
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Napoleon feinen Gefangenen davon zu Überzeugen, 
daß er dad Ende ded Krieged aud Friedendliebe herbei- 
jehne und daß, wenn Defterreich auf feine Seite träte, 
beide Mächte eine gemeinfame Gewaltherrihaft über 
die Angelegenheiten Europad üben könnten. England, 
und dur daſſelbe beeinflußt auch Rußland, wollten 
den Krieg fortießen; an Oeſterreich fei ed, für den 
Frieden dad Wort zu nehmen. Cr felbft werde ſich 
zu Opfern bereit finden laſſen. Obgleich Meerfeld 
dagegen erwiderte, daB die Verbündeten zur Fort—⸗ 
ſetzung ded Kampfes feit entichloffen jeien, fam man 
zulegt dahin überein, daß der General auf Ehren: 
wort entlaffen werden folle, um dem Kaifer Franz 
folgende Waffenſtillſtandsbedingungen zu überbringen, 
deren Annahme Napoleon in einem eigenhändigen, 
bis jetzt noch in den Wiener Archiven geheim gebal: 
tenen Briefe an feinen Schwiegervater empfahl: die 
Preußen und Ruſſen follten hinter die Elbe, die 
Defterreiher nad) Böhmen, die Sranzofen hinter bie 
Eaale ſich zurücziehen. Als Grundlagen für den 
Frieden erklärte der Imperator ji bereit, Illyrien 


Ihon am 17., und daß die auch bei Bernhardt in der Beilage 
zum 3. Bande abgebrudten Burgersh’ihen Mittheilungen bie 
zuverläßigften find. Die abweihenden Angaben, welde fi in 
Fain's Manufeript von 1813 IL. 317 ff. finden, find offenbar 
fpäter unter Napoleon’ Dictat entitanden und deshalb, wie 
das Meifte bei Fain, ganz unzuverläßig. 
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an Oefterreih, Hannover an England zurüdzugeben, 
die Hanfejtädte freizulaffen, nnd auf dad nordweſtliche 
Deutihland, fo wie auf ganz Polen zu verzichten. 
Die Schutzherrſchaft über die deutſchen Rheinbundſtaaten 
aber, fügte er hinzu, könne er nicht aufgeben. Das 
fei ein Ehrenpunft, an dem er auch aud Rückſicht 
für die öffentliche Meinung in Frankreich feſthalten 
müfle. Ueber Holland, Epanien und Stalien fünne 
man unterbandeln. 

Dabei blieb er ſtehen, auch nachdem ihn Meerfeld 
von dem bereitd vollzogenen Abfall Baiernd in 
Kenntniß geſetzt hatte. 

Mit ſolchen Borfchlägen begab ſich der General nadı 
Nötha in dad Hauptquartier der Monardyen. Kailer 
Franz weigerte fib ihn anderd ald in Gegenwart 
Alerander'd und Friedrich Wilhelm’d III. zu empfan⸗ 
gen. Alle drei erklärten einmüthig, ſich in feinerlei 
Verhandlungen mit Napoleon einzulaflen, demfelben 
für jebt gar keine Antwort zu geben, fondern mit 
aller Macht die Wiederaufnahme ded Kampfes am 
18. vorzubereiten. 

DVergebend wartete Napoleon in büfteriter Stim⸗ 
mung bid zum Abend ded 17. auf den gehofiten 
günftigen Beſcheid. Da bis 7 Uhr Feine Antwort 
erfolgte, blieb nichtd übrig, ald die Maßregeln für den 
Rückzug zu treffen. Er kannte jebt die Etärfe ber 
beiderfeitigen Heere, die am 18. einander gegenüber 
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ftehen würden. Die Franzofen geboten nur noch über 
145,000 Mann, die Verbündeten aber konnten mehr 
ald 280,000 in den Kampf führen. Diele gewal- 
tigen Schaaren brannten von heißer Kampfedluft 
und begeifterter Siegeözuverfihht, während im franzd- 
fiihen Lager düſtere Vorahnungen berrichten.. Auf 
die Rheinbundtruppen, namentlich auf die Sachſen und 
Mürtemberger, konnte man fi nicht ferner verlaflen. 
Der Rüdzug, nichts ald der Rückzug blieb übrig. Aber 
felbft in diefem verzweifelten Augenblick ver Entſcheidung 
war des 3Zmperatord Kaiſerwahn nod) nicht ganz von ihm 
gewichen. Immer noch hielt er daran feft, ed könne 
ihm gelingen bid zum Morgen zu warten, um danıt, 
am hellen Tage in achtunggebietender Haltung, geichirmt 
von dem Schrecken, den feine Gegenwart einflößen 
foflte, auf der ſchmalen Straße von Leipzig abzuziehn, 
wo mehr ald zehn Brüden auf dem Dammwege über 
die Arme der Pleiſſe und Elfter zu überfchreiten waren. 

Während der Nacht zog er die verfchiedenen Ab: 
theilungen feined Heered in einen feſten Kreid von 
möglihft geringer Ausdehnung zufammen, um bie 
jelben alddann einzeln über Leipzig und Lindenau 
abmarſchiren zu lafien. Ueber Lützen hoffte er bei 
Meipenfeld die Saale zu erreichen; bie dafelbft noch 
ftehenden Feinde zu verjagen wurde Ney beauftragt. 

Aber ſchon der Morgen ded 18. brachte Gewiß: 
heit, daß die Verbündeten den verflofienen Tag nicht 
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verloren hatten und zum Angriff bereit waren. Eine 
zweite große Schlacht mußte aljo gewagt werden. 
Schwarzenberg hatte den Plan entworfen, in drei 
Kolonnen von Süden her gegen die znfammen 
gedrängte Stellung der Franzoſen vorzugehen. 
40,009 bid 50,000 Mann follte der Erbprinz von 
Heflen : Homburg gegen Lößnig und Konnewiß, 
60,000 Mann Barklay de Tolly gegen Wachau und 
Lieberwoltwig heranführen, während Bennigfen mit 
65,000 Mann die Beitimmung hatte, gegen Holz: 
haufen, in der Richtung zwiſchen Lieberwolkwitz nad 
Leipzig, vorzugehen, um die linfe Flanke ded Feinded 
anzugreifen und zu überflügeln. Den Rüdzug über 
Lindenau zu finden, hatte Gyulai mit 25,000 Oeſter⸗ 
reichern den Auftrag. Im Oſten und Norden war 
darauf gerechnet, daß DBernadotte und Blücher ſich 
anſchloͤſſen. 

Um der Mitwirkung des Marſchall Vorwärts 
ſicher zu ſein, ſandte Schwarzenberg am Mittage des 
17. den kuͤhnen ungariſchen Huſaren, Graf Szoͤchenyi 
ab, der mit unglaublicher Waghalſigkeit durch die 
feindlichen Stellungen hindurchſprengte und ſeine 
Botſchaft audrichtete. Er erhielt die ächt Blücher'ſche 
Antwort!): „An mi fol’ niht fehlen! Auf mir 


1) Aus v. Thielen’d Erinnerungen, bei Scherr a. a. D. 269, 
beffen kurzer überfichtliher Darftellung wir bier hauptſächlich 
gefolgt find. 
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kann fih der Herr Fürft fhon verlaſſen. Werde dad 
Meinige morgen thun, Schwerenoth! Mad aber den 
Millionenhund von Rader, den Bernadotte, angeht, 
na den kriege der Teufel ran uf det Schlachtfeld!" — 
Mit diefer ermuthigenden Botſchaft ſprengte der Hufar 
in dad große Hauptquartier zurück. Faſt gleichzeitig 
mit ihm war dafelbit Blücher's Adjutant Graf Golß 
mit der Eiegedbotfchaft von Mödern eingetroffen. Er 
begegnete den Monarchen auf der Höhe von Gofla, 
wo eben der Angrifföpfan für den morgenden Kampf 
beiproden wurde, dem man nad) Empfang fo gün- 
fliger Berichte mit erhöhter Zuverfiht entgegenging. 
Auch Szoͤchenyi konnte von neuen Thaten Blücher's 
berihten. Denn diefer war am 17. keinedwegd müſſig 
geweſen, fondern hatte dur die Abtheilungen von 
Langeron und St. Prieft die nordiwärtd vor Leipzig 
ftehenden Franzoſen Bid dicht an die Stadt zurüd: 
werfen laflen. 

Nicht fo ſchnell und glüdlid fam er mit der 
fhweren Arbeit zu Stande, ven Kronprinzen von 
Schweden endlih im legten Augenblid zu thätiger 
Theilnahme an dem großen Enticheidungdfampf zu 
vermögen. Am 16. war dad nicht gelungen, aud) 
tonnte man den wadern Profefior Steffend, den 
Gneifenau am 15. abgefandt hatte, um feine Weber: 
redungdfünfte bei Bernadotte zu verſuchen, nicht für 
einen glüclich gewählten Boten betrachten. Beſſere 
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Wirkung erzielte der engliihe Bevollmächtigte General 
Stewart, der geradezu mit Entziehung der brittifchen 
Hilfögelder drohte, falld der Gascogner fortfahre fi 
ald unthätiger Zufchauer zu benehmen. Nun endlich 
fam dad ruffifch=ichwedildhe Heer in Bewegung und 
rücte am 17. bid DBreitenfeld vor. Aber auch jebt 
erfolgten neue Ausflüchte. Bernadotte verlangte plöß: 
(ih die Stellung in der Schlacht mit der fchlefifchen 
Armee zu taufhen, und auf den rechten Flügel zu 
rüden. Als Blücher dad grob verweigerte, verlangte 
er, Blücher folle zu mündlider Beiprehung nad 
Breitenfeld fommen. Es bedurfte der größten Mühe 
von Seiten Gneifenau’d, um den tapfern alten Haus 
degen zu bewegen, daß er in bied Geſuch milligte. 
Vorher ſchickte jedoch Blücher einen Boten an Bülow, 
um defien Mitwirfung für den Fall zu fihern, daß 
der Echwede zuleßt dennody wieder ſich in der Ent: 
fernung bielt. Freudig verſprach Bülow, zu feinen 
Landöleuten zu ftehen, und auf alle Fälle mitzufämpfen. 
Nun entſchloß ſich Blücher zu der Fahrt nad) Breiten 
feld. Aber in Gegenwart moͤglichſt vieler und ges 
wichtiger Zeugen follte die Unterredung erfolgen. 
Prinz Wilhelm von Preußen und Gneilenau mußten 
ihn begleiten, auch Pozzo di Borgo und Krufemarf, 
der ruffifche und preußifche Bevollmädhtigte, erſchienen. 
Nah vielem Hin⸗ und Herreden verfprady Bernadotte 
endlich auf dem linken Ufer der Partha anzugreifen, 
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aber zugleih trat er mit der ganz neuen und uner: 
warteten Forderung hervor, Blücher müfle ihm 
30,000 Mann von feiner Armee abtreten. Hier 
wurde er nun von dem Marfhall Borwärtd über: 
Iiftet, der, wo ed darauf ankam, ebenjo pfiffig ald 
tapfer zu handeln verftand. Cr erklärte fich bereit 
die Langeron'ſche Abtheilung zu dem Schweden ftoßen 
zu lafien, behielt ſich aber vor, felbft bei demfelben zu 
bleiben, um nad) dem Rechten zu feben. Zwar behielt 
er ter Form nad) nur die beiden Corps von Saden 
und York, zufammen faum 20,000 Mann, unter feinem 
unmittelbaren Befehl, aber er wußte wohl, daß, wo 
der alte Blücher fih befand, fei ed in welcher Außer: 
lichen Stellung ed fei, er doch die Entiheidung in 
der Hand behielt. Dad follte fofort Ear werben; 
denn unmittelbar nad) der Breitenfelder Zufammen: 
Eunft fchickte Bernadotte den Befehl an Langeron, auf 
dem Umwege über Taucha die Partha zu überfchreiten. 
Blücher kehrte fi daran nicht, befahl die Weber: 
fchreitung ded Flufled bei Alt-Naundorf, nur 14 Meile 
von 2eipzig, und ließ fagen, man erwarte bajelbit 
weitere Anweijung ! 
Ber 18. gctober. 

&8 hatte am Abend und in der Nacht ſtark 
geregnet. „Am Morgen ded 18. October aber zer: 
theilte die Eonne den Nebel, ald wollte fie dad furchtbare 
Schauſpiel mit anjehen, bei deffen Beginne man mit 
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dem Dichter erfhüttert audrufen möchte: D, welcher 
Mordkampf bat fih da entiponnen! Aud taufend 
Herzen fprang fo body dad Blut, ald wären unver: 
fiegbar ſolche Bronnen )!“ 

Napoleon hatte die ganze Nacht mit der Beſichti⸗ 
gung und Veränderung feiner verſchiedenen Stellun⸗ 
gen zugebracht. Er zog fein Heer ungefähr eine 
halbe Meile näher um Leipzig zufammıen, weil die 
biöherige audgedehntere Schlachtordnung nicht mehr 
zu halten war. Aber feit Bertrand nach Weißenfeld ent: 
fendet war, reichte Die Truppenmafle kaum bin, um biefe, 
noch immer drei Stunden weit fidh erſtreckende Linie 
überall zu befeßen. Den Franzoſen felbft wurde es 
ar, daß Napoleon’d Abfiht dahin ging, Leipzig mit 
einem engen eifernen Gürtel zu umgeben, und den 
Feind fo lange feftzubalten, bis der ungeheure Troß 
der Wagen, den eine Armee mit fi) führt, Zeit 
erhielt, durch die engen Straßen der Stadt bindurdy 
dad Freie zu gewinnen, und den Rüdzug anzutreten, 
worauf dann dad Heer jelbft fi) den Weg auf der 
Straße, die nad) Franfreich führt, erfämpfen jollte?). 

Unter den bierzu nothwendigen Anordnungen 
war die Nacht veriirihen. Napoleon ſaß in Stötterig 
beim Frühſtück. Da tönte links vom Süden ber 


1) Wuttke 152. 
2) Sourenirs d’un exofficier 190. 
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der Donner der Geſchütze zu ihm berüber und 
mahte ed flar, dab die Verbündeten ihn nicht 
ohne eine neue, große und blutige Schlacht ent: 
kommen laflen wollten. Er feinerjeitd war fofort 
entfchloffen in diefem Kampfe noch Einmal die ganze 
Größe feiner Kraft und Feldherrngabe daranzufegen, 
um den Sieg fo theuer wie möglich erfaufen zu laflen. 
Es fam jebt darauf an, den Gürtel von Dörfern, 
die fih vor der franzöſiſchen Schlachtordnung von 
Konnewitz über Probfiheida nad) Stötterib binzogen, 
möglichft lange zu vertheidigen.. Man hatte diejelben 
bereitd während der Nacht beinahe in Eleine Feitun: 
gen verwandelt, wobei die große Anzahl der um: 
mauerten Gehoͤfte fehr zu ftatten fam. Der Linfe 
Flügel ded franzöfiihen Heered hielt einen ziemlich 
regelmäßigen Kreidbogen von Konnewig bid nad 
Stötteriß befeßt, mit einem bei Probitheida vorfprin: 
genden Winkel. Diefen Flügel befehligte Murat, 
unter ihm Poniatowöly, eben zum Marſchall ernannt, 
neben demfelben Victor und Lauriſton. Deftlid davon 
and dad Mitteltreffen unter Macdonald, von Holz: 
baujen über Zweinaundorf bis Moͤlkau. Der linke Flügel 
unter Marmont befchrieb einen Bogen auf beiden Ufern 
der Partha, und näherte fih bei Neutſch der Stadt 
Leipzig auf 3 Meilen. Den Norden berfelben follte 


Reiterei unter Arrighi und Dombrowäfy beden. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL. 
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Al Murat dad große Schwarzenberg'ſche Heer 
gegen fi) anmarfdiren ſah, fdhidte er Boten über 
Doten an Napoleon, um Berflärkung gegen die Ueber⸗ 
macht zu erhalten. Napoleon eilte herbei und nabm 
auf dem Thonberge, in der Mitte zwiſchen Leipzig 
und Probftheida, bei dem ebenfalld Thonberg genann= 
ten Vorwerke, neben einer zerihoflenen Windmühle, 
feinen Pag, um von bier aus die Schlacht zu lenken. 
Anfangs, wie ed fhien, mit feinem gewohnten Glüde, 
denn der Prinz von Homburg, der fhon die Dörfer 
Delitſch, Döfen und Lößnig genommen hatte, und 
nun gegen Konnewiß vorrüdte, wurde verwundet aud 
dem Treffen getragen, Golloredo, der an feine Stelle 
trat, Eonnte fi) gegen Poniatowsöky und Dudinot 
nicht halten, fondern mußte zurückweichen. Gleiches 
Schickſal erlitt Barclay bei Probfiheida. Hinter 
den flarten Gartenmauern leifteten bier die Franzofen 
verzweifelten Widerftand. Zweimal hatten bereitö die 
Preußen unter Kleift todedinuthig dad Dorf erftürmt, 
aber zweimal wurden fie durd den Hagel der fran= 
zöfiichen Gefchüge zurückgewiefen. Als nun die Ruflen 
unter Eugen v. Würtemberg vordrangen, ſchickte 
Napoleon immer neue Verſtärkungen, zulegt feine 
alte Garde gegen fie, denen die durch ſchlechte Ver: 
pflegung und angeftrengten Märfche erichöpften Trup⸗ 
pen der Verbündeten nicht Stand hielten. Ihre eignen 
Garden aber ſchickten die Monarden von Preußen 
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und Rußland nicht in’d Feuer, meil fie biefelben bis 
zum legten Augenblick zu ſchonen wünſchten. So 
vermochten die ftetd erneueten Angriffe der Kämpfen 
den nur foviel zu erreichen, daB fie die Feinde bid 
zum Abend am weiteren Bordringen verhinderten. 
Denningfen, der mit feinen Ruſſen und der preu⸗ 
ßiſchen Ziethen'ſchen Abtheilung Tagd zuvor feine Ber: 
bindung mit der großen Armee bewirkt hatte, war 
bereitd am frühen Morgen gegen dad unter Macdo⸗ 
‚ nald. zwilhen Holzbaufen und Mölkau aufgeftellte 
feindliche Mitteltreffen vorgerüct, dad er mit doppelt 
überlegener Zahl hätte angreifen fünnen. Dad Aus⸗ 
bleiben ded Nordheered, welched den Raum zwiſchen 
ihm und Blücher ausfüllen follte, verzögerte aber 
den Angriff bis 2 Uhr Nachmittagd. Ziethen 
ging bier mit den Preußen ‚bei Zudelbaufen zuerit 
vor. Er traf auf dad aud lauter Deutihen, Darm: 
fädtern und Badenfern beftehbende Marchand'ſche 
Corpsô, — zwei Stunden lang mordeten fid) Deutſche 
und Deutihe in erbittertem Kampf. Endlich wurde 
dad Dorf genommen. Nah Ctötteriß vordringend 
wurde Ziethen durch mörderifched Kanonenfeuer zurück⸗ 
geworfen. Die zur Bennigſen'ſchen Abtheilung gehöri- 
gen Defterreiher und Nuflen konnten fih dagegen 
der Dörfer Holzbaufen und Balddorf bemädhtigen, — 
fie mußten fi zwar von Macdonald zurüdziehen, doch 
gelang ed nach wüthendem Kampfe bie Stellungen 
30 
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zulegt wieder zu erobern. Die Ruflen gingen dann 
nod) weiter vor und hatten am Abend Zweinaundorf 
erobert. Eo wurden überall unter fchweren und hefti⸗ 
gen Kämpfen die Franzofen längd ihrer ganzen halb⸗ 
freiöförmigen Aufftellung gegen Leipzig zurüdigedrängt. 
Aber ihre völlige Niederlage bewirkte erſt Blücher 
und dad Nordheer durch thatkräftigfted Eingreifen. 
Blüdyer, der am Morgen von der Breitenfelder 
Unterredung nad) Eutritſch zurückgefehrt war, erkannte 
fofort was Noth that. Cr ließ York und Saden 
gegen Leipzig vorrücden, fo daß der Feind auf feine 
dafelbit vor dem Halleihen Thore angelegten Ber: 
ihanzungen befchränft wurde. Da dad Langeron’jche 
Corps dem Kronprinzen von Schweden hatte über: 
laflen werden möüflen, jo konnte Blücher, der nur 
nod) eine verhältnißmäßig geringe Truppenzahl unter 
feinem unmittelbaren Befehle hatte, ald Mitkämpfen- 
ber nicht mit ſolchem Erfolge wirken, wie er an 
der Spitze ded ganzen fchlefifchen Heered ohne Zweifel 
gethan hätte; dennoch war er ed, dem die Hauptent⸗ 
fheidung der Schlacht zugeichrieben werden muß, 
weil durch feinen beharrlihen Willen und durch fein 
unermüdliched Drängen endlich dad Nordheer zur 
Theilnahme gezwungen war. Denn ald Napoleon 
erfuhr, daß jebt auch von jener Seite ber durch den 
Kronprinzen von Schweden der Kreis geſchloſſen war, 
der ihn zu erdrüden drohte, — da trat der Augen: 
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blick ein, wo er an einem glücdlichen Audgang des 
Taged verzweifelte. Er dachte nunmehr allein an 
den Rückzug. Bernadotte, fo fchwer er fid) auch hatte 
auf dad Schlachtfeld bringen laſſen, bewied fi 
von dem Augenblide an, wo er nun in der That 
erihien, ald ein tüchtiger und tapferer Feldherrr. 
In drei Abtheilungen ließ er fein Heer die Partha 
überichreiten.. Bülow bei Lauda, Winzingerode bei 
Grasdorf, die Schweden zuleht bei Plauffig. 

Um 1 Uhr war dad gefammte Nordheer über 
den Fluß, zum Eingreifen in die Schlacht bereit. 
Bülow, der zuerft erichienen war, hatte auch den 
härteften Kampf zu befteben. Er befand ſich gegen- 
über dem von den Franzofen ſtark beſetzten Dorfe 
Paundvorf, welhed die Verbindung ihres linken 
Slügeld mit dem Mitteltreffen und die große Straße 
von Wurzen nad) Leipzig dedte. Hinter einer An 
höhe ftellte Bülow feine Truppen auf und rüdte 
dann unter Eingendem Spiel auf den Feind lod, 
während die Preußen mit lauter Stimme „Heil dir 
im Siegerfrang” fangen, in defien Klänge fi) bald 
der Donner der Kanonen milhte. Dad Dorf gerieth 
in Drand, — aber mitten in die Flammen fürzten 
ſich tie tapferen Kämpfer und bemächtigten ſich nad) 
blutigem, bins und herwogendem Gefechte, ded wide 
tigen Platzes. 

Auch Selleröhaufen wurde genommen, ging aber 
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wieder verloren, bid Bernadotte zum allgemeinen 
Sturmlaufe dad Eignal gab, worauf die Franzojen 
bis Krottendorf zurüdigetrieben wurden. Hier ereignete 
fih ein Vorfall der feltenftien Art: Den zurüd: 
weichenden ranzofen begegnete die Schaar der 
Sachſen, welche im Begriff flanden, mitten in ver 
Schlacht zu den Verbündeten überzugeben. 

Die fähfifhen Truppen, im Ganzen etwa 
4500 Mann ftarf, mit 143 Officieren, 1021 Pfer⸗ 
den und etwa 20 Geſchützen waren unter ihrem Befehle: 
haber General v. Zeſchau dem franzöfiihen Arınee: 
corpd Nepnier’d zugetheilt. Wiederholt waren feit 
dem Wiederbeginn ded Krieged von den verſchiedenſten 
Seiten Aufrufe und Crmahnungen ergangen, um 
diefe deutfchen Truppen zu bewegen, ihre unnatürliche 
Stellung auf der Seite ded Unterbrüderd zu vers 
laſſen. Daß bereitd einmal durd Thielemann ber 
vergeblihe Verſuch gemacht wurde, von Torgau aus 
einem folhen Rufe zu folgen, haben wir gehört. 
Auch waren wohl bie und da einzelne Kleine Abthei⸗ 
lungen übergetreten. Es gab eine große deutſch⸗ 
gefinnte Partei in der Armee, ja einzelne Officiere 
lieben mit der audgeiprochenen Abficht in ſaächſiſchen 
Dienften, um diefe Oefinnung zu fräftigen und aud- 
zubreiten '). 


1) Barnhagen, Audgewählte Schriften III. 194. Leipzig 1871. 
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Um 18. October follte dad Langerfehnte zur 
That werden. Die Mipftiimmung hatte immer 
weiter um fih gegriffen, feit die Sachen zu bemerken 
glaubten, daß fie ftetd an die gefährlihiten Stellen 
gebracht, und nad beendetem Kampfe am ſchlechteſten 
verpflegt würden. Ald nun am 17, die Franzofen 
von Blücher bid an die Thore von Leipzig in wilder 
Flucht zurückgeworfen wurden, da wid die Mifhung 
von Furcht und Bewunderung, welche biöher Die 
deutihen Neigungen der Sahfen im Zaum ges 
halten hatte. Zeſchau, dad gewahrend, ließ die Mann: 
ihaften antreten und ermabnte fie, fortan mit doppel- 
tem Eifer für ihren in Leipzig weilenden König zu 
fehten. Dad hatte für den Augenblick ſcheinbaren 
Erfolg, allein höhere jächfiiche Officiere erklärten dem 
General Reynier, daß fie bei Wiederholung folcher 


Fluchtſcenen nit für ihre Leute ſtehen könnten. . - 


Reynier meldete dad feinem Kaifer, welcher befahl, 
die Sahfen nad) Torgau abzuführen. Allein die 
Straße dahin war nicht mehr- frei. Die beiden 
fähfihen Abtheilungen unter Obriſt Braufe und 
General Ryſſel mußten in der wichtigen Stellung 
zwiihen Stürtz und Stötterig gelaflen werden, wäh: 
rend man bei Paunddorf und Schönfeld franzöfiiche 
Regimenter an ihre Stelle rüden Tieß. 

ALS nun bei Paunddorf die Franzofen durch Bülow 
in die Flucht getrieben wurden, ließen die ſächſiſchen 
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Dfficiere dem General Zeſchau fagen, fie ſeien ent- 
ihloffen, zum Feinde überzugehn. Der General 
erklärte, obne Befehl feined Königd nichts thun zu 
wollen. Da verftändigten fi die Anführer der 
Reiterei und ded Fußvolks untereinander. Yünfhundert 
Mann Savallerie ritten mit eingefteeften Säbeln auf 
bie Ruſſen zu, machten Halt und erflärten dem ent- 
gegentretenden rulfifchen General Gmanuel, daß fie 
ſich an defien Reiterei anfchließen wollten. Dad ge- 
(hab. — Diefem Beifpiel folgte aldbald eine Schaar 
bed Fußvolkes, welches von dem Kronprinzen von 
Schweden in Perfon empfangen wurde. Diefer ließ 
ihnen feine Freude über ihren Entihluß ausdrüden 
und fragte, ob fie an dem Kampf gegen den Feind 
Deutihlandd Theil nehmen wollten? — Lauter 
Hurrahruf befundete den Entſchluß. Bernadotte 
wollte fie ein Paar Stunden audruhen und dann in 
die Reihen der Angreifenden eintreten laflen. Dem 
widerſetzten fi) jedoch die preußifchen Generale, be⸗ 
ſonders Bülow, der nicht vergeffen hatte, wie gerade 
die Sachſen bei Großbeeren und Dennewiß mit der 
größten Grbitterung gegen ihn gekämpft hatten. 
Er ſetzte durch, daß fie hinter die Front geichiekt 
wurden. Dafielbe that York mit den fächflidhen 
Reitern. i 

Inzwiſchen traf vom König von Sachſen der Be: 
fehl an feine Truppen ein, er erwarte, daß fie bei 
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ihrer Pflicht audharren würden. Ed war zu Ipät. 
Vergebend ſuchte Zeihau feine Unterbefehlähaber, 
von ihrem Vorhaben abzubringen. Ryſſel und Braufe 
bebarrten bei ihrem Entſchluſſe. Auch die Artillerie 
folgte dem gegebenen Beifpiele, und bie jächfiichen 
Kanonen mußten noch im Laufe ded Tages gegen 
die Sranzofen ihre Kugeln verfenden. Bei Zeihau 
blieben nur etwa 500 Mannızurüd, welche während 
des Paunddorfer Gefechted abgeichnitten waren. 
Sobald Kaifer Alerander und Friedrich Wilhelm III. 
dur Benningfen von diefen Vorgängen benadhridhtigt 
waren, ließen fie Braufe und Ryſſel zu fich befchei: 
den und Belobten fie über den abgelegten Beweis 
ihrer deutihen Gefinnung. Der König von Preußen 
äußerte aber zugleih: die Sachſen hätten lange auf 
ſich warten lafjen. | 
Gleich diefen Sachſen bielt auch eine Abtbeilung 
MWürtemberger den Augenblid, wo dad Schlachten⸗ 
glück fid) gegen ihre Schirmherrn und Verbündete, 
die Franzofen, wandte, für geeignet, zum Feinde 
überzugehn. General Rormann meldete fi) zu dem 
Ende mit feiner etwa 550 Mann ftarfen Reiter⸗ 
brigade bei dem fchlefiihen Heere; Gneifenau aber 
erklärte diefe Zruppen, auf denen der Schandfleck 
haftete dad Lützow'ſche Corpd während ded Waffen: 
ftillftanded überfallen und niedergehauen zu haben, 
für unwärdig, in den Reihen der Preußen zu fechten. 
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Der ganze Zruppentheil wurde aufgelöft und nach Haufe 
geihidt, wo der König von Würtemberg die Officiere 
caffirte und die Gemeinen ald Audreißer einjperren 
ließ. Normann felbit entfloh unter einer Berkleidung. 
Er bat fpäter im griechiſchen SFreiheitöfriege den 
Soldatentod gefunden‘). 

Der Abfall der Sachſen und Würtemberger brachte 
der Zahl nach den Franzoſen allerdings nur einen 
verhaͤltnißmaͤßig geringen Nachtheil. Allein der Ein: 
druck des unerhörten Borfalld, der fchnell genug be- 
kannt wurde, wirkte tief erfchütternd auf die ohnehin 
ihon gedrüdte Stimmung ded Heered und ded Kaiferd 
ſelbſt. Nur auf möglichite Sicherung des Rückzuges 
waren fortan feine Gedanken gerichtet. . 

Am Abende dieſes verhängnißoollen Tages ſaß 
Napoleon, an Leib und Seele gebrodyen, auf einem 
Holzihemel neben jener Windmühle auf dem Thon: 
berge. Nachlaͤßig gefaltet ruhten feine Hände im 
Schoß, — der Schlummer übermannte auf kurze 
Zeit den gewaltigen Mann, der den Zufammenfturz 
feiner riefigen welterjhütternden Pläne hatte mit 
anfhauen müflen. Stumm und niedergebeugt um— 
ftand ihn der Kreid feiner Generale. Doch kaum 


1) Förſter 1. c. p. 244. Ueber den Abfall ver Sachſen ift 
zu vergleihen Jenaiſche Kiteraturzeitung von 1814, Re. 3, p- 21. 
Bei Manfo Ill. 222. 
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erwacht, gewann der Imperator Kraft genug, um bie 
nothwendigen Anordnungen zum Rückzuge zu, treffen, 
weldhe dann Berthier im. Einzelnen den Unterfeld: 
berrn bictirte. 

Es laßt ſich nicht beftreiten, dab Schwarzenberg 
gar wohl tim Stande geweien wäre, dem Feinde den 
noch einzigen übrig gebliebenen Ausweg zu veriperren. 
Dad war auch unzweifelhaft feine Abficht, ald er 
Giulay mit 25,000 Mann gegen Lindenau vorgeben 
ließ, um den Franzofen den Weg über die Daͤmme ab: 
zuſchneiden. Als aber der Kampf an allen Punkten 
auf's Heftigfte entbrannt war, rief der Oberfeldherr 
diefe Truppen nad) Kröbern zurüd, damit fie den An: 
griff laͤngs der Pleiße unterftüßten. Ob Kaifer Franz 
die völlige Vernichtung feined Schwiegerfohned ab: 
wenden wollte, oder ob Schwarzenberg fürdhtete, die 
Franzoſen zum lebten verzweifelten Widerftande und 
zum Verſuch eined blutigen Durchbruches zu zwingen, 
oder endlich, ob Bernadotte abfidhtlich bei dem Ober: 
befeblöhaber den Irrthum erwedt hatte, Napoleon 
wolle nicht in der Richtung nach Weiflenfeld, ſondern 
nah Eilenburg bin abziehen, ift nicht zu enticheiden. 
Die Franzofen fäumten nicht, den ihnen offen gelaffes. 
nen Rettungdweg zu betreten. Sorgfältig erhielten 
fie während der Nacht vom 18. zum 19, in der ganzen 
Auddehnung ihrer biöherigen Stellungen die Lager: 
feuer, um glauben zu machen, daß fie dafelbit in der 
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Frühe den Kampf von Neuem beginnen würden. 
Als aber die Morgenfonne den Ueberblick geftattete, 
da gewahrte Schwarzenberg, daB die Feinde zum 
größten Theil die Stadt bereitd erreicht Hatten, nur 
wenige noch waren zurüd, welche jeßt in derfelben 
Richtung ſich fortbewegten. Es blieb nichts übrig, 
ald den Angriff auf Leipzig felbft zu richten, um ber 
Stadt mit Gewalt fid) zu bemächtigen. Schwarzen⸗ 
berg ließ fein Heer vorrüden, allein er fam erft, ald 
Blüder und Bernadotte mit ihren Preußen und 
Ruſſen bereitd die Arbeit gethan hatten. 

Leipzig war damald noch eine feite Stadt, mit 
Mällen, Gräben und Zugbrüden vor den Thoren 
verfeben. Auch in den Borftädten hatten die Fran: 
zofen, fo gut ed ging, fih in aller Eile verſchanzt. 
Macdonald mit vier Armeecorpd war beauftragt, 
Leipzig möglichft lange zu halten, und dem mit feinem 
Heere abziehenden Kailer einen Vorſprung gewinnen 
zu laflen. Die Leipziger begriffen ſchnell die Gefahr, 
der ihre Stadt audgefeßt war, wenn ed um und in 
berfelben zum Kampfe kaͤme. Sie ſchickten eine Depu= 
tation an Kaifer Alerander, um Schonung zu erlanz 
gen; gleichzeitig traf auch, mit Bewilligung ded Königs 
von Sachſen, ein höherer fächfifcher Officier bei dem 
Kaiſer von Rußland ein, welcher verfprad), die Stadt 
den Verbündeten ohne Echwertftreich zu übergeben, 
falls Diefe den Franzofen nur vier Stunden zum 
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freien Abzuge gewähren wollten. Natürlih wurde 
ein folder Borfhlag mit Unwillen zurücgewiefen. 
Die Heere der Verbündeten erhielten Befehl, bie 
Etadt zu nehmen. 

Bon der Nordarmee war ed wieder Bülow, 
weldher am 19. October zuerft beranfam, neben ihm, 
von Blücher beordert, General Saden zur Rechten, 
und lintd Benningfen mit den Ruſſen. Um 11 Uhr 
begann die Eritürmung der Mauern. Die Franzofen, 
und befonderd audy die noch bei ihnen befindlichen 
Badenſer, leifteten den hartnädigiten Widerftand, fo 
daß erft nad ſchwerem Diutigen Straßenfampfe die 
Stadt erobert werden konnte, Major Friccius!) 
war ber erfte, welcher an der Spitze feined oftpreußifchen 
Landwehrbataillond in die Thore drang. Bon der 
Grimma'ſchen Vorftadt ber mußten fie in wüthendem 
Gefecht Echritt vor Schritt vordringen, — aud den 
Fenſtern, von den Dächern, fogar von den Kird: 
thürmen flogen die Kugeln der Vertheidiger auf die 
Tapfern berab und tödteten und verwundeten viele. 
Dem tapfern Friceiud zur Seite machte ſich Borftell mit 
der pommerſchen Landwehr durd) die von den Franzoſen 
beſetzten Gartenhaͤuſer Bahn, deren viele einzeln erftürmt 
werden mußten. Das Grimma’iche Thor felbft wurde 
um 11 Uhr geiprengt. Bon den Einwohnern ald 


1) Als Seneralauditeur der Armee in Berlin verftorben. 
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Srretter begrüßt, drangen die Preußen und Auffen 
in den Straßen bid auf den Roßplab vor. 

Saden und DBennigfen nahmen die Hallefche 
Borfladt, wo Marmont ſich aufd Zapferfte vertheidigt 
hatte, Bid auch er der immer mehr anichwellenden 
Uebermacht weichen mußte. Bei der Saden’ichen Ab- 
theilung hatte Blücher felbf mit feinem Gefolge ſich 
befunden. Als er den freien Platz erreichte, weicher 
die innere Stadt von den Borftädten trennt, fand 
er denielben von franzöfifhen Gepädfuhrmerfen der: 
maßen geiperrt, daß ein Vorbringen unmdglid) ſchien. 
Da aber bereitd von der andern Seite ber die preu⸗ 
ßiſchen Soldaten ded Bülow’ihen Corps fid) zeigten, 
fo ließ er feine Truppen um fo lieber vor dem 
Thore, ald dadurd die unter ihm ftehenden Nuffen 
gehindert wurden in die Stadt zu kommen, wo fie 
im Siegesrauſch fiherlid die größten Ausſchweifun⸗ 
gen verübt hätten. — 

Napoleon war inzwifchen bereit? um 11 Uhr 
aud der Etadt geritten und feinem nad Lindenau 
abziehenden Hauptheer gefolgt. Durdy ein feltfamed 
Schickſalsſpiel hieß der Gafthof, in dem er über: 
nachtet batte, „zum König von Preußen.” Unter die 
fteinerne Brüde, welche dicht bei Leipzig über bie 
Eifter führt, hatte er Slatterminen legen laflen, um 
diefelbe, fobald feine Armee herüber wäre, in Die 
Luft fprengen zu laflen, und bie Verfolgung auf dem 
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Damme unmöglich zu mahen. Durch ein niemald 
aufgeklärted Berfeben‘) hatte man die Sprengung 
voreilig vollzogen, ald nody eine große Anzahl von 
Negimentern, meift Polen, Italiener und deutiche 
Rheinbündler, jenfeitd ded Zlufled waren. Unglaub: 
liche Verwirrung entftand unter diefen Zurüdgeblie 
benen, die fih dem Tode oder der Gefangenſchaft 
preiögegeben fahen. Der Fluß war durch die Herbft: 
regen zu unglaubliher Höhe angeſchwollen. Tau⸗ 
fende, die ſich durch Schwimmen retten wollten, 
ertranten, andere Zaufende wurden erihoflen oder 
von den nachdrängenden Verfolgern mit Kolben er: 
ihlagen. Unter denen, weldye im Fluſſe ihren Tod 
fanden, war Fürft Joſeph Poniatowsky, wegen feiner 
Tapferkeit und perfönlihen Liebendwärdigfeit von 
Jedermann auf’d tiefite betrauert. 

Die in der Stadt Zurücdtgebliebenen erfannten bie 
Bergeblichkeit jeden Widerftanded und die Unmdöglidy: 
feit der Flucht. Sie wurden zu Gefangenen gemadit, 
unter ihnen auch die deutichen Prinzen, Wilhelm von 
Baden und Emilvon Hefien-Darmftadt. König Friedrich 


1) Man bat damald Napoleon befhuldigt, er habe, um 
feine Perſon zu retten, die zurüdgebliebenen Nichtfranzofen 
geopfert, indem er felbft die vorzeitige Sprengung ber Brüde 
befoblen. Das iſt durchaus nicht erwieſen. Vergl. Zörfter 
a. a. D. 347 ff. Intereffant ift, was der ex-officier p. 203 
ald Augenzeuge berichtet. 
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Auguft von Sachſen konnte fi) durch keinerlei Unter: 
handlungen dem Schickſal entziehen, welches er in Folge 
feiner verkehrten Begriffe von Treue über fih herauf: 
beihworen. Er wurde am 23. October mit feiner 
Zamilie nah Berlin abgeführt, und in dem an ber 
Frankfurter Landftraße belegenen Schlofſe Friedrichs⸗ 
felde bewadht. 

Zwei Stunden nad) ded Franzoſenkaiſers Entfer- 
nung gelangten bereitd Alerander und König Friedrich 
Wilhelm III. zu Pferde auf den Marktplab von 
Leipzig, freudig von den Einwohnern begrüßt. Nod) 
größerer Jubel aber erhob fih, ald auch Blücher mit 
jeinem Stabe erfhien und fi) den Monardyen vor: 
ftellte.. Ihm gegenüber fprah der Czar die volle 
Wahrheit, indem er fagte: „Mein lieber General, 
Sie haben dad Beſte getban! Sie find der Befreier 
Deutſchlands!“ — Der König von Preußen ftimmte 
nad) feiner fnappen Redeweiſe in diefe Lobſprüche ein, 
ebenſo Kaiſer Franz, welcher erft zwei Stunden fpäter 
erichien. | 

Auf's Herzlichite. begrüßten auch Blücher und 
Schwarzenberg einander. Dem Leptern, wie wenig 
genügend immerhin fein Feldherrntalent ih in den drei 
großen Tagen bewährt hatte, gebührt doch dad Lob 
ber Beicheidenheit. Er wußte, daß man ihn that— 
ſächlich nur dedhalb an die Spike gerufen, 
um der Form nad eine Einheit der Oberbefehls 
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berauftellen, welche überall die möglichft geringe 
Eiferfucht erwecken konnte. Gr leiftete, wad in feinen 
Kräften ftand, und wie er vor der Schladht in jenem 
Briefe an feine Gemahlin größered Vertrauen auf 
die göttliche Vorſehung ald auf feine eigene Kraft 
audgefprochen hatte, fo legte er auch jebt die Korbern, 
„die ihm der Allmäcdtige gewährt‘ zu ihren Füßen 
nieder, und fohließt mit den Worten: „Ich habe red: 
lich und treu gehandelt, viel geduldet, und der Him: 
mel bat mich geſegnet.“ 

Mit noch größerem Rechte ald der Feldherr, 
durften alle die Deutfhen, weldhe in dem großen 
Kampfe auf Preußend Seite geftanden, ſich rühmen, 
daß fie redlich und treu gehandelt und viel geduldet 
hätten. Auch fie bofften und glaubten an ded Him⸗ 
meld? Segen und an die Erlöfung ded Water: 
landed von dem graufamen Unterdrüder. Den Lohn 
ihrer tapferen Beharrlichkeit erwarteten fie von ben 
Fürften. Niemand dachte daran, daB die herrlichen 
Berheißungen, mit denen man dad Volk zum Kampfe 
aufgerufen, nit in Erfüllung geben könnten. 

Für den Augenblid war die Stätte wo der 
große dreitägige Kampf gewüthet hatte, und wo bie 
Monarchen fih dem Siegedjubel überließen, zugleich 
eine Stätte unfäglider Leiden für die taufende und 
abertaujende der Schmwerverwundeten und Sterbenden, 


welche in und um Leipzig zuſammengedrängt lagen. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 
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Die Krankenpflege bei den europäifchen Heeren 
befand fi im Anfange diefed Sahrhunderts nody auf 
der allerunterfien Stufe. Am meilten war nody durd) 
Napoleon’d Tharkraft bei den Franzoſen geleiftet. Im 
Deutichland aber ermangelten bie in fehr ungenügender 
Zahl vorhandenen „Feldſcheerer,“ deren amtlicher Zitel 
ſchon auf die Barbierfiuben hinweiſt, aus denen fie 
genommen wurden, faſt alle der nöthigen Borbildung. 
Nur die Oberärzte hatten einige wiflenfchaftliche 
Studien gemacht. Die Lazarethe reichten faum für 
den gewöhnlichen Bedarf; nad) einer großen Schlacht 
fand fih nur für den Heinften Theil der Verwun⸗ 
beten genüigender Raum in denjelben. Gewifienlofe 
wucheriſche Lieferanten hatten für Beihaffung ver 
Heil: und Erquidungdmittel zu forgen, und wurden 
dabei nicht gehörig beauffichtigt. 

Nach fo gewaltigen Kämpfen, wie bier bei Leipzig, 
verſchwand alles, wad für die Verwundeten geſchah, 
in Nichts, ja ed war fchlimmer, ald wenn überhaupt 
gar Nichts gethan wäre. Es liegt und cin Bericht 
ded großen Arzted und Menfchenfreunded Heil vor, 
worin berfelbe am 26. October, alſo 8 Tage nad 
der Schlacht, dem Minifter v. Stein unter Anderm 
Bolgendes fchreibt ): „In Leipzig fand ich nngefähr 
20,000 verwundete und Franke Krieger von allen 


1) Perg III. 437 fi. 
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Nationen. Noch heut, alfo am 7. Tage nad) der 
ewig denfwürdigen Völkerſchlacht, werden Menichen 
vom Schlachtfelde eingebracht, deren unvermwüftliches 
Leben weder durch Wunden noch durch Nachtfröfte 
und Hunger zerfiörbar war. Die zügellofefte Phantafie 
ift nicht im Stande, fi ein Bild ded Jammers in 
jo grellen Farben audzumalen, ald ich ed hier in der 
Wirklichkeit vor mir fand. Man hat unſere Ber: 
wundeten an Orten niedergelegt, die ich niemandem 
für feinen franfen Hund anbieten möchte. Die Einen 
tödtet verpeftete Stickluft, die Andern reibt der Froft 
auf. Kein einziger Berwundeter ift, troß des Mans 
geld an dffentlihen Gebäuden, in ein Bürgerhaus 
aufgenommen. Bon allen den Zwanzigtaufenden hat 
fein einziger ein Hemd ober ein Bett. Sie haben 
nicht einmal Lagerftrob, fondern der Fußboden ift mit 
Hederling aud den Bivouakd beftreut. Alle Kranken 
mit gebrochenen Armen oder Beinen find unrettbar 
dem Tode verfallen. Viele find noch gar nicht, andere 
werden nicht alle Tage verbunden. Die Binden find 
zum Theil aud Salsfäcken gefchnitten und nehmen 
die Haut mit, wo fie noch ganz if. Sn einer Stube 
Hand ein Korb mit rohen Dachſchindeln, zum Schie⸗ 
nen ber zerbrochenen Glieder. Amputationen werden 
von unberufenen Menihen gemacht, die kaum bad 
Barbiermefier führen können. Die Mittagdfuppe be= 
ſteht aus Wafler, in dem die Reiskoͤrner geftfcht 
31* 
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werden mäüflen. Sie wird in einer Butte aufge: 
tragen, und neben eine ganz gleiche Butte voll ent: 
feßlihen Unraths geftellt, deren Ausdünftung den 
Athem benimmt. Auf dem Hof der Bürgerfchule 
fab ih auf einem Haufen Kehricht Leichen meiner 
Landöleute, die nadend lagen und von Hunden und 
Raben angefreflen wurden, ald wenn fie Mifjethäter 
und Mordbrenner geweien wären. Ih mag nicht 
entſcheiden, ob Schlaffheit, Indolenz oder boͤſer Wille 
an diefem fchauderhaften Looſe von Männern fchuld 
it, die für ihren König, für dad Vaterland und bie 
Ehre der deutichen Nation geblutet haben.‘ 

So fah ed im Innern der Stadt Leipzig aud. 
„Wer aber dad Schlachtfeld jelbft betrat, der ſchauderte 
und fror, und er wünfchte fein Lebenlang nie wieder 
dergleihen zu ſchauen. Auf den blutgedüngten Ge- 
filden berrichte Grabeöftille, nur von dem Gefchrei 
der Raubvögel unterbrodhen. Zehn Tage nad) der 
Schlacht fand man in einer Scheune von Meusdorf 
114 verhungerte und verblutete Soldaten — fein 
lebended Weſen war diefen Verwundeten nahe ge: 
tommen. Nah einigen Tagen wurden die Leichen 
an Pferde gebunden fortgeichleift, von gleichgiltigen 
Händen in große Gruben geworfen, Freund und 
Feind zufammen. Bid in’d nächte Sahr hinein lagen 
noch Leichname uneingeſcharrt umher. Dieganze Gegend 
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war ein verpeftender Pfuhl der Verweſung — bie 
Todten rafften die Lebenden nad) fi‘). 

Auch der edle Neil fiel wenige Tage nad) der 
Schlacht ald Opfer ded Lazarethfieberd, wie man 
damald den Hungertyphud nannte. Ueber einen 
großen Theil Deutichlandd verbreitete ſich die ver: 
heerende Seuche, und raffte zu Taufenden die hod)= 
berzigen Männer hinweg, welde fi) der armen 
Kranken bilfreih annehmen wollten. In Berlin 
wurde Fichte von der Peſt ergriffen und ftarb, ohne 
die Kunde von der völligen Befreiung Deutſchlands 
anzuſchauen, deren hochherziger Apoftel er gewefen. 

Welche Opfer an Menfchenleben die Zage vom 
16. bis 19. October getoftet haben, ift niemals genau 
ermittelt. Die Verbündeten rechneten an Todten 
und Verwundeten 1790 DOfficiere und 40,850 Sol- 
daten. Die Franzofen. geftehen ihrerfeitd zu 20,000 
Todte und ‚30,000 Gefangene verloren zu haben. 

Mir dürfen diefe Mafle von Elend und Sam: 
mer nicht mit dem Maßftabe meflen, den man heut⸗ 
zutage anzulegen berechtigt if. Die Menſchheit war 
fih damald der Pflicht, für die Opfer des SKrieged 
Sorge zu tragen, noch in fehr unvollfommener Weife 
bewußt. Die wirkffamften Einrichtungen und Erfin: 


1) Wuitke 222. 
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dungen auf dem Gebiet kriegeriſcher Krankenpflege 
find erft viel fpäter gemacht worden. Durch die feit 
1792 faft ununterbrochen fortwäthenden Kämpfe war 
dad Volk gegen die Eindrüde der entſetzlichſten all- 
täglich) gewordenen Zuftände abgeſtumpft. Dennod) 
bleibt ed wunderbar, daB wir von feiner. einzigen 
Mapregel hören, welche die Monarchen, während fie 
ihren Sieg in Leipzig feierten, zur Erleidyterung der 
ringdumber angehäuften Verwundeten getroffen hätten. 
Allein audy beim beiten Willen würde ed an Mitteln ge- 
fehlt haben, um nur dem Heinften Theil der uner: 
meßlihen Bedürfnifie zu genügen. Denn erjchredend 
groß war die Zahl der Streiter, welche in jenen drei 
Tagen ihr Blut für dad Baterland vergofien. Läßt 
ſich aud) die Geſammtſumme nicht mit Sicherheit feft- 
ftellen, fo bleiben doch ficherlich die vorher angeführten 
Zahlen nod) hinter ver Wirklichkeit zurück; denn bei den 
Verbündeten wurden feine hinreichend genauen Berluft: 
liiten geführt, und die Sranzofen haben, nach der ihnen 
geläufigen prahlerifchen Weife, ihre Verlufte ohne Zweifel 
zu niedrig angegeben. 

Der Jubelrauſch über Deutſchlands Erlöfung lieb 
für den Augenblid eine Betrachtung über die Größe 
der dargebradhten Opfer nicht auflommen, und wohl 
bereshtigt ſchien die allgemeine Freudenbegeifterung. 
Schon jetzt fand feit, Daß die Franzofen über den 
Rhein zurüdweihen mußten, ja daß fie bei Leipzig 
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weſentlich deöhalb gekämpft hatten, um ſich diefen Rück: 
zug zu fihern. Zuverfichtlich hoffte Sedermann, daß 
die verbündeten Heere ihnen auf dem Zuße folgen, 
und der Herrihaft Napoleon’d ein für alle Mal ein 
Ende machen würden. 

Seit dem Ausbruch ded Krieged galt die corfiiche 
Gottesgeißel bei Alt und Jung für den Erzfeind der 
Menſchheit. Die Dichter, welche in eiſengeharniſch⸗ 
ten Liedern den Tod des Grobererd und die Zer: 
förung feiner Hauptftadt forderten, fprachen nur die 
allgemeine Ueberzeugung aud. Solche Ziele zu errin- 
gen, ſcheine kein Dpfer zu groß, vergeblich aber jeded 
Opfer, welches nicht zu diefem Ende führt. 

Die Schlacht bei Leipzig fteigerte die Begeifterung 
ded Hafled zu flammender Höhe. Man glaubte ein 
unmittelbared Cingreifen der Weltregierung zu er: 
blicken, welche auf ber fächfifchen Ebene die Gefammt: 
heit der europätichen Völker zufammengeführt hatte, 
um den heillofen Zuftänden auf Erden dad Ende zu 
bereiten. Mit einer Schlacht, von der die Geſchichte 
Kunde gab, ſchien diefe Voͤlkerſchlacht!) vergleichbar. 
Außer feinen Franzoſen hatte Napoleon Staliener, 
Spanier, Portugiefen, Niederländer, Schweizer, und 
auch — ſchmaͤhlich genug, noch immer 40,000 Deutiche 


1) Schon am 26. October gebrauchte Neil, wie wir hörten, 
biefe Bezeichnung. 
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herangeführt, um gegen Ruflen, Preußen, Defterreicher, 
Schweden und Engländer zu fämpfen. Standen 
doch fogar aftatifche Horden der Kalmüden und Baſch⸗ 
firen, nody mit Pfeil und Bogen bewaffnet, in Ben⸗ 
ningfen’d Corp. 

Der gewaltigen Uebermacht diefer Verbindung 
gelang ed, den größten Kriegöfürften aller Zeiten zu 
überwältigen und mit Menfchenfraft dad Zerflörungd- 
werk zu vollenden, welches Naturkräfte während deö 
vergangenen Binterd in Rußland begonnen. 

Soldye Betrahtungen gaben den Kämpfen für 
Deutihlandd Befreiung jene eigenthümlich religidie 
Färbung, welche fie vor allen anderen Kriegen aud- 
zeichnet. Dad Volk erfand dafür eine entiprechende 
Perfinnlichung, indem man fi) erzählte, die drei ver: 
bündeten Monarchen wären am 18. October bei 
Empfang der Siegedbotichaft demüthig auf’d Knie ge⸗ 
funfen, um Gott für den Erfolg ihrer Waffen zu danfen. 





Eiftes Kapitel. 





Folgen der Schlacht bei Leipzig. 


Ganz Deutihland erwartete, daß die Verbündeten 
dem abziehenden franzöfiihen Heere ohne Zeitverluft 
folgen, und daſſelbe noch diefleitd des Nheind ver: 
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nichten würden. Gneifenau ſprach zuerft den Fühnen 
Gedanken aud, man müfle über den Mittel: und 
Niederrhein auf kürzeſtem Wege nah Parid vor- 
dringen. Blücher und York ſtimmten freudig bei. 
Dem fliebenden Feinde durfte nicht Raſt noch Ruhe 
gegönnt werden, bid er dem bei Frankfurt aufgeftellten 
bairifh=öfterreihiihen Heere unter Wrede entgegen: 
getrieben, zwiſchen diefem und den verfolgenden Ver⸗ 
bündeten erdrüdt worden. Man hielt Deutichlandd 
volftändige Befreiung bereitd für eine vollendete 
Thatfahe. Mit jubelnder Zuverſicht begrüßten die 
edelften und beften Männer die Wiederberftellung eines 
großen freien Vaterlandes. 

„Bir verdanken diefe großen Reſultate,“ fchreibt 
Stein!) drei Tage nad) der Leipziger Schlacht an 
feine Frau, „nicht dem Einflufle feiger Staatömänner, 
elender Fürften! Sie find durch zwei blutige, lorbeer⸗ 
und thränenreiche Seldzüge errungen. Auf den Schlacht: 
feldern wurde der Same geftreut zu der ſchoͤnen Ernte, 
die unfer wartet, und deren Ertrag wir mit Dank—⸗ 
barfeit gegen die Vorfehung jebt genießen dürfen.‘ 
„Denn wir unfer Glück ganz fühlen könnten,‘ rief 
Ernſt Moritz Arndt, „die Wonne des neuen Dafeind 
müßte und tödten. Wir find freie Männer, freie 
Menihen, wir können die Sonne wieder anfehen ald 


1) Perg III. 484. 
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dad Licht, welches Ehre und Tugend wieder beſcheinen 
wird.” Ueber den großen Erfolgen wurde alled Blut 
und aller Jammer vergeflen, durdy den diefelben 
erfauft waren. Aber bald follte klar werden, daß 
man fowohl den Eifer und die Begeifterung der ver: 
bündeten Monarhen überfhäbt, ald die Macht zu 
gering angeichlagen hatte, weldye dem Ueberwundenen 
nod blieb, und die von Zage zu Tage anwuchs, 
während die Könige und Heerführer unthätig blieben. 
Sneifenau’d Plan wurde im großen Hauptquartier 
teineöwegd gebilligt. Der König von Preußen und 
fein vertrautefter Rathgeber Knefebet kämpften am 
Heftigften dagegen!). Die Diplomaten dachten viel: 
mehr an die günfligen Friedendbedingungen, meldye 
fi) jebt von dem befiegten Napoleon erlangen ließen, 
ald an den Sturz und die Vernichtung deſſelben. 
Mit Muße überließ man ſich den Siegeöfeierlichkeiten 
und gewährte dadurch den abziehbenden Franzofen 
Zeit zur Rückkehr und zur Organifirung eined Wider: 
ſtanded, welcher erft nach zwei blutigen Kriegsjahren 
und durch Aufopferung unzähliger Menfchenleben von 
neuem überwunden werden mußte. Das Alles hätte 
durch einen vechtzeitigen Eräftigen Entſchluß erfpart 
werden können! — 

Defterreih war ed vor Allem, welches an den 


t) Springer, Geſchichte Oeſterreichs I. 236. 
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Friedenswünſchen und Hoffnungen fefthielt. Metter⸗ 
nich und fein Kaifer hatten fi) nur ſpät und widerwillig 
entichlofien, ven Verbündeten beizutreten. Sebt wären 
fie am liebiten von dem Bündniffe wieder abgeiprun: 
gen, wenn Napoleon fid) herbeigelafien hätte, etwas 
weiter gehende Bedingungen zu bewilligen, ald die 
am 17. October von Meerfeld überbradhten. Sn 
Frankfurt, „wohin der ruffiihe und öfterreichifche 
Kaifer ein wahred Wettrennen anftellten, um fi) bie 
Ehre’ dererften feterlichen Begrüßung abzujagen!), wur: 
den mit dem, durch Kofaden aufgefangenen franzöfifchen 
Diplomaten St. Aignan förmlicdhe Verhandlungen er: 
öffnet. Man hatte fi) durch die beftändig wiederholten 
Prahlereien der Franzoſen an den Gedanken gewöhnt, daß 
der Rhein, die Alpen und die Pyrenäen Frankreichs natür: 
liche Grenzen feien, während body Abftammung, Sprache 
und Denfart der Bewohner eined Gebieted vernünf: 
tiger Weile die Abgrenzung gegen Andersredende be: 
zeichnen. Arndt's herrliche Schrift: „Der Rhein Deutſch⸗ 
land’d Strom, nicht Deutihlandd Grenze,” ſprach 
dad allgemeine Volksbewußtſein aud. Aber Defter: 
reich, in ſelbſtiſch- engherziger Anſchauungsweiſe, war 
gleichgiltig gegen dad Schickſal des linken Nheinuferd, 


1) Bemerkenswerthe Einzelheiten hierüber theilt MWolzogen 
mit, der fih im Gefolge Kaifer Alerander’3 befand. Memoiren 
bes General Wolzogen, herausgegeben von Alfred v. Wolzogen, 
Leipzig 1851, p. 235. 
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wo es feine Vergrößerung zu erwarten hatte, und 
richtete fein Augenmerk ausſchließlich auf Stalien. 

Bei einer großen, am 7. November in Frankfurt 
abgehaltenen Berathung legte Gneifenau noch ein- 
mal feinen Kriegdplan vor, allein ed erhoben fi) von 
allen Seiten fo viele kriegswiſſenſchaftliche und flaatd- 
rechtliche Bedenken, daß er nicht durchdrang. Die allge: 
meine Meinung der Fürften und ihrer Minifter ging 
dahin: Man müfle Gott danken, daß die Franzofen über 
den Rhein zurüdgeworfen worden, mehr zu erreichen 
dürfte man ohne Vermeſſenheit nicht hoffen. Gegen 
biefe Anfihten Tämpften Blücher und Stein, die fi 
perjönli in Frankfurt eingefunden hatten, vergebend. 
Es half dem alten Marihall Vorwaͤrts nichts, Daß 
er feine Entrüftung in den gemwaltigften Ausdrücken 
überfprudeln ließ; auch Stein bemühte fi) umfonft, die 
früheren hochherzigen Gefinnungen Kaijer Alerander’d 
wieder in’d Leben zu rufen. Er mußte fi) über: 
zeugen, daß dem Gzaren nichtd daran lag, ein großeß 
einiged Deutichland erftehen zu fehen. Den ruffiichen 
Abfihten entſprach ed vielmehr, eine Menge Kleiner 
felbftftändiger Staaten wieder aufzurichten, deren Hertz - 
fher man durch Heirathen an den Peteröburger Hof 
feffeln koͤnnte ). 


1) Stein erwiderte: Das habe ich freilich nicht gewußt, daß 
Ew. Majeſtät beabſichtigen, aus Deutſchland eine ruſſiſche Stu⸗ 
terei zu machen. Wolzogen a. a. O. p. 239, Note. 
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Am 9. November legte Metternich in Gegenwart 
ded ruffiihen und engliihen Gefandten dem Herrn 
de Et. Aignan die jchriftlid abgefaßten Bedingun⸗ 
gen vor, unter weldhen man mit Napoleon Frieden 
fließen wollte. Ein preußifher Benollmädhtigter 
ward nit zugezogen, man wußte, daß Friedrich 
Wilhelm II. fih um fo weniger gegen Alerander’d 
audgefprodyenen Willen erklären würde, ald feine 
eignen vertrauteiten Rathgeber jelbft Friedensgedanken 
hatten. Kneſebek mußte auch deshalb von Blücher 
bie unbändigften Reden anhören. Aber er blieb bei 
feiner Meberzeugung, man müfle Napoleon bei Mainz 
feithalten, Bülow Holland erobern laflen, ſich ſchein⸗ 
bar auf Winterquartiere einrichten, und dann uner: 
wartet bervorbredhen. Daß diefer wirklich gutgefinnte 
Dann nah feiner Weberzeugung ven beiten Rath 
ertheilte, Daran ift nicht zu zweifeln. Noch im Sanuar 
fhreibt er an Gneifenau: „Ich babe, im Bewußtfein 
recht zu handeln, alled über mich ergehen laffen und 
ruhig ertragen, daß der Marihall Bormärtd, wie 
einft der felige Scharnhorft, mir die härteften Sachen 
fagte, weil fie mich nicht verftanden, — — aber es 
gehört mehr ald menfchliche Kraft dazu, und ich bin 
frank geworden über den Berdruß und Aerger!)!— — 
Auch Bernadotte warnte vor dem NRheinübergang. 


I) Droyſen, York IE. 198. 
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Nur zu bald follte fi) zeigen, wie vergeblich die be⸗ 
gonnenen Unterhandlungen mit Napoleon waren. 
Zene dur St. Aignan übermittelten Friedendbedingun- 
gen lauteten dahin: Man will einen allgemeinen Frieden 
fhließen, Frankreich behält feine natürlichen Grenzen, 
die Alpen, die Pyrenden und den Rhein! Deutid- 
land, Spanien, Holland und Stalien follen fünftig 
von Frankreich unabhängig fein; die Einzelheiten wer: 
den auf einem Congrefie fämmtlicher Eriegführender 
Staaten feftgefeßt, ohne, dab jedoch die Eriegerifchen 
Maßregeln dadurch unterbrochen werden. — Napoleon 
ermwiderte hierauf, er fei bereit, einen in Mannheim 
abzuhaltenden Congreß zu beſchicken. Weber die ges 
ftellten Bedingungen erklärte er fi) aber nicht. — 
Dad war fein Berderben! — Um zu begreifen, wo: 
rauf troß ber Leipziger Niederlage diefe Verſtocktheit 
ded Smperatord fi gründet, müſſen wir ihn auf 
feinem Wege von der großen Wahlftatt zum Rhein 
begleiten... 

Der Rüdzug der Franzoſen war anfänglich eine 
ganz orbnungdlofe Flucht!). Nur die Kaifergarde 
bewahrte ihre Haltung, während die übrigen Trup⸗ 
pen bunt durcheinander fi) fortichleppten, und überall 
- Spuren einer Zerftörung zurüdließen, welche vielfach 
an die Rückkehr aud Rußland erinnetten. 


1) Schere III. 290. - 
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Tief niedergefchlagen ritt Napoleon in Mitte feines 
ebenfo traurigen Generalftabed. Bald aber raffte der 
Simperator feine gewohnte Geifteöfraft. zufammen und 
trafalle Mapregeln, um zu retten wad noch zu retten war. 
Blücher blieb den Abziehenden fo dicht auf den Ferien, 
daß er in der Regel fein Nachtagnartier an demjelben 
Orte nahm, wo Napoleon die Nacht vorher zuge: 
bracht hatte. Dennoch gelang ed diefem, bei Weißen⸗ 
feld die Saale zu überfchreiten. Bon da verließ er 
bie Heerfiraße und z0g, um der Verfolgung zu ent: 
gehen, auf Nebenwegen nad) Freiburg an der Unftrut 
(21. October), überall die Brüden hinter fi ab— 
brechend. Am 23. erreichte er Erfurt, wo er zwei Tage 
lang die verwirrten Maflen der noch immer etwa 
80,000 Dann zählenden Truppen wieder in einige 
Ordnung brachte. Zu großer Erleichterung gereichte 
ed ihm, daß man im Hauptquartier ver Verbündeten 
ſich einbildete, die Franzofen würden nicht nach Hanau 
und Frankfurt, fondern nad) der Wetterau abziehen. 
Blücher, welcher bereits bis Langenſalza vorgedrungen 
war, erhielt deshalb am 25. den ganz unerwarteten 
Befehl, nad) Gießen und Wetzlar abzumarfjdiren. 
Ald er am 3. November dafelbft eintraf, waren die 
Franzoſen fchon jenfeit ded Nheind. Napoleon beeilte 
ſich natürlih, von dem Irrthume feiner Feinde fchnell 
den möglichften Bortheil zu ziehen, und bei Mainz 
die Graͤnzen feined Gebietd zu erreichen. Unterwegs 
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ftieß er auf die bairifch=öfterreichifche Abtheilung unter 
Wrede, welcher bei Hanau bie Fliehenden aufzuhal⸗ 
ten und in einer Schlacht zu zeriprengen hoffte. 
Aber auch Wrede hatte ſich über die Richtung täufchen 
laflen, welche Napoleon einſchlug, wodurch derſelbe 
die Möglichkeit erhielt, den nur ſchwach beſetzten 
Engpaß ded Kinzingthales nad) der Wetterau bei 
Gellnhaufen zu durchbrechen, und dad Wrede'ſche Gorpß, 
urſprüngkich faft 60,000 Mann, jebt aber durch allerlei 
unzweckmaͤßige Entfendungen gefhwädht, kaum noch 
40,000, wit Uebermacht in der Ebene bet Hanau zu 
überfallen und troß der tapfern Gegenwehr zu 
fhlagen. Diefer blutige Kampf, in weldyem vie 
Verbündeten faft 10,000 Mann, die Franzofen nicht 
viel weniger einbüßten, öffnete nunmehr dem Im⸗ 
perator den Weg nad) Frankfurt und Mainz. Ohne 
weiter verfolgt zu fein, erreichte er den Nhein. Sm 
Frankfurt, wo er im Haufe ded Banquier Bethman 
abgefttegen war, äußerte er gegen diefen feinen Wirth, 
daß die Fehler, welche Wrede begangen, ihn aus 
einer großen Gefahr errettet hätten. „Sch habe diefen 
Wrede, fprach er, ‚zum Grafen gemacht, — zum 
Feldherrn Eonnte ih ihn nit machen!“ 

Am 9. November waren die Franzofen fimmtli 
auf dem linten Rheinufer. Nun Eonnte Napoleon 
überfehauen, wad biefer Feldzug von 1813 ihn gefoftet 
hatte. Bon mehr ald 400,000 Mann, mit denen er 
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audgezogen, brachte er kaum 70,000 zurüd, und aud) 
von diefen erlag bald eine große Anzahl ver meiſt 
noch ſehr jungen Truppen den anſteckenden Fiebern, 
als Folge der unſäglichen Noth und Anſtrengung ber 
letzten Monate. — Außerdem ging dem Franzoien- 
faifer aber au die Geſammtheit der Truppen ver: 
loren, welche (zufammengerechnet wohl 170,000 Mann) 
nody in den Feſtungen zwifchen dem Rhein und ber 
Weichſel zurüdgeblieben, und von der Verbindung 
mit dem Hauptbeere abgeichnitten waren. inige 
diefer Feftungen famen bald in Beſitz der Verbünde: 
ten. Zuerſt Dredden, wo St. Cyr mit 35,000 Mann 
am 11. November freien Abzug erhielt, dann aber, 
ald die Monarchen in nicht zu billigender Weile den 
Vertrag verwarfen, gezwungen wurde, zurüdzufehren 
und fid) gefangen zu geben. Am 22, November fiel 
Stettin. Laͤnger bielt fi) Danzig, wo General Rapp, 
ein Elſaſſer, Gouverneur war. Hier hatten nad) dem 
Rückzuge aud Rußland viele Kranke und Verwundete 
Zuflucht geſucht. Durch diefe und durch heile des 
Mardonalv’ihen Eorpd war die Beſatzung, aud allen 
europäifchen Nationen zufammengefeßt, auf mehr ald 
40,000 Mann angewachſen, darunter jebody nur etwa 
10,000 Kampffähige. Seit Ende April 1813 hatten die 
Nuflen und die oftpreußiihe Landwehr unter Graf 
Dohna die Zeitung eingeihloffen. Der tapfere Rapp 


ließ fi) weder dur dad Bombardement, noch durch 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VI. 32 
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Rahrungsmangel und Beriut eined großen Theils 
feiner Soldaten entmuihigen. WS aber zuicbt der 
Hunger in feiner fchredilichiien Gehalt zu wülhen 
begann, auch die zur Beſahung gehörigen dentſchen 
Zruppen abzufallen drobten, fam es am 37. Dezem- 
ber zu einer Gapitulation, deren ehrenbafte Bedin⸗ 
gungen indefien Kaifer Alepander verwarf, jo daß 
der erihöpften Beſatzung nichts übrig blieb, als 
ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben (1. San. 
1814), Rapp felbfi wurde nad Rußland abgeführt. 
Bon der 40,000 Mann zählenden Befabung waren 
nur 25,000 übrig. In ber Stadt und den Bor: 
ſtaͤdten zählte man 2500 zerflörte oder beichädigte 
Haͤuſer. Die Zahl der bürgerlihen Einwohner war 
auf 18,000 geſchmolzen. | 

Dem Grafen Dohna gebührt dad Verdienſt, dad 
hochwichtige Danzig, welches Alerander für fi) in 
Beſitz nehmen wollte, dadurch unferm Baterlande 
gerettet zu haben, daß er die Stadt fofort nad) der Weber: 
gabe mit preußiicher Landwehr befeßte, und fi auf 
feine Weiſe aud berfelben wieder verbrängen ließ. 
Zmdlf Tage fpäter wurde Wittenberg von Tauengien 
mit Sturm genommen. Die übrigen Feſtungen biel- 
ten fich, bi6 den Bourbond nad Abſchluß des Friedens 
der Thron zurüdigegeben war. Bon diefem Augen 
biid an galten die franzöfihen Truppen ald Ber: 
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bündete ihrer biöherigen Feinde. Sie erhielten freien 
Abzug mit allen Eriegeriihen Ehren. 

Inzwiſchen mehrten fid) diefleitd des Rheind aller 
Orten die Anzeichen, daß ber Sturz bed gewaltigen 
Melterobererd berannahe. Bon Tag zu Tag fchlug 
der grimmige Haß der Deutſchen gegen ihren Unter: 
drüder in heilere Flammen auf, und durfte fih im 
Bereiche der verbündeten Herriher ungejcheut Luft 
maden, jo dab auc die Bevölkerung des Rhein: 
bunded bald von gleicher Gefinnung durchdrungen 
wurde, während die NRegenten daſelbſt no) ‚immer 
an dem Herrn hingen, dem fie ihre neuen Würden 
und die Vergrößerung ihrer Gebiete verbantten. Auch 
waren fie voll Furcht, einige, wie der Würtengberger 
Zyrann, fogar voll Hoffnung, Napoleon’d finfended 
Geftirn könnte ſich plößlich wieder erheben und Alle 
die vernichten, welche ihm untreu geworden. Deshalb 
traten die Fürften von Baiern, Baden und Würtem: 
berg und andere nur zögernd und gezwungen der 
Verbindung gegen den Eroberer bei, und fuchten, 
wie wir fahen, in den betreffenden Verträgen ihren 
perſoͤnlichen Bortheil beftend wahrzunehmen, während 
von wahrhaft deutſcher Gefinnung bei Dielen Herren 
wenig, oft gar dad Gegentheil zu fpüren war"). 


1) Kür die Kennzeichnung bdiefer Heinen Selbſtherrſcher ift 
die (E. M. Arndt zugefhriebene) Schrift: „Beherzigungen 
32* 
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Dabei kam ihnen die Gelinnung der Großmaͤchte 
trefflich zu flatten. Oeſterreich begriff, daB nad 
Preußend gewaltigen Anftrengungen und Siegen 
diefer aufftrebende Nebenbubler nicht wieder in die 
zweite Stelle fi herabbrüden ließe, ja daß ein ge: 
einigted Deutfchland, wenn ein folched erſtehen follte, 
feinen Schwerpuntt weit eher in Berlin ald in Wien 
ſuchen würde. Deshalb waren auch Metternich und 
fein Kaiſer gar fehr für einen Frieden eingenommen, 
welcher die Zerriffenheit bed Vaterlandes verewigen; 
und die füddeutichen Fürftenthümer dem öſterreichi⸗ 
fhen Einfluffe offen halten ſollte. Rußland und 
England hatten noch weniger Theilnahme an der Auf: 
richtung eined einigen und freien Deutſchlands, und 
Dreußend König und feine Minifter ermangelten der 
ſtaatsmaͤnniſchen Geſchicklichkeit und Gewandheit ebenfo 
ſehr, wie ber Fähigkeit, entſchieden aufzutreten; und 
doch gehörte beides dazu, um ihrem Reiche fo vielen 
Mipwollenden gegenüber die Stellung zu erringen 
und zu behaupten, auf welche Preußen ald Lohn 
unerhörter Anftrengungen den gerechteſten Anſpruch 
hatte. Freilich betrachteten Männer wie Blücyer und 
Gneifenau die Dinge aud dem richtigen Gefichtö- 
punkte. Sie blieben dabei fiehn, daß der einzige 


vor dem Wiener Congreß, 1814" nachzulefen, wo ſich viele 
intereffante Einzelheiten finden. 
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richtige Weg vie kräftigfte Fortſetzung eined Kampfes 
fei, ven man feinen Augenblid aufſchieben dürfe, und 
der nur in Parid, und mit dem völligen Sturze 
Napoleon’d enden müſſe. Derfelben Anfiht war nas 
türlich der Freiherr v. Stein, welder fih in jenen 
Tagen in Frankfurt einfand. Man muß ed grabezu 
ald ein Unglüd betrachten, daß dieſer herrliche 
Mann damald mit der unbeflimmten Wirkſamkeit 
ald Rathgeber Alerander’d fi begnügen mußte, und 
den öÖfterreichifchen, engliihen und ruffiihen Gefandten 
gegenüber feinen Einfluß auf die Entſcheidungen gewin⸗ 
nen fonnte. Hätte er im Sabre 1814 noch an der 
Spitze ded preußifchen Staated geftanden, fo würde 
der Lauf der Dinge ein ganz anderer gemwelen 
fein! — 

Zum Glück war Napoleon bei feiner Rückkehr 
nad) Frankreich verblendet genug, um ſich einzubilden, 
er brauche ſich blos in Partd zu zeigen, und fein erjchüt- 
terted Anſehen werbe wieder feſtſtehen; ed bedürfe 
nur feined Worted, um neue Heere aud dem Boden 
wachſen zu laſſen und alled Verlorene wiederzugewinnen. 
Jene Friedendvorichläge, welche St. Aignan über: 
bracht, zeigten deutlich, wie fehr auch die Verbündeten 
fh ſcheuten, der franzoͤſiſchen Eitelkeit eine allzu: | 
große Demüthigung zu bereiten. Napoleon erblidte 
in den ihm bemilligten Bedingungen nur ein Zuges 
fändniß der Furcht und Schwäche feiner Feinde und 
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verfäumte deshalb, dad Dargebotene mit beiden Hän: 
ben anzunehmen. Damit beraubte er fidh felbft der 
größten Vortheile; denn im Beſitz ded Rheinufers 
und unter dem Schuße bed Friedens wäre ed ihm 
möglih geweſen binnen ganz kurzer Zeit dad alte 
Spiel von Neuem zu beginnen. Der böfe Dämon 
feined Hochmuthed binderte ihn daran, die Gunft ded 
nie wiederfehrenden Augenblided zu erfaflen. Die 
audweichende Antwort, bie er ertbeilte, brachte endlich 
auch die Verbündeten zum Entſchluſſe. Bon dem 
Mannheimer Congreß war nicht mehr die Rebe. 
Der Uebergang über den Rhein wurde in den letzten 
Wochen des Jahres endlich beichloffen. 

Mährend dieſer Verhandlungen war in der Zeit 
zwifchen tem 2. November und 2. Dezember 1813 auch 
ber Uebertritt der Nheinbundftaaten in bad Lager der 
Berbündeten vollftändig vor fid) gegangen. Sie er: 
hielten diefelben Bedingungen wie Baiern im Rieder 
Bertrage, wurden alfo für ihr undeutſched vaterlands⸗ 
verrätherifched Gebahren noch belohnt, ftatt geftraft 
zu werden. Die Vertriebenen kehrten zurück. Der 
Kurfürft von Heflen wurde von feinen Untertbanen 
mit größtem Subel empfangen, wofür er fi) dadurch 
dankbar erwied, daß er die fieben Sabre von 1806 bis 
1813 als gar nicht vorhanden aud der heifiichen 
Weltgeſchichte ſtrich, alle Regierungdmaßregeln des 
weitphälifchen Koͤnigreichs caſſirte und aM’ den ver⸗ 
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jährten feubalen Unfug wieder berftellte, welchen die 
franzöfifche Geſetzgebung befeitigt hatte. 

Nicht viel befier verfubren die andern Kleinen 
Herren. Zu den wenigen, welche für ihre Franzoſen⸗ 
freundſchaft gerechte Strafe empfingen, gehörte vor 
Allen der König von Sachſen, der, wie wir hörten, 
bet Berlin gefangen gehalten wurde. Aud der 
gefinnungdlofe Dalberg verlor fein Großherzog- 
thum Frankfurt, und von dem zum zweiten Male 
verjagten König Serome von Weltphalen war natür: 
lich nit mehr die Rede. Die begnadigten und 
wiedereingefebten Fürften mußten fidh verpflichten, eine 
bedeutende Truppenzahl zum Kriege gegen Frankreich 
zu fiellen, wad fie, mit wenigen rühmlichen Ausnah⸗ 
men, alle hoͤchſt widerwillig und in unzureichender Weife 
thaten. Der Dünfel der Selbitherrihaft, namentlich 
in Baiern und Würtemberg, führte zu der Unge⸗ 
heuerlichkeit, daß man fi allen Anordnungen der 
jebt erweiterten Gentralverwaltung widerſetzte, an 
deren Spike Stein für die Bedürfniffe der Heere 
und der Kranfenanftalten zu forgen hatte. 

In Münden und Stuttgart mußte man zu 
Gewaltiäritten fi entichließen, um zu verhindern, 
daß die Kranfen und Verwundeten der verbündeten 
Heere gradezu auf die Straße geworfen wurden. So 
ging nur zu bald in Erfüllung, wad Stein bereits 
am 30. October in einer für den Kaifer Alerander 
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beftimmten Dentichrift ooraudgefagt hatte’): „Die 
Mitglieder ded Rheinbunded werden fih vor den 
fiegreichen Verbündeten beugen, fie werden fi zu 
Zruppenftellungen verbindlich machen, in geringer ent= 
bebrlicher Zahl, aber und moͤglichſt die Benubung der 
Kräfte ihred Landed erfchweren, unſre Maßregeln lähmen, 
und im Unglüd verlaflen und verrathen.“ Gr hatte 
beöhalb darauf gedrungen, die Gewalt diefer Fürften bis 
zum $rieden brad) zu legen, und fie ſelbſt auß ihren Län= 
dern bid dahin zu entfernen. — Zu fo großartiger 
Handhabung der Dinge waren die Verbündeten 
natürlicy nicht zu bewegen, in deren Augen jelbft der 
nihtöwürdigfte und kleinſte Dedpot doch immer noch 
von dem ſchützenden Glanze der fürftlihen Würde 
umgeben war. — Man ließ ed geicheben, daß dieſe 
ſchwachen Regierungen dem deutichen Vaterlande vers 
mweigerten, wad fie in viel größerm Maße ftetd ihrem 
Herrn und Meifter Napoleon ohne Widerrede geleiftet 
hatten ?). 

In Frankreich ſchwankte man unterbeflen weiter 
zwilchen Seriegd: und Friedendgebanfen?). Man konnte 
fih noch immer nicht davon überzeugen, daß ed mög 


1) Pertz III. 457. 

2) Derüberausbeachtenswerthe Brief eines Hauptmann Meyer 
an Radetzky vom 8. Februar 1814 enthüllt die ganze Erbärm⸗ 
lichkeit diefer Vorgänge. — Pertz daſelbſt p. 520 — 528. 

3) Häufjer IV. 552. 
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lich fei, die Allmacht Napoleon’d zu vernichten. Trotz 
aller Verlufte und Niederlagen ſchien Frankreich zu 
rei und groß, des Imperatord Geift zu gewaltig, 
ald dab man den Rhein überfchreiten und fidh in bie 
Höhle ded Löwen wagen follte. Zudem fürdhtete 
Defterreih dad Uebergewicht, welded Rupland in 
Europa erlangen mußte, wenn der Sieg unter dem 
Banner bed Ezaren erfämpft würde. Der König von 
Preußen zitterte noch immer vor einem Umſchlage ded 
biöherigen Kriegdglädd, und ließ ſich durch den Feuer: 
eifer feiner Generale, deren Drängen ihm äußerſt 
unbequem war, nicht mit fortreißen. Auch England, 
defien Herrihluht, wie Napoleon zu wiederholen 
nit müde ward, dad Haupthinderniß ded Welt: 
friedend fein follte, erffärte durch feinen Geſandten 
fih bereit, mit Napoleon zu unterhandeln, wenn die 
Meinung der Verbündeten dahin ginge. Am wenig: 
ſten kriegeriſch geſinnt waren natürlih die eben erit 
widerwillig in dad Bündniß eingetretenen deutſchen 
Lehndträger Napoleon’d. 

So wurde dem gewaltigen Auflodern der Kriegs⸗ 
luft im Heere und bei dem größten Theile des 
deutſchen Volked, durch die Fürften und ihre Diplo= 
maten ein ſchwerer Dämpfer aufgefebt. Auch jebt noch 
lag ed in Napoleon’d Hand, auf die Vorfchläge ein: 
zugeben, welde St. Aignan überbradht hatte, um 
fi) im Beſitze eined franzöfifchen Reiches zu erhalten, 
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ald defien Grenzen ihm der Rhein, die Alpen und die 
Pyrenaen bewilligt waren. Aber der Imperator kannte 
bie Franzofen zu gut, um nicht zu wiflen, daß fie ihm 
einen folchen, nach ihren überfpannten Begriffen den⸗ 
nod) demüthigenden Frieden niemald verzeihen würden. 
Auch war er kaum nad) Parid zurüdgelehrt, ald er 
zu fühlen glaubte, wie bie alten Kräfte ihm, gleidy 
einem zweiten Antäud bei Berührung des beimifchen 
Bodend wieder wuchſen. Noch einmal hoffte er ven 
Sieg an die Fahnen der Schaaren zu fefleln, die er 
unter dem Murren der erichöpften Natiori durch ge= 
waltfamed Gebot fchnell um fi fammelte!). Aber 
feine Generale hatten die Luft am Kriege verloren, und 
feine Diplomaten zweifelten an ber Möglichkeit, ſich dem 
verbündeten Europa noch einmal mit Erfolg entgegen: 
zuwerfen. Der treuloje Talleyrand, ftetd bereit auf 
die Seite bed voraudfihtlih Stärferen überzugehen, 
ließ durch geheime Eendlinge den in Frankfurt Ver: 
fammelten die wahre Sachlage vorftellen. Jetzt 
endlih entſchloß man fi) zum enticheidenden Kriege. 
Den Ausſchlag gab Kaifer Alerander, deflen reizbare 
Einbildungskraft von dem ehrgeizigen Gedanken mächtig 


1) Bon den damaligen Zufländen in Frankreich, von der Art 
der Zruppenaushebung und der Stimmung des Volles, erhält man 
das anſchaulichſte Bild aus Erkman⸗Chatrian's herrlichem Buche: 
histoire d’un paysan, und aus dem Conscrit berfelben Berfafler. 
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ergriffen war, ed fei ihm vorbehalten, den größten 
Mann der Erde zu Boden zu werfen'). 

Nod einmal machte jetzt Napoleon den Verſuch, 
dur Unterhandlungen die Sahe in die Länge zu 
ziehen; allein ald feine Botichaft in Frankfurt ein: 
traf, war bereitd die Sriegderflärung veröffentlicht, 
welche jede andere Entſcheidung ald durch die Waffen 
unmöglich machte. 

Die Faffung diefer Kundmahung war abfonderlic 

genug und wurde in ihren Folgen geradezu verhäng- 
nißvoll. Nicht gegen Frankreich, erklärten die Ver: 
bündeten Krieg führen zu wollen, fondern nur gegen 
die Anmaßungen Napoleon’d, «weil derſelbe ed für 
fein Recht gehalten babe, allezeit auch über die Graͤnzen 
feined Reiches hinaud befehlend aufzutreten. Daß 
Frankreich groß und glücklich bleibe, fei für das Heil 
Europad nothwendig; dedhalb wolle man dieſem 
Reihe aud eine Ausdehnung belafien, wie baffelbe 
unter feinen Königen niemald beiefien habe. Ein 
bauernder Friede Europad fei dad einzige Ziel ber 
Berbündeten, dedhalb werde man fo lange kämpfen, 
bis ein folder Zriede auf der feiten Grundlage bei- 
liger Verträge gefichert fei. 

Bir nannten die Kundmachung verhängnißvoll um 


1) Häuffer IV. 556. 
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deöhalb, weil die Verbündeten allen Ernfted der Anficht 
waren, ald hätten die Franzoſen ihred Kaiferd An⸗ 
maßungen und Uebermuth gemißbilligt, und demfelben 
wider ihren Willen zu feinen Groberungen verholfen, 
während doch in der That jeder einzelne Bürger 
Frankreichs von Hochmuth über diefe unter den Eaifer- 
lichen Adlern erfochtenen Siege aufgebläht war. Für 
diefe gloire der grande nation hatte dad Land Jahr⸗ 
aud Jahrein die größten Opfer gebracht und Hundert⸗ 
taufende von tapfern Kriegern in den Tod geſchickt. 
Nun überließen die Eieger den Beſiegten in übel: 
verftandener Hochherzigfeit zur Erweiterung der alten 
franzöfiichen Grenzen dad deutſche linfe Rheinufer 
mit den uralten Neihöftädten Coln, Aachen und 
Speier, und weiten fruchtbarften Gebieten ded eigenen 
Baterlanded! Es war died hauptfähli eine Folge 
der überfpannten Broßmutböregungen, von denen der 
Kaiſer Alerander fi leiten ließ. Deutichland mußte 
dafür büßen, daß ed durch fein langed Unglüd die 
Kraft eingebüßt hatte, feine Befreiung mit eigenen 
Mitteln zu erfämpfen, und gezwungen war, unter dem 
Banner ded ruffiihen Gzaren nad) Frankreich zu ziehen. 
Ein halbed Sahrhundert fpäter mußten dann Ströme 
von Blut vergoffen werden, um die Sünden wegzu⸗ 
wachen, weldhe 1814 und 1815 begangen wurben. 
Für jeßt aber durfte man ed ald einen großen 
Gewinn betrachten, daß der Hebergang über den Rhein 
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nun endlich beichlofiene Sahe war. Am erften Tage 
des Jahres 1814 follte der große ‚Schritt gethan 
werden'). Den Rbeinbundfürften war ein Beitrag 
von fiebzehn Millionen Gulden zu den Kriegöfoften 
auferlegt. Sie follten etwa 150,000 Mann Linien⸗ 
truppen und ebenfoviel Landwehrmänner in’d Feld 
ftellen, aber von allen diefen Fürften famen nur wenige 
Heine, namentlich ſaächſiſche Herzöge, und Anhalt: 
Deflau, fo wie die Städte Kübel und Bremen ihren 
Hflihten pünktlich nad. Die Fürften von Baiern, 
Baden und Würtemberg dagegen machten die größten 
Schwierigkeiten und Winkelzüge. Namentlich von 
ber Landwehr wollten fie nichtd wiflen. Wie follten 
fie auch ihren Unterthbanen, deren Haß und Der: 
achtung fie fih, wie fie gar wohl wußten, durch 
Sranzofenfreundichaft und ſchlechte innere Regierung 
zugezogen hatten, Waffen in die Hand geben wollen? 
Unter folchen Verbältniflen bleibt ed im hohen Grade 
zu verwundern, daß Stein ald Vorfitender der Gen: 
tralverwaltung mit feinem friegerifchen Beigeord: 
neten Ruͤhle v. Lilienftern es durchſetzte, daß dennoch 


1) Als der König von Preußen diefen Beſchluß erfuhr, wurde 
er in bie übelſte Laune verfeßt, denn er hatte noch immer 
gehofft, der Ariede werde zu Stande kommen. Er überhäufte 
Müffling und Gneifenau mit Vorwürfen, weil fie nicht von 
einer fo gewagten Unternehmung abgeratben hätten. Möüffling: 
Aus meinem Leben p. 91. 


DZ 
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160,000 Mann von biefen deutſchen Truppen auf die 
Beine gebradht wurden, — freilich zum großen Theil 
in hoͤchſt mangelhafter Bekleidung und Bewaffnung. 

Es war ein Glück, daß Franfreihd Hilföquellen 
an Mannihaften und Geld fih fo gut wie erſchöpft 
zeigten. Die ungeheuren Aushebungen von 1812 
und 1813 hatten alle fireitbaren Männer, zuleßt die 
faum erwachlenen Sünglinge, in den Tod geführt. 
Wenn Napoleon jebt dennoch Geftellungen von einer 
balben Million ausſchrieb, fo mußten biefelben -auf 
dem Papiere bleiben. In der That verfügte er kaum 
nody über 150,000 Mann, von denen er etwa bie 
Hälfte an die Grenze fenden konnte. Dem gegenüber 
rheten die Verbündeten mit 6 bi8 700,000 Mann 
beran, allerdingd in fo unzwedmäßiger Weile, daß 
faum ein Drittel diefer Zahl zu gleicher Zeit den Krieg 
in Frankreich begannen, und auch diefe 200,000 Mann 
wurden fo aufgeflellt, daß Sriegöfundige urtbeilen: 
„Benn die franzöfifhen Streitkräfte überhaupt im 
Stande geweien wären, ber verbündeten Macht ge= 
fährlid) zu werden, fo war ed nur auf diefe Weile 
möglich!" 

Denn ftatt der kühnen Gneifenau= Blücher’ichen 
Abſicht gemäß mit aller Macht den Mittelrhein zu über— 
fhreiten, und ohne Rüdfihtnahme auf die franzd- 
fiihen Feſtungen geraden Weged auf Parid loözugehen, 
defien Groberung zugleih die Eroberung Frankreichs 
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geweſen wäre, — ſetzte Oeſterreich ed durch, daß die 
ungeheuren Streitkräfte der Verbündeten in eine 
fange dünne Linie, dem ganzen Laufe ded Stromed 
entlang, von Bafel bid nady Holland aufgeftellt wurden, 
fo daß, wenn Napoleon im Etande gewefen wäre, 
ein einigermaßen ftarted Heer zufammenzubringen, 
er die Angreifer an jeber einzelnen ihm beliebigen 
Stelle leiht durchbrechen konnte. Aber zum Glück 
für Deutichland hätte Napoleon, feiner eigenen Aus⸗ 
fage nah, noch wenigftend drei Monate gebraudt, 
um die VBerlufte einigermaßen zu ergänzen, bie er an 
Mannfchaften und Kriegdgeräthen erlitten, bevor er 
fhlagfertig war. Dazu ließ man ihm Feine Zeit. 
Bereitd im November war Bülow, welder fih von 
Bernadotte's Heer getrennt hatte, in Holland ein- 
gerüuͤckt, welded man mit Recht ald eine Vorfeſte 
betrachtete, aud ber die Franzofen mit Leichtigfeit über 
den Rhein feßen und die aufgeftellten Truppen umgeben 
fonnten. Die Ruflen unter Winzingerode leifteten 
zur Befreiung ded wichtigen Landed Beiſtand. Bon 
Dremen aud vordringend beſetzten fie rafch bie feiten 
Plaͤtze Zwoll, Gröningen und Ammerdfort, überall 
von der Bevölferung freundlich aufgenommen. Bereits 
am 24. November rüdten Kofaden in Amfterdam 
ein. Gleichzeitig drang Bülow von Minden aud 
vorwärtd. Die offenen Orte wurden jchnell genom⸗ 
men, die Feſtungen nad kurzem Widerftande theils 


314 Rheinübergang bei Kaub. (1814.): 


Ale Vorkehrungen waren in größter Stille ge: 
troffen. Sn der kalten und fternbellen Nacht Tagen 
die Mfer am Fuß der fteilen Höhe in fo tiefem 
Schatten, daß von drüben nicht gefehen werden konnte, 
was fi) diefleitdö begab. Unmittelbar nad) Mitter: 
nacht begann ber Bau der Schiffbrüde. Gleichzeitig 
batten die Bewohner der Umgegend alle ihre Kähne 
berbeifhaffen müflen, um zuerft 200 brandenburgiiche 
Füflliere unter Major Graf Brandenburg überzuſetzen. 
Blücer felbit fol die Einſchiffung verfelben beauf: 
fihtigt und mit dem Zurufe entlafien haben: „Nun 
wollen wir dem Kerl von Bonaparte zum neuen Jahr 
gratuliren, daß er’d gern befler hätte!)!" Eine Biertel: 
ftunde fpäter landeten die 200 Mann jenfeitd, und 
begrüßten mit lautem Hurrah dad linke Rheinufer. 
Dadurch wurde die Beſatzung eined franzöfiichen Zoll- 
hauſes aufgefhredt. Man flug Laͤrm, und bald 
eilten Bewaffnete aud Oberwejel und Bacharad) herbei, 
um ben Uebergang zu hindern, wad bei der Ueber⸗ 
macht ber Blücherihen Truppen natürlih erfolglos 
blieb, ungeachtet der Brüdenbau foviel Zeit in An 
ſpruch nahm, daß erft am Morgen ded 2. Januar 


1) Der Feldmarſchall machte nie Schwierigkeiten, wenn von 
Borwärtögehen oder Ungreifen die Rede war. Bei rüdgän- 
gigen Bewegungen, bie ihm als nothwendig angerathen wur- 
den, übermannte ihn zuweilen fein Verdruß, er fand ſich jedoch 
bald wieder. Müffling: Aus meinem Reben 95. 
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Coburg zufammen 44,000 Mann. Allein von diefen 
Truppen war ein großer Theil erft im Anmarſch, ein 
anderer mußte zur Einfchhließung und Belagerung von 
Erfurt, Coblenz ınd Mainz zurüdbleiben, und die 
deutfchen Bundedtruppen waren noch längft nicht in 
der vorgefchriebenen Zahl Eriegöbereit, jo daß Bluͤcher 
am 1. Sanuar kaum mehr ald 50,000 Mann bei 
fi) Hatte. 

Am 29. December 1813 war er von Frankfurt 
aufgebrochen und gelangte am 31. nad Kaub. 


Bwölftes Kapitel. 





Winterfeldaug in Frankreich 1814. Napoleon's Sturz. 


In der Neujahrsnacht von 1814 follten York und 
Langeron ihre Truppen bei dem leßtgenannten Dorfe 
Kaub über den Etrom führen. Man batte dieſe 
von engen und fteilen Ufern eingefchloffene Stelle 
gewählt, theild weil die Franzofen wohl am wenigften 
vermuthen modyten, daß man gerade bier, wo dad 
Ufer fo große Schwierigkeiten bot, den Webergang 
ausführen würde, — theild aber, weil die Aheininfel, 
auf welcher der wunderliche Bau der fogenannten 
Dfalz fih erhebt, den Brückenbau erfeichterte, 


Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 


516 Neues Shwanten der Monarchen. (1814.) 


Monarchen in Perjon mit ihren Miniftern eingefun- 
den. Dafelbft gewann Metternich mit. feinen ſtets 
aufredht erhaltenen Friebendabfichten taͤglich größeren 
Einfluß, und ohne den lebhafteflen Widerſtand, den 
Kailer Alerander entgegenfegte, wäre ein unrühmliches 
Abkommen mitNapoleon erfolgt; denn leider ftand nicht 
nur Schwarzenberg, jondern mit ihm aud) viele andere 
Generale auf der Seite der Friebendpartei. Auch der bei 
Friedrich Wilhelm IH. fehr einfiußreihe Kneſebek!) ge: 
börte zu denen, welche Bluͤcher's und Gneifenau’d unge: 
duldiged Vorwaͤrtsdraͤngen nicht gutheißenwollten. Aus 
dem großen Hauptquartier ſchickte man ſogar den bereitö 
früher genannten General Steigenteicd nad) Brienne, 
um die beiden Feldherrn auf friedlihe Gedanken zu 
bringen, — natürlih ohne Erfolg; im Gegentheil 
wurde der Vermittler durch die Kraft und Sicher⸗ 
beit, mit welcher Gneifenau ihm gegenüber feine An: 
fihten entwickelte, felbit zu deſſen Meinung befehrt?). 
Da gab Alerander durch fein feſtes Auftreten den 
Ausihlag, indem er erklärte: allenfald auch allein 
mit feinen Ruſſen den Krieg fortfeßen zu wollen. 


—— — — 


1) Kneſebek hatte am Abend der Schlacht von Auerſtädt den 
König vor einer kaum auszuweichenden Gefangenſchaft durch 
feine Geiſtesgegenwart gerettet. Das Löniglihe Ehepaar be- 
wahrte ihm dafür bis zum Lebendenbe fortgefeßte Dankbarkeit. 
Müuffling a. a. O. 175. 


2) Müffling a. a. O. p. 100. 
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Died zu vermeiden, einigte man ſich dahin, einen 
Mittelweg einzuſchlagen, d. h. weiter zu fämpfen, 
aber gleichzeitig zu unterbandeln. 

Inzwiſchen Hatte Napoleon mit raftlofer Thätig: 
feit Alles aufgeboten, um fein Volk zu hartnädigem 
Widerftande anzufeuern, umd eine möglichft große 
Armee auf die Beine zu bringen; allein er mußte ſich 
überzeugen, daß Frankreich der ewigen Kriege herzlich 
müde war. Wo er biöher felaoiih unterwürfigen 
Gehorfam gefunden hatte, ſtieß er zum erflen Mal 
auf einen Widerftand, der ihn zur Wuth reiste. 
Wurden doch felbit in feinem gefeßgebenden Körper 
Stimmen laut, welche die Frankfurter Vorichläge der 
Berbündeten gereht und billig fanden und aus: 
zufprechen wagten: Europa babe allen Grund, den 
Angriffen ein Ende zu machen, denen der Welttheil 
feit zwanzig Sahren von Frankreich ausgeſetzt gewelen. 
Man warf dem Imperator die Erbarmungslofigkeit vor, 
mit welcher er feit 1812 zum dritten Male durch) feine 
Audhebungen die Jugend ded Landed wie Kornähren 
abmähte;, man verlangte, er ſollte endlid Frieden 
fchließen und fih damit genügen laflen, daß man 
dem Lande aud) jebt nod) weitere Gränzen zugeftebe, 
ald daſſelbe jemald unter den Bourbonen befeflen. 
Abfihtlih ſchien man zu überfehen, daß ein folder 
Entihluß nit mehr von dem Willen Napoleon’d 
abbing. Gleichzeitig ftellte man ihm, wahrlich zu 
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fehr ungelegener Zeit, denn dad Baterland fchmebte 
in größter Gefahr, die Beute der Fremden zu werben 
— die Forderung, Freiheit im Innern zu gewähren, 
wad feiner gewagt hatte, fo lange die Faiferlichen 
Adler von Sieg zu Sieg flogen. Auf ded Imperatord 
perfönlihen Stolz und Ehrgeiz wagte man alle Schuld 
der bedrohlichen Lage zu fchieben, in die man fid) 
verfeßt fah, während man doch mit vollem Behagen 
die gloire eingejogen*hatte, die er auf feinen Kriegd- 
zügen über die große Nation verbreitete. Es ift febr 
gerechtfertigt, daB Napoleon bei; diefem, gleicdyjam 
unter dem Echube der feindlichen Bajonette erhobenen 
Angriffe, in die Außerfte Wuth gerieth. Soldye War: 
nungen und Beſchuldigungen wären vor dem ruflifhen 
Kriege an der Zeit geweien! — Er löfte die wider: 
ipenftige Verfammlung auf. Die Hauptſprecher aber 
beichied er vor fihb und ſchmetterte fie in wahrhaft 
großartiger Weife durch feine Vorwürfe zu Boden. 
Mit welcher Verahtung mußte er auf biefe Leute 
blicken, die biöher feine niedrigften Schmeichler, jeßt, 
wo fie ihren Herrn in Gefahr fahen, fih in troßige 
Bolköredner verwandelt hatten! Aufrührer und Ber: 
räther nannte er ſie. „Ihr wollt,“ rief er, „den 
Herricher von der Nation trennen, aber in mir ift 
Frankreich verkörpert. Wer von Euch will die Laft 
auf fi nehmen, die meine Schultern drüdt? Was 
ift der Thron? Fünf Bretter mit Sammt überzogen. 
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Nur wer ihn inne bat, giebt ihm Bedeutung. Ich 
fage Euch, Frankreich bedarf meiner mehr, ald ic 
Frankreichs! Seht gilt ed, Kraft zu zeigen. Im drei 
Monaten jollt Shr Frieden haben, oder ich bin unter: 
gegangen. Euren Bericht werde ich. druden laſſen, 
um Euch vor der Nation zu beihämen!‘ 

Mit fieberhafter Eile nahm er ſofort alle Arbeiten 
zur DVertheidigung ded Landed in die Hand. Dabei 
wurde ihm verderblich, daß er anfangd an einen-Winter: 
feldzug der Verbündeten nicht glaubte, fondern ſich ein: 
bildete, bid zum März Zeit zum Nüften zu haben. 
Sobald er feinen Irrthum erkannte, beichloß er, mit 
den 50— 60,000 Mann, die ihm zu Gebote ftanden, fid) 
raſch auf Blücher zu flürzen, und begab fih in Eil: 
märihen nad) DBrienne Am 29. Ianuar erfolgte 
der Zufammenftoß. Vergebens hatte Blücher, Died 
voraudfehend, Berftärfungen von Schwarzenberg ge: 
fordert, diefelben wurden verſprochen, Tangten aber. 
nicht rechtzeitig an. So mußte der Marſchall VBorwärtd 
mit 30,000 Mann (die York'ſche Abtheilung war noch 
zurüd) *) dem in faft doppelter Stärfe vorrüdenden 
Chlahtenmeifter gegenübertreten. Dad trübte aber 
die gute Laune ded alten Helden nicht: „Hier in 


1) York befand fi innerhalb des Feſtungonetzes ter Saar, 
Mofel und Maad, um Meg, Thionville und Kuremburg ein- 
geichloffen zu halten und wo möglidh einen diefer PM läge zu 
erobern. Droyſen III. 239. 
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Brienne,“ rief er, „bat der Kerl, der Bonaparte, 
findirt, da kann er nun gleich fein Sramen ablegen!‘ 
Durch die Audfage eined gefangenen Dfficierd hatte 
man erfahren, dab Napoleon felbft durch den Wald 
von Der auf der Rechten bervorbrechen würde und 
ihon ganz nahe ſei. Blücher wid) vor dem ungleidhen 
Kampf nidyt zurüd, in der Hoffnung, daß die erbetene 
Verſtaͤrkung noch rechtzeitig eintreffen würde. 

Mit 6000 Ruſſen und 24 Kanonen ließ er 
Drienne beieben. Dad Sacken'ſche Corps auf der 
Straße nad) Bar : fur: Aube bildete die Nachhut. 
Am Mittag ded 29. Ianuar flürmten die Franzofen 
heran. Die ruſſiſche Beſatzung vertheidigte ſich tapfer 
in der Stadt, bei eintretender Dunkelheit war der 
Iinfe Flügel der Franzoſen in die Flucht geworfen, 
fo daß Blücher die Schlacht ald beendet und ge⸗ 
wonnen anfah. Ein Berfud) der Feinde, Brienne 
von drei Seiten zugleid) anzugreifen, wurbe abge= 
Ihlagen, die Stadt brannte an mehreren Stellen, 
die Franzoſen wichen zurüd. 

Bluͤcher war in dad hochgelegene Schloß geritten, 
ohne zu willen, daß fih in der Dunfelbeit eine Ab- 
theilung Sranzofen in daſſelbe geichlichen hatte, auch 
in die Stadt drangen fie am Abend wieder ein. Es ent⸗ 
ftand ein wüthender naͤchtlicher Straßenkampf, während 
defien Blücher in naber Gefahr war, gefangen zu 
werden. Um Mitternadht mußte er ſich zurüdziehn 
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und nahm, 14 Meilen ftromaufwärtd, an der Aube 
Stellung. Auch Napoleon hatte fi in Dad Kampf: 
gewühl geftürzt, und wäre faft einer Abtheilung 
Kofaden in die Hände geraiben, die ſich in fein 
Gefolge einzudrängen wußten. Auf feinem Rüdzuge 
begegnete Blücdher den Verſtaͤrkungen, welche der Kron= 
prinz von Würtemberg und der öſterreichiſche General 
Giulay ihm zuführten. Dad Gefecht bei Brienne 
machte num endlih im Hauptheer Har, wie nahe bie 
Gefahr fei, von Napoleon überfallen zu werden. 
Gilig ſchickte man nody weitere Truppen zu Blücher, 
der auf dieſe Weile am 1. Februar fchon 85,000 
Mann unter feinem Befehl hatte. 

Napoleon glaubte durd) den Sieg, den er erfochten, 
die Verbündeten fo in Schrecken gelebt zu haben, 
daß fie ihm Frievendanträge machen würden. Dad 
laͤhmte feine Bewegung. Schwarzenberg aber beſchloß 
vielmehr, jebt eine Schladht zu liefern und Napoleon 
bei La Rothiere, in der Mitte zwiſchen Brienne und 
den Höhen von Tranned, wohin fit Blücher zurüde 
gezogen hatte, anzugreifen. 

Schwarzenberg hatte den Plan zur Schladht ent⸗ 
worfen. — Daß er den Oberbefehl während derſelben 
mit anerfennungdwürdiger Selbfiverleugnung dem 
Marihall Borwärtd überließ, giebt einen neuen Beweid 
dafür, wie hoch die perfönlichen Tugenden ded Fürften 
über feinem Feldherrntalente ftanden. Bei der Ueber: 
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macht ded verbündeten Heered konnte der Sieg nicht 
zweifelhaft fein, troß aller Mängel, welhe Sad; 
verftändige bem Schwarzenberg’ihen Schladhtenplane 
vorwarfen. Nah tapferfter Gegenwehr wurden die 
Tanzofen in wilde Flucht geworfen. Vergebens führte 
Napoleon nody zulebt in Perfon feine Garden heran. 
Der Berluft an Todten war auf beiden Seiten ziem: 
lich gleid) und betrug ungefähr 6000 Mann. Die 
Sieger madten 3000 Gefangene und erbeuteten 
73 Kanonen. Mit befonderer Tapferkeit haben vie 
Ruſſen an diefem Lage gelämpft. Die Folgen der 
Schlacht von La Rothiere wären unberechenbar groß 
geweien, wenn man den Steg fräftig verfolgt und 
benugt hätte. Napoleon jelbft empfand, dab ihm 
nichts übrig blieb ald Frieden zu fchließen, denn ab⸗ 
geſehen von der überwältigenden Mehrzahl der Feinde, 
wuchs dur die Nachricht von feiner Niederlage die 
Entmuthigung, welche ſich Frankreichs bereitd bemädh- 
tigt hatte, in erſchreckender Weiſe. Ein einziger fräftiger 
Stoß hätte unter diefen Umftänden Napoleon’d ganze 
Macht zertrümmern Müflen. Daß diefer Stoß nicht 
geführt wurde, daran waren wieder die Erbfeinde 
Blücher's, „die verbammten Diplomaten‘ ſchuld. 
Schon vor der Brienner Schlacht hatte er an Vinke 
geichrieben ): 

1) Vinke's Leben von Bodelſchwingh I. 532 giebt das Fac— 
fimile diefed merkwürdigen Briefes. Häuffer 583. 
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„ihr gubt gefinnten wollen Schlagen, aber die 
Diplomatiquer haben hundert andre Projecte; foll 
die Sache guht Führ die Menfchheit werden, fo 
müflen wihr nad) Parid. Dort können die Monarchen 
einen gubten Frieden fchließen, ich darf fagen Dic- 
tiren. Der Ziran bat alle Hauptitädte befucht, ge: 
plündert und beftohlen; wihr wollen und fo was 
nicht ſchuldig machen, aber unfre Ehre fordert das 
Vergeltungsrecht, ihm in feinem Nefte zu beſuchen!“ 

Aber im großen Hauptquartier fpuften noch immer 
die Sriedendgedanfen, und wenn auch zulebt pie 
Kriegdpartei durchdrang, fo blieb ed doch, auch nad) 
La Nothiere, bei den Beichlüflen halber Mapregeln. 
Man erklärte, wegen der ungünftigen Jahreszeit bie 
große Mafle der jetzt vollfländig vereinigten Armee 
nit auf einer Stelle unterhalten zu können. Blücher 
follte deshalb Tängd der Marne gegen Parid vordrin: 
gen, während dad große böhmiſche Heer an ber 
Eeine hinab daflelbe Ziel verfolgte. Griff Napoleon 
mit Webermadt die eine Abtheilung an, fo follte Die 
andere zu Hilfe kommen. Inzwiſchen hatten die 
Zriedendverhandlungen ihren Fortgang. Am 5. Februar 
bielt der in Chatillon zufammengetretene Congreß 
feine erſte Sitzung ). 

1) Oeſterreich war dabei durch Graf Stadion im Meiter⸗ 


nich'ſchen Sinne vertreten, Preußen durch Wilhelm v. Hum⸗ 
boldt, Rußland durch Raſumowsky, England durch Aberdeen 
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Die Unterhandlungen führten zu feinem andern 
Erfolge, ald daß der raſche Fortichritt der Kriegs⸗ 
führung gelähmt wurde. Napoleon zeigte fi bald 
nacdhgiebiger, bald ftolzer, je nachdem er im Felde 
einzelne Vortheile errang oder Niederlagen erlitt. Er 

behandelte mit gutem Bewußtfein den Congreß nur ald 
ein Mittel, um Zeit zu gewinnen, und wo möglid) 
Zwietracht zwifchen feine Feinde zu fäen, vielleicht auch, 
um auf feinen Schwiegervater Einfluß zu gewinnen; 
denn daß ed mit feiner Macht vorbei war, fobald er einen 
Frieden fhloß, der in den Augen Franfreihd nicht 
für einen glorreihen galt, wußte er fehr wohl. 
„Dad wäre ich für die Franzoſen,“ fagte er ganz 
rihtig, „wenn ich ihre Erniedrigung unterzeichnet 
hättet Mad könnte ih den Nepublifanern im 
Senate antworten, wenn fie von mir die Rheingrenze 
forderten? Gott bewahre mid) vor ſolchem Schimpfe! 
Lieber will ih die Argften Gefahren beſtehen!“ 

Wir können unter -diefen Umftänden die Einzel: 
heiten des Gongrefled von Chatillon um fo mehr 
übergeben, ald Preußen dabei eine jehr untergeordnete 
Rolle ipielte. Wilhelm v. Humboldt war ein großer 
Gelehrter und Sprachforſcher, der ſich durd feine 
Thätigkeit auf dem Gebiete der Unterrichtdangelegen: 


und Sir Charles Stuart. Auch Korb Caſtlereagh, der Minifter 
des Auswärtigen, war anweſend. 


s 
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heiten unfterbliche Verdienfte um den Staat erworben 
hatte; allein zu wirffamem Auftreten ald Diplomat 
fehlten ihm die Gewandheit und Geichmeidigfeit, be⸗ 
fonderd aber die Fähigkeit, nit in üble Laune zu 
verfallen, wo ed galt, die Boͤsſwilligkeit niedrig den- 
fender Gegner zu bekämpfen. Eo richtete er weder 
bier, noch, wie wir jehen werden, fpäter etwad Erheb: - 
liches and, um fo weniger ald die Perfönlichkeit feines 
Monarden nicht von der Art war, ihn zu breiftem 
und keckem Auftreten zu ermutbigen, wodurd allein 
er den preußiſchen Abfichten hätte Geltung verfchaffen 
können. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden war es kein Wunder, 
daß Napoleon auf dem Congreſſe dasjenige erreichte, 
woran ihm hauptſäachlich gelegen war: Er Tähmte die 
Schnelligkeit der Entihlüffe und binderte dad un: 
aufhaltfame Bordringen der verbündeten Heere. — 

Seine Lage wurde mit jedem Tage bedenklicher. 
Eine fiegreihe Armee ftand ihm gegenüber und eine 
andere befand fih in ungebindertem Marie auf 
Parid. Dad Vertrauen feiner Soldaten war erjchüt- 
tert, eine allgemeine Gährung im Volke ließ offene 
Widerſetzlichkeit befürhten. Man war der Kriege 
berzli müde. Nur ein fohneller, glänzender Erfolg 
fonnte ihn retten. Gr befchloß, dad ſchleſiſche Heer 
zu überfallen, welches in einzelne Corps getrennt auf der 
Straße nach Parid vorrückte, weil Blücher fih durch 
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ein gleichzeitiged Fortichreiten ded Schwarzenberg’ichen 
Heered gededt glaubte. Allein dieſes war durch einen 
geheimen Befehl des öfterreichifdhen Katjerd auf's Be: 
ſtimmteſte angewiefen, die Seine nicht zu überfchreiten, 
und ſüdlich von der Linie zu bleiben, welche Pont: 
jur-Seine, Nogent und Montereau verbindet. Da: 
dur entitand zwilhen Schwarzenberg und Blüder 
eine weite Rüde, welde Napoleon fofort zu benutzen 
beſchloß, um fi, troß der unwegſamen Etraßen, 
zwifchen beide Armeen zu werfen, und die Abtheilun: 
gen Blücher's, eine nach der andern, zu überfallen. 
Zuerft traf er auf 5000 Ruſſen unter - Olfuwief 
(10. Februar), die er bei Champeaubar überfiel und 
nad) tapferm Widerftande zeriprengte. Kaunı die Häffte 
entkam. Obne fi) Raft zu gönnen, ſuchte Napoleon 
dad Sacken'ſche Corps auf, welches bei La Fertoͤ⸗ſous⸗ 
Jouarre ftand. Hier kam ed ſchon am folgenden 
Tage (11. Februar) zu einem hartnädigen Gefecht, 
dur welches Sacken fi) zum Rückzuge genäthigt ſah. 
Die Geſchlagenen wurden von York aufgenommen, 
beide vereinigten Abtheilungen aber batten fogleich 
(12. Februar) bei Chateau Thierry den Angriff 
Napoleon's zu beftehen, und konnten nur mit Außerfter 
Anftrengung fid) den Rückzug über die Marne er= 
fämpfen, wobei fie 3000 Zodte und Verwundete ein= 
büßten. 
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Nunmehr follte der Hauptfioß der Franzofen 
gegen den Feldmarſchall Blücher felbft geführt werden. 
Diefer befand fi) mit 15,000 Mann auf dem Wege 
nad) Montmirail. Bei Vauchamps erreichte ihn Na⸗ 
poleon und griff mit Uebermaht an (14. Februar). 
Blücher wurde troß verzweifelten Miderftanded zum 
Ruͤckzuge genöthigt, der verhängnißvoll geworden wäre, 
wenn nicht die Auflen und Preußen ſich im Walde 
von Etoged wieder hätten fammeln fönnen. Unter 
beftändigem Nachdringen der Franzofen erreichte man 
endlich den letztgenannten Ort. So nahe waren die 
Feinde den Unferigen auf der Ferfe, daß Blücher mit 
feinem ganzen Stabe in dringendfter Gefahr ftand, 
von der reitenden franzöfiihen Garde gefangen zu 
werben. 

Der Berluft diefer drei Tage war verhältnib- 
mäßig fehr groß. Von etwa 56,000 Mann des 
Blücher'ſchen Heeres waren 15,000 verloren, 50 Ge: 
ſchütze dem Feinde in die Hände gefallen. Zum 
größten Glück für die geichlagene Armee glaubte 
Napoleon, er babe diefelbe für's erfte fampfunfähig 
gemadt und fönne fi) nun mit gleihem Erfolge 
gegen Schwarzenberg wenden, wodurch Blücher die 
Möglichkeit erhielt, die arg mitgenommenen einzelnen 
Abtheilungen feiner Armee am 16. und 17. bei 
Chalond wieder zu ſammeln. Trotz der erlittenen 
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großen, bligichnell auf einander folgenden Unfälle, war 
der Muth im Blücher'ſchen Hauptquartier nicht ge: 
beugt. Noch an dem nämlihen 17. Februar fand 
der alte Marihall VBorwärtd feinen Generalſtabs⸗ 
officier mit den Anordnungen zum Wiedervorrüden be- 
ſchäftigt. Alle Schuld ded erlebten Mißgeſchicks wurde 
wieder (und diesmal gewiß nicht mit Unrecht) auf 
die „Lumpenhunde von Diplomatifern‘ geworfen, 
deren Sriedendgelüfte den Kaiſer Franz zu jenem 
unbeilvollen Befehle bemogen hätten‘). 

Bon dem unbeugfamen Muthe Blücher’d, net: 
ſenau's und der Gefinnungdgenofien dieſer Männer, 
hatte Napoleon Feine Ahnung. Seinen Umgebungen, 
welche in ihn drangen den Eindrud der errungenen 
Vortheile zum Abſchluß eined Friedend zu benußen, 
erwiderte er hochfahrend: ‚Die Verbündeten mögen 
wiflen, daß ich jebt näher an Wien bin, ald fie an 
Paris!‘ Ä 

In der That hatte er fchnell, durch Heranziehung 
dreier Armeecorpd, feine Armee auf 70,000 Mann 


nn r— 


1) Schwarzenberg leugnet, nad feinen in von Thielau's 
Erinnerungen mitgetheilten Briefen audbrüdlidh, einen geheimen 
Befehl des Kaiferd Franz erhalten zu haben, er will flets nach 
feiner eigenen kriegswiſſenſchaftlichen Einfiht gehandelt haben. 
Dagegen gefteht er wiederholt dafelbft ein, und rühmt fih deffen, 
namentli gegen feine Gemahlin, daß alle feine Bewegungen 
ſtets auf den Frieden berechnet gewefen. 
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gebracht, die er dem Schwarzenberg’ichen Heere ent: 
gegenführte. 

Schon am 17. Februar ftand er demielben an 
der Seine gegenüber, warf am 18.. bei Montereau 
dad dort aufgeftellte Heer ded Kronprinzen von 
Würtemberg zurüd, fand fi) aber in der Hoffnung _ 
getäufcht, daß Schwarzenberg felbit ihm zu einer 
Entſcheidungsſchlacht würde Stand halten. Der Fürft 
getraute fi, wie er an feine Frau ſchrieb, troß feiner 
fat um’d Doppelte dem Feinde überlegenen Heered- 
macht, dennoch nicht, den von einem einzigen großen 
Feldherrn befebligten Franzofen gegenüber zu treten, 
weil er, bei der überaus binderlichen Gegenwart dreier 
Souveräne, in jedem Augenbli befürchten mußte, 
feine am beften berechneten Maßregeln durdy deren 
Eingreifen zu Schanden gemacht zu fehen!). Er ließ 
fogar Napoleon Waffenſtillſtand anbieten, den diefer 
in eben fo übermüthiger ald unfluger Weile verwarf. 
Schwarzenberg hatte in der That allen Grund, einen 
Theil ded verbündeten Heered, namentlid) die Ab: 
theilungen der ehemaligen Rheinbundfürften, für höchſt 
unzuverläßig zu balten, denn dur aufgefangene 
Briefe erfuhr man, daß nicht nur der König von 
Mürtemberg, fondern aud der König von Baiern 
nur zu bereit waren, bei fortdauerndem Striegöglüd 


1) Thielau daſelbſt 225. 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. VL 34 
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der Franzoſen fich wieder unter die Botmaͤßigkeit ihres 
angebeteten Protectord zu begeben. 

Auch in der Umgebung ded Königd von Preußen 
hatten die‘ einflußreichften Perfonen den Muth ver: 
foren. Hardenberg und Kneſebek riethen dringend, 
die BVorfchläge anzunehmen, welche Napoleon am 
9, Februar an dad Hauptquartier hatte gelangen 
faffen und durch welche er fi} erbot, alle feit 1792 
gemachten franzöfifhen Eroberungen gegen augen 
blickliche Bewilligung eined Waffenſtillſtandes heraus⸗ 
zugeben; ja als die Nachrichten von Blücher's Nieder⸗ 
lage bei Etoges eintrafen, richtete Hardenberg an 
Kneſebek ein Schreiben, in welchem er die Fortſetzung 
bed Krieges nach Blücher's Abſichten gradezu als 
romanhafte fire Ideen bezeichnete!). Alexander und 
Friedrich Wilhelm III. aber blieben feſt, und in dieſen 
Tagen war es, wo der Czar das durchſchlagende 
Wort ſprach: „Ich ſchließe nicht Frieden, ſo lange 
Napoleon auf dem Thron ſitzt!“ 

Blücher hatte kaum von dieſer Sachlage Kennt: 
niß erhalten, als er den Obriſten Grollmann an die 
Monarchen abſandte, um zu erklären, er für feine 
Perſon ſei entſchloſſen, ſich ferneren rüdgängigen Be⸗ 
wegungen Schwarzenberg's nicht anzuſchließen, viel⸗ 
mehr auf eigene Gefahr mit ſeiner Armee, wenn 


1) Droyſen's York III. 316, 
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man ihm geftatte, die 25,000 Mann, mit welden 
Winzingerode in Rheimd angelangt war, und bie 
20,000 Mann, die Bülow aud den Niederlanden 
berbeiführte, ald Verſtärkung an ſich zu ziehen, um 
dem Kaiſer Napoleon eine Schlacht anzubieten. 

Am 23. kehrte Grollmann mit der Antwort zurüd, 
dad die Monarchen mit Bluͤcher's DVorfchlägen ein: 
veritanden feien und ihm die erbetene Ermächtigung 
ertbeilten. Damit war die ganze Hinftige Entſcheidung 
in den Willen des Marihall VBorwärtd gelegt, welcher 
muthig dad große Werk in die Hand nahm, während 
Schwarzenberg fortfuhr, mit Napoleon über den 
Waffenſtillſtand zu verhandeln. 

„So erfolgte die in der Geſchichte kaum jemals 
vorgekommene Erſcheinung, daB in der größten 
europäifhen Criſid der SOberfeloherr, welcher mit 
dreifacher Weberlegenheit feinen Gegner zermalmen 
fann, vor diefem Gegner flieht und abwarten will, 
was andere 100,000 Mann unter einem entſchloſſenen 
Führer audrichten können ).“ 

Blücher war von diefem Augenblid an der eigent- 
liche Oberbefehlöhaber, Schwarzenberg hatte in der 
That und Wahrheit nichtd ald den Titel eined folchen 
übrig behalten. Das it auch Har in dem Briefe 
ausgeſprochen, den Friedrid Wilhelm an feinen Feld⸗ 


1) Beitzke, 2. Ausgabe III. 218. 
34* 
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marfhall richtete: „In Ihrer Hand, fchrieb er ihm, 
„liegt von nun an der Audgang dieſes Yeldzuged. 
Die verbündeten Monarchen rechnen mit Zuverficht 
darauf, daß Sie durd) eine ebenfo Eräftige ald vor: 
fihtige Leitung Ihrer Operationen dad in Sie gejebte 
Vertrauen rechtfertigen, und bei der Entſchlußkraft 
die Shnen eigen ift, ed nie aud den Augen verlieren 
werden, daß von der Sicherheit Ihrer Erfolge das 
Mohl aller Staaten abhängig iſt!“ Ein größerer 
und ebrenvollerer Auftrag ift wohl kaum jemals 
einem Sterblihen geworben. 

Bon Frieden konnte natürlih nicht mehr die 
Nede fein, vielmehr ſchloſſen die Bevollmächtigten 
von Rußland, England, Defterreih und Preußen am 
1. März zu Chaumont einen Vertrag, durch welchen 
jeder diefer Staaten verſprach, bid zur Erftreitung 
eined feften allgemeinen europaͤiſchen Friedend 150,000 
Mann unter den Waffen zu balten, während Eng: 
land jedem der Verbündeten jährlih 5 Millionen 
Pfund Sterling Hilfögelder zahlte. 

Unaufhaltfam ging nun Blüder vorwärtd, und 
hatte bereitd am 27. Februar die ihm gegenüber: 
ftebenden Marſchaͤlle Marmont und Mortier bid nach 
Meaur zurücgetrieben. Napoleon begriff ſofort Die 
Größe der Gefahr, die ihm bier drohte und, von 
der Verfolgung des Schwarzenberg’ihen Heered ab: 
Iaflend, brach er gegen Blücher aus. Diefer aber 
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wid) mit großer Klugheit aud, zog durch Soiflond, 
welches Bülow am 2. März nach kurzer Einſchließung 
in feine Hände befommen und verband fidy jenfeitd der 
Aisne mit der ihm entgegenrüdenden Abtheilung von 
Winzingerode und Bülow. - Dad Blücher’ihe Heer 
war jebt etwa 110,000 Mann flart und hatte 
500 Geihüße. , 

An Tapferkeit und Kampfbegier ließen viele 
Truppen nichtd zu wünfhen übrig, deſto mehr an 
äußerer Ausrüſtung. Auch die Mannszucht war ges 
Iodert. Während der Winterfälte, auf ermübdeten 
Nahtmärihen durch unwirthbare Gegenden, hatten 
die Truppen, um nur leben zu können, alled mit 
Gewalt nehmen müflen. Fourage und Stroh Tiefer: 
ten die zerfiörten Dächer der Bauerhäufer, — Thüren 
und Fenfterfreuzge dad Brennholz. Jeded Bivouac 
ließ einen Schauplaß wilder Zerftörung hinter fi. 
Die Ruſſen, mit ihrer Raub: und Plünderungdluft, 
wirkten verderblich anftecfend auf die Preußen!), denen, 
wenn fie nicht darben wollten, nichtd übrig blieb, ald 
dem Beilpiel ihrer Bundedgenoffen zu folgen. Am 
meilten war der ftrenge General York über dieſe Aud- 
(hreitungen empört. Er rief feine DOfficiere zufammen 
und ſprach: „Sc babe geglaubt die Ehre zu haben, 
ein preußifched Armeecorpd zu commanbiren, aber ich 





1) Droyſen's York III. 330. 332. 
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commanbdire eine Näuberbande. Meine Herren, id) 
will nicht den Abällino fpielen, und werde jeden vor 
ein Kriegögericht ftellen, der nidht Ordnung in feine 
Leute bringt!” Allein dad war Teichter gefagt ald 
gethan, denn Noth Eennt fein Gebot. Im abſcheulich⸗ 
ften Zuftande, audgehungert, barfuß oder mit zerriſſe⸗ 
nem Schuhwerk, Beinkleider und Mäntel im Koth 
des Bivouaks halb verfault, mit rofligen Waffen 
und ungepubten Pferden zogen fie in die Lager: 
ftätten hinter Soiffond. — Da flachen allerdings 
die anfommenden Bülow’fhen Truppen glänzend ab, 
die in jchönen neuen Uniformen wohlgenährt aus 
dem reichen Holland anrüdten. Wohl mochte in 
ihnen der Gedanke auffteigen, daß fie in vier Wochen 
nicht beſſer ausdfehen würden ald ihre tapferen 
Cameraden! 

Dem nunmehr vereinigten Blücher'ſchen und Bülow- 
ſchen Heere 309 jeßt Napoleon mit nur 60,000 Mann 
entgegen, war alfo kaum halb fo ftarf ald die 
Gegner. Er hatte Rheimd genommen und bamit 
die Verbindung ded fhlefichen und des Hauptheeres 
der Verbündeten unterbrochen. Blücher mit feiner 
überlegenen Macht hatte bei Craonne eine ſchmale, 
von der Natur felbft befeftigte Hochebene zwiſchen der 
Aisne und Kette befegt, wo man in der günftigften 
Lage einen Angriff Napoleon’d erwarten konnte. 
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Man entwarf einen Plan, deſſen Ausführung eine 
Miederholung der Schladht an der Katzbach verſprach. 
Allein Winzingerode, dem mit einer großen Reiter: 
mafle die Hauptrolle bei der Ausführung zugetheilt 
war, verfpätete fih auf unverantwortlice Weiſe. 
Al Napoleon am 7. März erfchien, hatten die 
Ruſſen, welche auf der Hochebene fi) befanden, die 
ganze Gewalt feined Angriffes zu beftehen. Stunden: 
lang wüthete die Schlacht. Durch beiderfeitige Aus: 
dauer geftaltete fie fich zur blutigften ded ganzen Krieges; 
auf feiner Seite wurde ein Gefangener gemacht, Feine 
Fahne, kein Geſchütz erobert, aber 4000 Ruſſen und 
faft doppelt fo viel Franzofen blieben tobt und ver: 
wundet. Die Rufen zogen ſich Fimpfend nad) Laon 
zurüd, wo Blücher's Hauptmacht fi befand, -mur: 
rend, daß man fie allein der Gefahr ausgeſetzt. Dem 
Feldmarſchall warf man vor, daß er nicht einen zu= 
verläfligeren Mann ald Winzingerode mit jo wichtiger 
Sendung betraut. 

Nicht zu leugnen ift ed, daß in diefen Tagen fid 
im Blücher'ſchen Hauptquartier eine demfelben fonft 
ganz fremde Unentichloflenbeit und Zurüdhaltung 
geltend machte. Der alte Marſchall VBorwärtd, damals 
im 72. Lebensjahre ftehend, begann die Eörperliche 
Wirkung der unendlihen Anftrengungen zu fühlen, 
denen er ſich ſeit länger ald einem Jahre unablälfig 
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ausgeſetzt. Zu einer großen nerodfen Aufregung ge⸗ 
fellte fi eine Augenentzündung, welche ihn nöthigte, 
einen großen Theil ded Tages in verdunkeltem Raume 
zuzubringen. Da Elingt ed nit unglaublid, wenn 
von allerlei Erſcheinungen und Einbildungen erzählt 
wird, welche ven fonft fo fpiegelflaren Geift des greifen 
Helden trübten, bis ihm nad) Beendigung ded Feld 
zugd die Möglichkeit gegeben war, eine Zeitlang der 
nothwendigen Ruhe zu pflegen. 

Gneifenau, der von jeher die leitende Perjönlich- 
feit ded Hauptquartierd war, überfam unter dieſen 
Umftänden die gefammte Berantwortlichkeit der Heeres⸗ 
leitung, und wenn aud Blücher noch immer im 
Stande war, im wichtigen Augenblice feine ent> 
ſcheidende Stimme abzugeben, fo läßt ſich dod be: 
greifen, daß die Unterbredhung ded lebendigen Ver: 
kehrs zwiſchen beiden einander ergänzenden Geiftern 
niederdrücend auf den jüngeren Mann wirkte. Bor 
übergehend ſchien es, als follte auf Gneifenau der 
Boltairefhe Eprudy Anwendung finden, den einft 
Friedrich der Große im Anfange feiner Laufbahn be⸗ 
iheidener Weife auf fi) beziehen wollte: tel brille au 
second rang qui s’&cclipse au premier! — 

Als York bei dem kranken Blücher in Laon ein 
traf, fand er dafelbft einen Kreid tüchtiger Generale, 
unter ihnen Bülow und Saden, beifammen. Durch 
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einen gefangenen Geheimfchreiber des Marſchall Berthier 
hatte man erfahren, daß Napoleon, in dem Wahne, 
die fchlefifche Armee bei Craonne in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen zu haben, beichloffen hatte, fi der Feftung 
Laon zu bemädhtigen, die er nur durch feindliche Nach⸗ 
but ſchwach befeßt glaubte. Man beſchloß darauf, 
nad) mancherlei hervorgetretenen Bedenklichkeiten, bei 
Laon den Imperator zu erwarten und ibm eine ent: 
fheidende Schlacht zu liefern, für welche die auf einem 
einfamen hohen Felſen in weiter Ebene gelegene Stadt 
dad günftigfte Feld darbot. Diedmal follten bie 
Preußen die Hauptarbeit verrichten, Damit die ruffifchen 
Generale nicht ferner Urfahe hätten zu Elagen, baß 
man fie ftetd den größten Gefahren preiögebe. 
Schon in der Naht zum 9. März hatten die 
Sranzofen einen Angriff auf die Stadt verfucht, 
waren aber zurücgeichlagen worden. Am nädıften 
Morgen fiel fo Rarker Nebel, daß die Gegner ihre beider: 
feitige Stärke und Stellung nicht überfehen Eonnten. 
Erft um 11 Uhr Härte der Himmel fi auf. Napoleon 
erkannte jebt, daß er einen überlegenen Feind vor 
fi) Habe. Zudem war dad Corps Marmont’d, welche 
von Rheims ber unterwegd war, nädtliher Weile 
von York mit ebenfoviel Kühnheit ald Umfidht über: 
fallen worden und befand fih in voller Flucht, nach⸗ 
dem die Preußen 2000 Gefangene gemadt und 
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40 Geſchütze erbeutet hatten. Prinz Wilhelm von 
Preußen, ded Königd Bruder, hatte fich bei dieſer 
Gelegenheit beſonders audgezeichnet. 

Leider wurde diefer Sieg nicht jo benupt wie es 
geſchehen Eonnte, font wäre, wie die Kriegdfundigen 
verfihern, der 10. März der letzte Schladhttag des 
Seldzuged von 1814 geweſen. Napoleon’d rechter 
Flügel war in völliger Auflöfung, mit nicht mehr als 
35,000 Mann fland er dem nun dreifach ftärfern 
ſchleſiſchen Heere gegenüber und behielt nur eine 
einzige Rüdzugftraße durch den Paß von Etourelles. 
AL Blücher, der in diefen Tagen körperlich ganz 
befonderd angegriffen war, am Abend dieſe Nachricht 
erbielt, fagte er dem Siegeöboten: „Bei Gott, Ihr 
alten Yorfichen feid ehrliche brave Kerld, wenn man 
fi) auf Euch nit mehr verlaflen könnte, da fiele 
der Himmel ein!‘ 

Am 10. früh 7 Uhr waren York und Kleift, zu: 
folge der Befehle, welche fie am vorigen Abend aus 
dem Hauptquartier erhalten hatten, zur weiteren Ber: 
folgung Marmont’d vorgerüdt. Sie befanden ſich 
um 11 Uhr etwa zwei Meilen von Laon bei Fetteur, 
ald plößlich eine Drdonnanz bed Feldmarſchalls den 
Befehl brachte, ftehen zu bleiben, weil Napoleon diefen 
Tag zu einem allgemeinen Angriffe befiimmt habe. 
York war in Verzweiflung. Durd den Grafen 
Brandenburg ließ er Vorftellungen madyen. Er febte 
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audeinander, daß, wenn man ihm erlaube nur nod 
zwei Stunden vorzuräden, er im Stande wäre, den 
Pak von Stourelled abzufperren, und dem Feinde in 
den Rüden zu fallen, der dann von allen Seiten 
zugleich zermalmt werden müfle! Vergebend. net: 
fenau fand ein folhed Unternehmen zu kühn. Er 
fönne bei der Krankheit des Oberfeldherrn eine 
folhe Verantwortung nicht auf fihb nehmen!). 
Auch Kleift hatte feinen Adjutanten Grollmann in’d 
Hauptquartier geſchickt. Vergebend. Es erfolgte fogar 
der Befehl, daß die vorgerückten Abtheilungen nad) Laon 
zurfichfehren und die dort verfammelten Zruppen 
gegen den Angriff Napoleon's unterftüßen follten. 
Der Franzofenfaifer hatte allerdingd die Tollfühnbeit, 
den Angriff gegen die erdrüdende Uebermacht zu 
wagen und machte fogar im Laufe ded Tages foldye 
Fortichritte, daß er daran benfen konnte, Laon zu 
erobern. Aber die unnehmbare Lage der Stadt auf 
der fteilen Zelfenhöhe vereitelte dad Unternehmen. 
Nachdem der Kampf bid zum Nachmittag mit großer 
Heftigkeit gedauert hatte, mußte Napoleon fi zum 
Rückzuge nad) Soiſſons entfchließen, welches er in der 
Nacht ungehindert erreichte und fih am jenfeitigen 
Ufer der Aidne aufiteltee Seine Abfiht, die Ber: 


1) Droyſen's York III. p. 359. Müffling: Aus meinem 
Leben 167. 
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bündeten zu fchlagen war zwar nicht erreicht, aber 
doch Eonnte er ſich überglüdlicdy preifen, daß ed ihm 
durd die Unentichlofienheit ded Blücher'ſchen Haupt: 
quartierd gelungen war, dem ſichern Untergange zu 
entrinnen, ja er konnte flolz auf diefen Erfolg fein, 
weil ed wohl der Tähmende Zauber feiner Perfönlich- 
feit gewejen, weldyer auf Gneifenau’d Geift mit ein- 
gewirkt, und bejonderd auch dem General Bülow, 
der dem Schladhtenfaifer felbft noch niemald gegen= 
übergeftanden, dahin gebradht hatte, den zögernden 
Anordnungen der übrigen Generale beizuftimmen. 
York, welcher bereitd drauf und dran gemwefen 
war, die franzöfiihe Armee abzujhneiden und auf 
die vollfländige Vernichtung derfelben gerechnet hatte, 
geriethb über den Befehl zur Umfehr in ſolche Auf: 
regung, daß er beichloß, fi) gänzlich von dem Heere 
zurückzuziehen. Ald nun gar noch am 12. bei ihm 
der Befehl eintraf, von feiner ohnehin ſchwachen 
Neiterei 600 Mann dem Hauptquartier zur Verfügung 
zu ftellen, fam die Sache zum Audbruh. Der alte 
Iſegrimm ließ feinen Wagen anfpannen und reifte in 
der Richtung nad) Brüffel ab, dem Prinzen Wilhelm 
den einftweiligen Oberbefehl übertragend. Die Nach- 
riht von diefem verhängnißoollen Schritte erregte bei 
feinen Truppen, noch mehr im Hanptquartier, die äußerfte 
Beftürzung und Entrüſtung. Nach einiger Weber: 
legung ergriff man jebod dad richtige Mittel, um fo 
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Unerhoͤrtes abzuwenden. Blüͤcher, obgleich gerade in 
dieſen Tagen koͤrperlich ſchwer leidend, wurde durch 
Graf Noſtiz bewogen, trotz ſeiner kranken Augen die 
folgenden berühmt gewordenen Zeilen zu ſchreiben: 
„Allter Waffengefehrte, verlaſſen ſie die armeh nicht, 
da wir an ſihl ſind, ich bin ſehr krank und gehe 
ſelbſt ſo balde der kampff vollendet. Laon, den 
12. März; 1814. Blücher.“ 

Das ſchlug durch. York, dem feine Webereilung 
wohl felbit fchon leid that, Eebrte wieder um und 
wurde von feinen DOfficieren und Mannſchaften mit 
Jubel empfangen'). 

Napoleon, obgleich faft durch ein Wunder feinem _ 
völligen Ruin entgangen, (denn Unentichlofienheit 
und Muthlofigkeit im Blücher'ſchen Hauptquartier 
erfheint fat wie ein Wunder), war doch ſchlimm 
genug daran, und jeder Andere hätte fi) fortan feinem 
Schickſal ergeben. Die legten Schlachten hatten ihm 
einen Verluſt von 17,000 Mann gefoftet, weit über 
ein Drittel der Truppen, die ihm zur Verfügung 
ftanden. Dazu liefen von allen Seiten Unglüd: 
botihaften ein. Holland war gänzlich verloren, im 


1) Sn weldem Grabe bei diefem fonderbaren Benehmen 
York's wirkliche Leidenfhaft oder Berechnung mitwirkten, bleibt 
ſchwer zu entſcheiden. Daß er nicht binnen Kurzem von felbft zu 
feiner Pflicht zurüdgelehrt wäre, ift faum zu glauben. Ber- 
gleiche Droyfen 868 und Mäffling a. a. O. 
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Süden drang Wellington von Spanien her ein und 
trieb den Marſchall Soult vor ſich her, die Stimmung 
im ganzen Lande war die ſchlechteſte, Bourboniſche 
Parteinahme griff um ſich, ein Aufruf zu allgemeiner 
Volksbewaffnung hatte nur geringen Erfolg, und 
brachte kaum hie und da einzelne Haufen zuſammen, 
die den Verbündeten keinen erheblichen Schaden zu 
thun vermochten. Außerdem rückten nun auch die 
Oeſterreicher vor. | 

Wir haben der Schwarzenberg’ichen Armee nicht 
mehr erwähnt, ſeit Blücher den felbftändigen Auf: 
trag zum Vorrücken gegen Parid erhalten hatte. Das 
Liebäugeln mit den Friedendhoffnungen fuhr fort, feine 
läbmende Wirfung zu äußern. Kaiſer Franz und 
Metternich riethen fortwährend zur Zögerung und zu 
rüdgängigen Bewegungen. Dad wirkte natürlich auf 
den Geift der Soldaten verderblib ein. Kaifer 
Alerander und auch der König von Preußen begriffen 
die Gefahren längern Zögernd gegenüber einem an 
Zahl fo viel fhwächeren Beinde. Sie febten den Be: 
ſchluß durch, daß am 27. Februar endlich bei Bars 
fur-Aube, wo Oudinot mit etwa 30,000 Mann fid 
aufgeftellt hatte, eine Schlacht geliefert wurde. 

Zur Berftärkung der Franzofen war aud) Macdonald 
mit einer nicht unbeträchtlihen Schaar herbeigeeift. 
Seitend der Verbündeten wurden die Abtheilungen 
von Wrede, Wittgenftein und des Kronprinzen von 
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Würtemberg zum Angriff vorgeihidt. Ein nädt- 
licher Weile am 26. verfuchter Weberfall ded Stäpdtcyend 
Bar wurde zwar von den Franzofen zurüdgeichlagen, 
wobei Wrede nicht unbeträchtliche Verluſte erlitt, 
deſto fiherer hoffte man aber am nädften Tage in 
offenem Kampfe zu fiegen. Daß ed zu folhem Kampfe 
fam, war hauptſächlich dad Verdienſt Friedrich Wil: 
helm's III., der den wieder fchwanfend gewordenen 
Schwarzenberg durch fein feited Auftreten endlich im 
Thätigkeit bradhte!). Der König wohnte mit feinen 
beiden älteften Söhnen?) der nun folgenden Schlacht 
bei, und feßte ſich mit ſolcher Unerſchrockenheit den 
größten Gefahren aus, daB feine Umgebung mehr: 
fach, doch immer vergeblich, ihn und die beiden Prinzen 
zurüdzuhalten juchten. Die Entſcheidung konnte bei 
der großen Uebermacht der Verbündeten nicht zweifel: 
baft fein. Am Nachmittage waren die Sranzofen 
bereitd vollftändig geichlagen und mußten, von ber 
eintretenden Dunkelheit begünftigt, ihre Rettung in 
der Flucht ſuchen. Dudinot zog fid) nach Vendoeuvres 
zurüd, wo er die Seinigen fammelte und eine Auf: 
ftellung nahm. Sie verloren 2600 Mann Zodte und 


1) Aus eigenhändigen Aufzeichnungen Friedrich Wilhelm’s III. 
mitgetheilt von Zörfter, Befreiungätriege II. 759. Note. 

2) Dem nachmaligen Sriedrih Wilhelm IV. und dem Kaifer 
Wilhelm. 
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Verwundete, 460 Gefangene und 2 Geihüße, Die Ber: 
bündeten hatten nur 1500 Mann eingebüßt, darunter 
300 Baiern. Dad Hauptverdienft der Entſcheidung 
gebührte dem Wittgenftein’ihen Corpö, die Baiern 
hatten erft im lebten Augenblid wirkſam eingreifen 
fönnen!). Daß Schwarzenberg den errungenen Eieg 
nicht verfolgte und die Früchte, die derſelbe Hätte 
tragen müflen, zu ernten unterließ, braudt kaum 
gefagt zu werden. Er hatte ſich nur nothgedrungen, 
gegen feine eigene Weberzeugung, zum Kampfe ent: 
ſchloſſen. Dennoch ift die Schladht bei Barzfur-Aube 
von der größten Bedeutung um deshalb, weil durch 
biefelbe der Geift der Truppen fi) neu belebte und 
Fünftige größere Erfolge dadurch gefichert wurden. 
Für jebt blieb Schwarzenberg an der Aube ftehen 
und ließ feine Truppen acht Tage lang audruben, 
und obgleich er mehr ald 93,000 Mann unter feinem 
Defehl Hatte, wollte er mit einer fo überlegenen 
Macht in Unthätigkeit abwarten, wad Bücher mit 
feinent Heere ohne Hilfe ded Hauptheered ausrichten 
würde. In jeder Beziehung ftellte ih von Tage zu 
Tage mehr beraud, daß der alte Eranfe Heldengreis faft 
allein ed war, der durd) die Macht feined geraden 
unbeugfamen Willend den endlihen Sieg der Ver: 
bündeten und den Sturz ded Imperators berbeiführte. 





— —— 


1) Beitzke III. p. 226— 236. 
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Wohl bat Herr Adolph Thierd Recht, wenn er in 
feiner Gefchichte des Kaiferreichd fagt, dab im Kriege 
die Kraft ded Willend oft größer ift ald die Macht 
ded Genied! 

Napoleon war am 12. März nad der Schlacht 
bei Laon nad) Fidmed!) zurücdigegangen, um einige 
Zage audzuruhen. Kaum aber hatte er erfahren, daß 
ein Corpd von 15,000 Mann Preußen und Ruſſen 
unter St. Prieft auf Rheims im Anmarfche fei, um fid) 
mit Blücher zu vereinigen, ald er fofort beſchloß, fi 
auf dafielbe zu ſtürzen. Et. Prieft war in vollitän: 
diger Unfenntniß über Napoleon’d Stellung, den er 
auf der Flucht begriffen wähnte. Auch ald der An: 
führer der Preußen, General Jagow, ihn warnte, 
ließ er fich nicht überzeugen. Jagow bradıte jedod) 
die Seinigen in Sicherheit, fobald er die zuverläßige 
Meldung erhalten, daß ein überlegener Feind ihn 
bedrobe. Die Nuflen dagegen wurden am 13, in 
der unvortheilbafteften Stellung überfallen und die 
Hälfte von ihnen niedergemadht, St. Prieft felbft 
durch einen Kanonenfhuß getödtet. Er war ein gebo: 
rener Sranzofe. Napoleon ließ befannt machen: „Dies 
fen Vaterlandöverräther babe diefelbe Batterie nieder: 
geworfen, die einft Moreau tödtlic) verwundet, ald 


1) Am Zufammenfluß der Arbre und Bedle im Bezirk Rheims 
des Departement Marne. 
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Zeichen der göttlichen Strafe eined Franzoſen, der 
gegen Frankreich gekämpft!‘ 

Auf die Nachricht von diefem Unfall zog fi 
Schwarzenberg’d Heer, weldhed nad) der Siegedkunde 
von Laon langfam vorwärtd gegangen war, wieder 
zurück, ftatt ſich mit Blücher zu vereinigen, und Na⸗ 
poleon hoffte nun gegen daflelbe eben fo glückliche 
Schläge führen zu können, wie vorher gegen dad 
ſchleſiſche Heer. 

Dei Arcid-fur-Aube fand er fi) den Verbündeten 
gegenüber. Schwarzenberg hatte alle verfügbaren 
Kräfte bier zufammengezogen; Napoleon aber glaubte 
ihn noch auf dem Rückzuge begriffen, und was feine 
Kundichafter von Feinden’ gefeben, feien nur Vor— 
truppen, aufgeltellt, um den Rüdzug zu verdeden. 
Dur diefen Irrthum wurde er verleitet, den drei⸗ 
fach überlegenen Gegner anzugreifen, denn nachdem 
auf beiden Seiten alle Zuzüge berangefommen waren, 
fanden nicht mehr ald 30,000 Franzofen ven 90,000 
Derbündeten gegenüber. Niemald hat Napoleon per: 
fönlih größeren Muth und Ausdauer entwidelt ald 
an diefem Tage. Den weichenden Abtheilungen warf 
er fi) entgegen und führte fie mit gezogenem Degen 
in’d Feuer zurüd. Hie und da errang er vereinzelte 
Bortheile. Allein der Uebermacht war auf die Dauer 
nicht zu widerſtehen; die Sranzofen hatten 5000 Mann 
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verloren, ald fie am Abend ded 21. März den Nüd- 
zug nach Vitry antraten. 

Wiederum unterließ Schwarzenberg die nachdrück⸗ 
liche Berfolgung der Abziebenden, welche, eben fo 
wie bei Laon, eine vollitändige Vernichtung des 
Feindes hätte bewirken können, denn die wieder⸗ 
holten, für feine geringe Truppenzahl ungeheuren 
Verluſte, hatten zur Folge, daB Napoleon ſich jetzt 
mit einigen 20,000 Mann zwifchen den beiden großen 
Heeren von Schwarzenberg und Blüder in der 
Mitte befand. Trotz aller Fehler feiner Gegner war 
der Untergang nun nicht mehr abzuwenden. Den: 
noch zweifelte Niemand, daß der Smperator noch 
einen lebten Verſuch machen würde, fih mit dem Reſte 
feiner Truppen nach Parid zu wenden, um bie be: 
drohte Hauptitadt zu retten, wo die Stimme der 
friedendfehnfüchtigen Einwohner mit jedem Tage 
lauter fi) vernehmen ließ, und Anzeichen bourboniſcher 
Zettelungen fi} bemerkbar machten. Aber einestheils 
hochmũthige Verachtung der Volkswuͤnſche, andererfeitd 
die Abficht, durch einen ganz unvorhergefehenen Zug 
auf dem Schachbrett ded Kriegdfchauplaßed die Gegner 
zu verwirren, bewirkte, daß Napoleon dad Gegentheil 
von dem that, wad alle Welt erwartete. Er beichloß, 
ih nah Oſten flatt nad) Weften zu wenden, in 


Lothringen und bis an den Rhein eine allgemeine 
35* 
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Volkderhebung zu erweden, und indem er im Rüden 
der verbündeten Heere fi) befand und dieſe von ihren 
Magazinen abſchnitt, diefelben zu nöthigen, ihm zu 
folgen, woburd fie von Parid abgezogen würden. 
Gleichzeitig dachte er die Befabungen von Meb und 
Straßburg, von Mainz und Luremburg an fi zu 
zieben und dadurd fein Heer wieder auf 100,000 
Mann zu bringen. 

Durdy einen aufgefangenen Brief Napoleon’d an 
feine Gemahlin, vom 22. März, erfuhr Blücher zuerft 
den neuften Entſchluß des Franzofenfaiferd. Sn einem 
zweiten Briefe, der gleichzeitig in die Hände ber 
Preußen fiel, meldete der Polizei Minifer Savary 
feinem Gebieter, er vermöge die Ruhe in Parid nicht 
länger aufrecht zu halten, falld der Kriegsſchauplatz 
nicht weiter von der Hauptitabt verlegt würde. 

Bluͤcher fäumte nicht, diefe wichtigen Schriftſtücke 
dem Fürften Schwarzenberg mitzutbeilen. Seht endlich 
brad fi) aud in dem großen Hauptquartier der Ge⸗ 
danken Bahn, geraden Wegd nad) Paris zu eilen, wie Dad 
feit Beginn ded Feldzuged von Blücher und Gneifenau 
unaufhörlih angerathen war. Aber ed wäre vielleicht 
auch jet noch nicht fo weit gefommen, wenn nicht 
zum Glüd Kaifer Franz mit feinen Rathgebern ihrer 
perfönlihen Sicherheit wegen aud dem Kriegsbereiche 
ſich entfernt hätte, und flatt dem Heere nach Arcis fur 
Aube zu folgen, nah Dijon gegangen wäre. Co 
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waren NAlerander und Friedrich Wilhelm III im 
Stande, ihren befiern Eingebungen ungehindert zu 
folgen. Allerdingd wichen in einem großen, am 
24. März gehaltenen Kriegſrathe, den der Kailer 
“ mit feinen rufffchen Generalen abhielt, die Stimmen 
weit von einander ab!). Allein Alerander gab zus 
legt den Audfchlag, indem er mit Beftimmtbeit erklärte, 
man müfle nah Yarid eilen, um Napoleon zu 
flürzen. Sofort feßten fi alle zu Pferde, um dem 
König von Preußen, der fi mit Schwarzenberg auf 
dem Wege nad) Vitry befand, den gefaßten Entſchluß 
mitzutheilen. Mit Begeifterung gaben der-König und 
der Fürft den Beichlüflen ihre Zuſtimmung, welde 
dahin gingen, eine nicht zu große Abtheilung von 
NReiterei und Fußvolk dem oftwärtd abziehenden Na: 
poleon nadhrüden zu laffen, um venfelben glauben 
zu machen, daß ed ihm gelungen fet, die Verbündeten 
hinter fih herzulocken, während in ber That die 
großen Armeen fih fchleunigft mit Blücher vereinigen 
und dann graden Weged auf Parid losmarſchiren 
follten. Noch felbigen Abendd wurde ein Bote mit 
biefer hochwichtigen Nachricht in dad Blücher'ſche 
Hauptquartier gefandt, welches fi in Chalons be> 
fand. Man kann fi) denken, wie diefe frohe Zeitung 


1) Was dort vorging, if ausführlich erzählt bei Bern⸗ 
hardy IV. 737. 
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von dem alten Helden aufgenommen ward. Jubelnd 
warf er feinen grünen Augenfhirm in die Luft und 
rief: „Dad nenn’ ich mal eine Glücksbotſchaft! Gott 
verdbamme mih! Endlih haben's die Gutgefinnten 
über die Lumpenhunde von Diplomatitern davon 
getragen! Jetzt heißt ed nicht mehr blod bei uns, 
fondern aflentbalben Vorwärts !)1‘‘ 

Ohne Schwierigkeiten erfolgte bereit am 25. Die 
Vereinigung . der beiden verbündeten Heerestheile, 
welche nunmehr, 170,000 Mann ftark, auf die feind: 
lihe Hauptſtadt lodgingen. 

Unleugbar-war dad immerhin ein gewagter Ent: 
ſchluß. Man verlor dadurd die Berbindung mit 
Deutihland und trennte fi bei weiterem Borgeben 
von den Magazinen, aud denen die Verpflegung und 
Audrüftung ded Heered beihafft und ergänzt werden 
fonnte, während die Landichaft, weldhe man durch⸗ 
zieben mußte, völlig audgelogen war. Im Rüden 
der Fühnen Bormwärtdeilenden begann fih bie und ba 
der Volkdaufſtand zu entwickeln, den Napoleon mit 
aller Macht zu erregen ſuchte?), und vor ihnen lag 
die Hauptſtadt, von deren Bewohnern vielleicht ein 
verzweifelter Widerfland zu erwarten war. Ermuthi⸗ 


1) Barnhagen, Blücher 427, wo natürlich die Ausdrüde nad) 
der Manier dieſes Schriftſtellers abgeſchwächt find. 
2) Manſo III. 277. 
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gend dagegen wirkten die aus dem Süden Frankreichs 
eintreffenden Nachrichten von dem Vorrüden Welling- 
ton’d, der mit feinen aud Engländern, Spaniern 
und Portugiefen zufammengefeßten Truppen den weit 
ſchwächern Marfhall Soult vor ſich hertrieb, und von 
den Erfolgen der Defterreicher, welche den Marichall 
Augereau gefchlagen und Lyon erobert hatten (19. März). 
Auch verfiherte Talleyrand, welcher bereitö geheime 
Berbindungen mit den Monarchen angefnüpft hatte, 
dab in Paris die Widerfacher Napoleon’d mindeltend 
ebenfo zahlreich wären als feine Anhänger, und daß 
eine Zurücberufung der Bourbond ohne große 
Schwierigkeiten durchzuſetzen wäre. 

Zwiſchen dem verbündeten Heere und der Stadt 
Paris in der Mitte befanden ſich bie beiden Mar⸗ 
ihälle Marmont und Mortier mit etwa 25,000 Mann, 
welche Befehl hatten, fich in Eilmärfchen mit Napoleon 
zu verbinden, ohne daß er ihnen von feinen Plänen 
Kenntniß gegeben. Auch von der Schladht bei Arcid- 
furzAube wußten fie nichts. Sie glaubten, das 
Schwarzenberg’ihe Heer würde von dem Kaiſer ver- 
folgt und wäre bereitd über St. Dizier binaud. 
Groß war daher ihre Weberrafhung, ald fie am 
25. März auf feindliche Reiterei ftießen und fi bald 
barauf einer ihnen weit überlegenen Kriegömacht gegen: 
tiber befanden. Nach heftigem Kampfe wurden fie 
bei dem Dorfe Fere:Champenoife geſchlagen und muß⸗ 
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ten fih gluͤcklich Ichäben, als ed ihnen unter dem 
Schube der einbredhenden Nacht gelang, die Trüm: 
mer ihres Heered bei Sezarre zu fammeln und für's 
Erite in Sicherheit zu bringen. Ein härtered Schickſal 
traf den tapfern ritterlichen General Pacthod, welcher 
die Abfiht hatte, feinem Kaifer große Munitiond- 
colonnen zuzuführen. Bon-einer Anhöhe bei Foͤre⸗ 
Champenoife herab erblickten die Feldherrn der Ber: 
bündeten den arglod Heranziehenden. Sogleich traf 
man alle Anordnungen, um die ganze Schaar von 
allen Seiten anzugreifen. Obriſt v. Thile wurde 
ald Parlamentair abgefchict, um dem General die 
Unmoͤglichkeit ded Widerftanded darzuthun. Da man 
aber gleichzeitig auf die Sranzofen feuern ließ, erklärte 
Parthod, der mit zerihmettertem Arme erſchöpft auf 
einer Bahre lag, ed gegen feine Ehre, zu unterhan⸗ 
bein, fo lange noch ein Schuß falle. Er erklärte 
Thile mit aller Höflichkeit für feinen Gefangenen und 
ermunterte die Seinen zu äußerſtem Widerſtande. 
Thile entkam (wahrſcheinlich unter Zulaſſung feiner 
Wächter) und fprengte zum Könige von Preußen, 
diefem Beriht zu erflatten. Inzwiſchen war bie 
kleine Zahl der Franzofen von den übermädtigen 
Feinden faft ganz zufammengehauen, und faum ver: 
mochte der Befehl der Monarchen der Metzelei ein 
Ende zu mahen. Der Berluft der Franzoſen an 
diefem Tage war fehr groß. Die beiden Marjchälle 
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und Pacthod, welcher felbft in Gefangenfchaft gerieth, 
verloren 5000 Todte und Verwundete, 10,000 Ge: 
fangene') und einen gewaltigen Troß von Geſchützen, 
Munitiond: und Berpflegungdwagen, während bie 
Verbündeten kaum 1000 Mann eingebüßt hatten. 

Unbegreiflih ift e8, daß man aud died Mal den 
Sieg fo ſchlecht benutzte. Blücher und Schwarzen 
berg waren ſtark genug, um durch Träftige Verfols 
gung die beiden Marſchälle vollftändig zu vernichten. 
Statt defien ließ man fie nad) Parid entkommen. 
York, weldyer ihnen nachrückte, richtete nicht aud, 
weil er feine Reiterei bei fi) hatte So konnten 
Marmont und Mortier mit 23,000 Mann Paris 
erreichen und bort fi zu verzweifelten Wiherſtande 
vorbereiten. 

Dem Vormarſch der Verbuͤndeten bis zu ben 
Thoren der Hauptftadt fland nun nichts mehr im 
Wege. Blücher und Kaiſer Alerander trieben zur 
größten Eile und bewirften, daß fhon am 29. März 
dad große Hauptquartier in Bondy, eine Meile öſtlich 
von Parid, aufgefchlagen wurde. 

Diefer Tag war für das fchlefifche Heer zum Ruhe⸗ 
tag beſtimmt. Abends vorher aber war der Befehl 
an York eingetroffen, die Truppen zu beiden Seiten 
der Landftraße aufzuftellen, weil Ihre Majefläten an 





1) Die Franzoſen gefteben nur 4000 Gefangene zu. 
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denfelben auf dem Wege nad) Parid vorüber fommen 
würden. Die braven Vork'ſchen Truppen fahen nad) 
ben drei furdhtbaren Wintermonaten nichtö weniger ald 
parademäßig aud; Haare und Bart ungefchoren, die 
Kleider zerriffen oder geflicht, die Pferde abgetrieben 
und elend. Als York an den König beranritt, ihm 
fein tapfered erfted Armeecorpd vorzuftellen, war der 
Monarch) über dad Audfehen der Mannfchaften ent: 
rüftet. „Sehn ſchlecht aus, fhmubige Leute.” Damit 
ritt er zurück. Yorkaberfommanbirte fofort: „Rechts um 
kehrt, Marſch!“ und führte ſeine Leute, die ſo ſchlechten 
Dank für beiſpielloſe Anſtrengung und Aufopferung 
geerntet, in ihr Lager zurück!). 

Napoleon hatte fih inzwilhen durch die Maß: 
regeln der Feinde täufchen lafien. Mit Eigenfinn bielt 
er an dem Glauben. feit, daß dad große Heer, und 
nicht blos eine geringe Schaar unter Wittgenftein 
ihm nach Rothringen folge. Sogar ald er diefen am 
26. März über die Marne zurückgeworfen hatte, wollte 
er fi) nicht davon überzeugen lafien, daß die Haupt: 
macht der Verbündeten auf dem Marſche nad) Paris fei. 
Erſt am 27. erhielt er in unwiderſprechlicher Weiſe 
Kunde von dem Gefecht bei Fere-Champenoife und 
von dem Ruͤckzuge der beiden Marihälle. Nun end: 
lich beichloß er umzukehren und in Eilmärſchen ver 


1) Droyfen III. 283. 
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bedrohten Hauptitadt zu Hilfe zu fommen. Zu fpät! 
Die Berbündeten waren bereitd am Morgen ded 30. 
gegen Parid vorgerüdt. 

Die Bodenverhältniffe in ber Umgebung, ber 
franzoͤſiſchen Hauptftadt, obgleih damald noch nicht 
durch Feftungdwerke geſchützt, find für eine Vertheidi⸗ 
gung Außerft günftig, namentlih auf der Nordoſt⸗ 
feite, wo der Angriff der Verbündeten erfolgen mußte. 
Hier beberrfht die 400 Fuß hohe Erhebung ded 
Montmartre die weit umber fi) audbreitende Ebene 
und fann, mit Geſchützen bejeßt, dem Angreifer 
verberblih werden. Auch die großen feitgebauten 
Dörfer in jener Gegend ftellen dem herbeieilenden 
Feinde große Hindernifie in den Weg. 

Die übergroße Begierde Kaifer Alerander’d nad) 
der Erreichung feined Zieled hatte veranlaßt, Daß bie 
Befehle zum Anmarſch der verfchiedenen Heereötheife 
nicht mit der nöthigen Umfiht und Beſonnenheit auß: 
gefertigt werden konnten. Blücher war deöhalb außer 
Stande, bereit früb um 5 Uhr den Montmartre 
anzugreifen, wie man von ihm verlangte. Die Rufen, 
welche die Mitte der Aufitellung bildeten, hatten 
bereitd einen heftigen Kanıpf mit Marmont zu be⸗ 
ftehen, welcher ihnen die Hochebene von Romainpille 
ftreitig machen wollte. Als gegen Mittag ruffiiche 
und preußiſche Verſtaͤrkungen anlangten, konnten die 
Feinde fih nicht halten, fie mußten die Stellung 
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preiögeben. Friedrich Wilhelm II. ließ bier auf 
einmal feine ſtets geſchonten Bardetruppen in’d Feuer 
gehen, damit diefelben mit Ehren aus dem Kriege 
zurüicktehren könnten. Die Regimenter fochten brav 
und machten ihrer bevorzugten Stellung alle Ehre. 
Sie verloren in diefem blutigen Kampfe 70 Officiere 
und 1300 Soldaten. 

Blücher hörte den Kanonendonner; allein, da ber 
Befehl zum Borrüden nicht zu ihm gelangte, weil 
der in der Nacht abgeichickte Bote ih im Finftern 
verirrt hatte, mußte er, ſchaͤumend vor Ungeduld, auf 
feiner Stelle bleiben. Um 7 Uhr früh am 30. end: 
ich kam die erfehnte Weifung. Nach einem vergeb: 
lihen Berfuhe, trotz Schwäche und Krankheit zu 
Dferde zu fteigen, mußte er ſich entichließen, in einem 
Magen fahrend, die bevorftehende Schlacht zu leiten. 
Seiner kranken Augen wegen hatte er einen grünen 
Damenhut auf den Kopf geſtülpt. So führte er die 
Seinen gegen den mit zahlreihen Geſchützen bedeckten 
Montmartre. Obgleih er die Meldung empfing, 
daß inzwilchen bereitd Waffenftillftand mit ben Fran: 
zofen abgefchlofien fei, ließ er ſich in feinem Unter: 
nehmen nicht aufhalten. Die Feinde fandten eimen 
Parlamentair nach dem andern, um bad geſetzwidrige 
ded Angriffs nad) abgefchloffener Waffenruhe vorzu⸗ 
fielen. Blücher aber trieb feine Generale nur um 
fo eifriger vorwärts: „Bevor meine Kanonen nicht 
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dort oben ftehen, will id) von keinem Waffenftillftande 
hören!‘ rief er. 

Um 5 Uhr Nachmittagd hatte dad verbündete 
Heer alle wichtigen Anhöhen der nordöftlihen Um: 
gebung genommen und befeßt. Der Sturm auf den 
Montmartre erfolgte zuletzt ohne große Schwierigkeiten. 
Als Blüher auf der eroberten Höhe erſchien, mach⸗ 
ten die Generale ihn auf dad Bild der großen zu 
feinen Füßen liegenden Hauptſtadt aufmerffam. „Gott 
ſtraf' mich!“ rief er aus, ‚ich möchte lieber eine 
Kanone, ald dad Peripectiv auf dad Neft richten!” 

Den beiden franzöfifhen Marfchällen blieb jebt 
nicht übrig ald zu unterhandeln. Ein letzter Verſuch 
zur Rettung hätte gemacht werden können, wenn die 
gefammte Einwohnerfchaft von Parid zu todeämuthi- 
ger Erhebung gegen den andrängenden Feind auf: 
geftanden wären, — allein hierauf durfte die Regie: 
rung nicht hoffen, da fie felbft dad Volk durch Lügen: 
berichte über die wahre Lage der Dinge in gänzliche 
Unwiſſenſchaft verfeßt hatte. Noch in dem Augen: 
blide, ald bereitd die erften Truppen der Verbünde: 
ten gegen die VBorftädte anrücdten, ließ Sofeph 
Bonaparte befannt madhen, ed dürfe Niemand er: 
fchreden ; diefe Soldaten gehörten zu «einer ver: 
fprengten Schaar, welche von dem großen Heere ab: 
geſchnitten, auf ihrer Flucht in die Nähe von, Paris 
gelangt fei. Als nun endlih die fchredlihe Wahr: 
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heit fi) nicht mehr verbergen ließ, da eilte Alles was 
fliehen fonnte, namentlid die reicheren Bürger, aud 
der Stadt. Die Kailerin, mit dem jungen Könige 
von Rom wurde auf Napoleon’d bereitd vorher er⸗ 
theilte Anweilung nad) Tours in Sicherheit gebracht. 
„Ich möchte,” hatte er an feinen Bruder gefchrieben, 
„meinen Sohn lieber in der Seine fehen, ald in den 
Händen der Mlürten.” 

Den Heinen Prinzen ergriff ein Borgefühl von dem 
hereinbrechenden Unheil. Er fträubte fi, den Palaft 
feined Vaters zu verlaflen. Haft mit Gewalt mußte 
man ihn die Treppen hinunter bringen. 

Unmittelbar nad der Entfernung der Kaiferin 
und ihred Sohnes ertheilte Sofeph Bonaparte unter 
Beiftimmung eined in der Eile zufammenberufenen 
Kriegdrathed, die Vollmacht zu unterhandeln. Er 
jelbft fuchte fein Heil in der Flucht. Der Waffen: 
ſtillſtand wurde nun abgeichloflen. 

Zwei franzöfifche Obriften famen in einem Haufe 
der Vorftadt La Chapelle mit einigen ruſſiſchen Ge⸗ 
neralen, mit dem Adjutanten ded Fürften Schwarzen 
berg, und dem englifchen Obrift Stewart zufammen, 
um bie Bedingungen feitzuftellen. in preußiſcher 
Officier wurde nicht zugezogen. Da die Franzoſen 
mit großer Beharrlichkeit jeder Feſtſetzung wider⸗ 
ſprachen, welche fie mit ihrer kriegeriſchen Ehre nicht 
verträglich hielten, fo zogen ſich die Unterhandlungen 
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bis zum fpäten Abend hin. Endli wurden acht 
Paragraphen folgenden Inhalte angenommen: 

Die Marihälle erhalten mit ihren Truppen und 
Kriegdvorräthen freien Abzug. Sie müflen aber 
Paris am 31. März früh 7 Uhr geräumt baben. 
Zwei Stunden fpäter hört die Wirkung diefed Waffen: 
ſtillſtandes auf. Meber die Nationalgarde und die 
anderen nicht regelmäßig Bewaffneten behalten die 
Verbündeten fi) die Verfügung vor. Die Stadt 
Paris ift der Großmuth der Mächte empfohlen. 

Marmont und Mortier hatten jede Beſchraͤnkung, 
die man ihnen in Bezug auf die Richtung ihred Ab- 
marſches auferlegen wollte, mit größter Beharrlichfeit 
um deshalb zurücgewiefen, weil fie hofften, fidy mit 
dem in der Nähe von Fontainebleau heranziehen⸗ 
den Napoleon zu vereinigen und dann vielleicht den 
Kampf unter deſſen Führung zu erneuern. 

Mir hörten, wie der Imperator, zu fpät die Ver: 
geblichfeit feined Zuged nad Lothringen begreifend, 
in Eilmärfchen zurückkehrte, um noch vor den Ber: 
bündeten feine Hauptftadt zu erreichen. Bon Stunde 
zu Stunde famen ihm unterwegd die Unglüddboten 
entgegen. An der Spike einiger Schwadronen feiner 
berittenen Garde hatte er in Sturmedeile am Abend 
bed 29. März die Stadt Troyes erreicht. In der 
Nacht trafen die andern Truppen, Über die er noch 
verfügen Eonnte, etwa 50,000 Mann, in faft auf: 





560 Napoleon in Kontainebleau. (1814) ° 


gelöftem Zuflande an der Marne ein, wo fie im 
Freien lagerten. Die Generale, namentlidd Macho: 
nald, wagten ed, dem Kaifer bemerklih zu machen, 
daß er jedenfalld zu Ipät nad) Parid kommen würde, 
da man vor 4 bid 5 Tagen die Stadt auch bei dem 
angeltrengteften Mariche nicht erreichen könnte. Na: 
poleon ließ ſich nicht überzeugen. Er ſandte Eilboten 
nach der Hauptflabt, um dort auözufprengen, er werde 
binnen 12 Stunden in Perfon eintreffen; man folle 
den Äußerfien Widerfland verfuchen und den Straßen: 
fampf vorbereiten. So erreichte er Sontainebleau. 
Die Flucht der Kaiferin und feined Sohnes hatte er 
bereitö erfahren; nicht die Entweichung feiued Stell: 
vertreterd Joſeph Bonaparte. Aber au jet noch 
hoffte er, fein Erſcheinen könnte die verlorenen Sachen 
retten. Bid auf zwei Meilen hatte er, in einer Poft: 
chaiſe vorwärtöjagend, fi der Stadt genähert, als 
der Kanonendonner, und neue ihm entgegenfonmende 
Boten die Ueberzeugung brachten, wie alle die Ent: 
würfe, die auch jeßt noch) einer nad dem andern in 
feinem Kopfe fi jagten, verfpätet wären. Als er, 
auf eine Anhöhe gelangt, die ganze Gegend jenfeitd 
der Seine von Neuilly bid Wincenned durch Die 
Wachtfeuer der Verbündeten erleuhtet fah — da 
überzeugte ihn der Augenfchein von der Vergeblichkeit 
feiner Fahrt; — und ald gleichzeitig die Nachricht 
von dem Waffenſtillſtande und der Eapitulation ein⸗ 


(1814.) Einzug ter Verbündeten in Paris. 561 


traf — befahl er umzufehren und begab ſich nad 
Sontainebleau zurüd. 

Unterdeflen war die Enticheidung bereitö gefallen. 
Am Vormittage ded 31. März zogen Kaifer Alerander 
und der König von Preußen in Parid ein. 30,000 
Mann preußiicher, ruffiiher und badifcher Garden 
begleiteten die Monarchen, die mit glänzendem Ge: 
folge body zu Roß durch die porte St. Martin über 
die Boulevardd nad) den Elhyſeiſchen Feldern ritten 
und dort ihre Truppen in Parade vorüberziehen ließen. 
Die „ſchlecht audfehenden fhmusigen Leute‘ der 
Blücher’ihen Armee durften dad Eoftbare Paris nicht 
betreten. Der König ließ fie um die Stadt herum: 
marſchiren und außerhalb derfelben Quartier beziehen. 
Auch der alte Blücher fehlte bei dem Einzuge. Ihn 
hielt theild fein Augenleiden, theild ver Mißmuth 
über die Zurüdfeßung feiner tapfern Soldaten fern. 

Die einziehenden Sieger wurden von dem Jubel 
ber Menge begleitet, denn fie hatten dafür gelorgt, 
daß man nicht Feinde, fondern Befreier in ihnen er: 
blidte, indem fie den Franzofen dad Recht zugeltanden, 
ſich plößlih ald unfhuldige Werkzeuge Napoleon’d 
barzuftellen, den fie noch fo eben wie einen Gott ver: 
ehrt, und für den fie zu Hunderttaufenden ihr Leben 
geopfert hatten. Dad arme Volk follte jebt von feinem 
Tyrann erlöft und wieder glüdlih gemacht werden. 


Dad entſprach den überfpannten Anfichten aleranderd, 
@berty, Preuß. Geſchichte sc. VL 
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der jo wenig wie feine hoben Berbündeten ahnte, 
daß die Fugen Sranzofen über ſolche Schwärmereien 
im Stillen lachten und fpotteten. 

Bezeichnend für die ganze Sachlage und folgen: 
fhwer für die Zukunft war ed, baß der Czar m 
Talleyrand's Haufe fein Abfteigequartier nahm. Diefer 
Großmeifter der damaligen Diplomatie bewied be⸗ 
kanntlich feine Klugheit hauptſächlich dadurch, daB er 
ftetd die Partei des Stärkeren nahm, und feine bis⸗ 
berigen Freunde in dem Augenblicke verließ, wo ihre 
Sache nit mehr zu halten war. Im gegenwärtigen 
Augenblicde durchſchaute er, daß die Entiheidung über 
die Fünftige Regierung Franfreihd zu Gunften der 
Bourbond audfallen würde. Napoleon war nadı) ber 
öffentlichen Meinung verloren. Hatte doch der Parifer 
Döbel bereitd um die Bildfäule deſſelben auf der 
Dendomefäule Strike geſchlungen, mittelft deren er 
vergeblihe Verſuche machte, dad wohlbefeftigte Kunſt⸗ 
were herabzureißen! 

Gleich am Morgen nad) tem Einzuge traten 
Alerander, Friedrich) Wilhelm III. und Fürft Schwarzen: 
berg in Zalleyrand’d Haufe zu einer Berathung zu: 
fammen. Auch Kneſebek und Pozzo di Borgo wohn: 
ten derfelben bei. Dan kam überein, Daß von den 
drei Wegen, welhe mögliher Meife eingefchlagen 
werden fonnten: 1) Mit Napoleon Frieden zu fehließen, 
2) eine Regentſchaft zu Gunften ded Königd von Rom 
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zu ernennen, 3) Rückberufung der Bourbonen, — 
der letztere der wünſchenswertheſte und anſcheinend 
ſicherſte fuͤr die Zukunft ſei. Um jedoch den Schein 
des Zwanges zu vermeiden, wurde durch gedruckten 
Aufruf bekannt gemacht, daß die verbündeten Mo—⸗ 
narchen jede Berfaflung anerkennen wollten, welche 
das franzoͤſiſche Volk ſich ſelber geben würde. 
Jedoch geſtattete Alexander, auf Bitten einiger Roya⸗ 
liſten ſchon jetzt, daß die weiße Fahne der Bourbond 
von den Zinnen des Tuillerienpalaſtes wehen durfte. 
Der Senat wurde aufgefordert, eine eiuſtweilige 
Regierung einzuſetzen. 

Ald Vorlaͤufer der Prinzen des vertriebenen Königd= 
hauſes ſtellte ſich ein Schwarm von Emigranten ein. 
Dieſe verſtanden es trefflich, dem Publikum, welches 
der ewigen Kriege ſatt war, den Glauben beizubrin⸗ 
gen, man ſehne ſich nach den faſt in Vergeſſenheit 
gerathenen Bourbon's zurück. Schon die Zeitungen 
vom 1. April ſprachen von der Abſetzung Napoleon’d 
und der Regierung Ludwig's XVII wie von einer 
vollendeten Thatſache. Zagd darauf erklärte der, 
biöher fo jElavifh unterwürfige Senat, die Dynaſtie 
Bonaparte’8 ded Throned verluftig und entband die 
Armee und dad Bolt von dem geleifteten Treueide. 

Mährend diefer Vorgänge weilte Napoleon noch 
immer in Sontainebleau. Bet einer Mufterung feiner 
Barden hatte er diefelben durch feurige Anſprache zu 

36 
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lauten Betbheuerungen todeömuthiger Hingebung zu 
begeiftern vermocht. Nody einmal flammte die Hoff: 
nung in feiner fühnen Seele auf. 

Am 3. April wollte er die treugebliebenen Schaa⸗ 
ren gegen Paris führen. Er berief die Marſchaͤlle 
Ney, Lefsbre, Oudinot und Berthier zu einem Kriegs⸗ 
rathe. Bei dem leßtgenannten vertrauteiten Freunde 
Napoleon’ fand eine Vorbeiprehung dieſer Feldherrn 
ftatt. Einftimmig erklärten fie ihren Herrn und 
Meifter für unrettbar verloren; ihm bleibe nichte 
übrig ald freiwillige Abdanfung. Daß fie befhloflen 
ihm dad mündlih in’d Gefiht zu jagen, war ber 
befte DBeweid für die Nichtigkeit ihrer Anfichten. 
Was vermochte der Smperator ohne feine Marfchälle. 
— Ney, der Bravſte der Braven, übernahm ed, das 
Wort zu ergreifen. Seine Worte wirkten jo nieder: 
fhmetternd auf den Kaifer, daß derfelbe, nachdem er 
auf wenige Minuten ſich zurüdgezogen hatte, mit 
der von ihm unterzeichneten Entfagungdurktunde unter 
den Treulofen erſchien. Allerdingd wollte er nur zu 
Gunſten feined Sohned die Krone nieberlegen. 

Die Marſchaͤlle, welche beauftragt wurden, dieſe 
Erklärung den Verbündeten zu vorzulegen, über: 
fHritten ihren Auftrag und ſchloſſen eigenmädhtig mit 
Schwarzenberg einen WVaffenftillitand auf 48 Etunden 
ab. Dadurch entzogen fie ihrem Gebieter die letzte 
Möglichkeit zum Handeln. 


(1814.) Rüdberufung der Bourbons. 565 


Bid zu diefem Augenblide war der Czar nicht 
abgeneigt gewelen, die Einfegung einer Regentſchaft 
für Napoleon II. zu bewilligen. Nah dem Abfall 
der Marichälle aber ſchien ed nicht mehr nöthig, auf 
den fortan ganz unfähigen Imperator Rückſicht zu 
nehmen. Alerander erklärte deöhalb: Napoleon müfle 
unbedingt abdanken, für welchen Fall ihm perfönliche 
Sicherheit und Freiheit zugeftanden werden folle. 
Aldbald erklärte der Senat in feierliher Sibung am 
6. April fi) für die NRüdberufung der Bourbon’s, 
und anullirte alle Negierungdhandlungen Napoleon’d 
feit der Thronentſetzung deſſelben. 

Es liegt und nit ob, die Unterhandlungen 
und die Raͤnke zu verfolgen, weldhe der Rückkehr 
Ludwig's XVII. voraudgingen und nadyfolgten, um 
fo weniger ald die preußiichen Staatdmänner dabei 
nur eine Nebenrolle fpielten, und Kaifer Alerander die 
allein enticheidende Perfönlichkeit war, oder doch zu 
fein ſich einbildete, während Talleyrand auf fo ge: 
ſchickte Weife ihm Gedanken und Worte einblied, daß 
weder dad Publitum noch der Hauptichaufpieler etwas 
davon merkten. Man hat allerlei Kleine äußerliche 
Gründe hervorgefucht, um die Geringfügigfeit des 
MWiderftanded zu erklären, welchen die Franzofen der 
zurücfehrenden, von ihnen faft vergefienen und eigentz 
lich verachteten Bourbonenfamilie entgegenſetzten. 
Die innere Urſache einer fo auffallenden Erſcheinung 
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bat Gervinud treffend zufammengefaßt, wenn er 
fagt'): Unter Napoleon’d Herrihaft hatte ſich in 
Frankreich weder eine politifche Idee nody eine dffent: 
liche Meinung bilden können. Sobald er geftürzt 
war, mußte dad Volk dem erften, wenn auch ſchwachen 
Anftoße folgen, der ihm gegeben ward; der erfte Ein: 
dringling, der einen ernten Anfpruch erhob, mußte an 
feine Stelle rücten. Sener Anftoß und diejer Anſpruch 
wurden nur von den Altköniglihen gegeben und von 
den alten Königen erhoben. 

Napoleon war zu Hug, um nicht zu begreifen, daß 
ihm für den Augenblick keine andere Wahl blieb, ald 
fi) zu unterwerfen. Er that diefen Schritt noch 
zeitig genug, um für fih jelbit und die Seinigen 
Bedingungen zu erlangen, die in Anbetradht ver 
Verhaͤltniſſe Außerft günftig waren. Bid auf ein: 
zelne vorübergehende Augenblicke leidenſchaftlicher Auf: 
wallung und peinlider Schwäche?), benahm ver ge: 
waltige Mann fihb mit Ruhe und Würde. Seine 
Mienen trugen dafjelbe undurddringlide Gepräge 
wie in den Tagen ded hoͤchſten Glanzed. Würbig 
waren auch die Worte, in welden der Smperator 


1) Geſchichte des 19. Jahrhunderts I. p. 32 ff. 

2) Bon einem Selbfivergiftungsverfuche berichtet ausführlich 
Zain, Manuscrit de 1814 p. 198 ff. mit fo genauen Einzel⸗ 
heiten, daß man an ber Wahrheit kaum zweifeln kann. 
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eigenhändig feine Thronentſagung nieberihrieb '): 
„Da die verbündeten Mächte verfündet haben, der 
Kaifer Napoleon fei dad einzige Hinderniß der Wieder: 
berftellung des Friedend von Guropa, fo erklärt 
Kaifer Napoleon, treu feinem Eide, daß er für ſich 
und feine Erben dem Throne von Frankreich und 
Stalien entfagt, und daß ed fein Opfer giebt, felbft 
dad feined Lebend, welched er nicht dem Wohle 
Frankreichs darzubringen bereit tft.‘ 

Es mußte ihm ſchwer werden, dies Todedurtheil 
feined Herrfherthumd eigenhändig zu unterfchreiben. 
Seine ungeheure Willendfraft bielt ihn aufredt. 
Da die Wiederkehr der Bourbonen nunmehr eine. 
» Thatfache war, gefiel er fih darin, in fait launiger 
Weiſe über die Mittel zu Iprechen, durch welche fein 
Nachfolger fih allein behaupten Eönnte. Die Rath: 
Ihläge, die er ertheilte, waren fo weile, daß ber 
znrückfehrende Abkömmling der alten Könige wohl 
daran gethan hätte diefelben zu befolgen. 

Noch fünf Tage vergingen, bevor die Unterhand: 
lungen darüber zum Abſchluß kamen, wad man dem 
entthronten Kaifer bewilligen wollte. Kaiſer Alerander 
war geneigt, dem gefallenen Feinde die größtmöglichen 
perfönlihen Zugefländniffe zu machen, tbeild aus 
angeborener Hochherzigkeit, theild aus Freude über 


1) Ein Zacfimtile diefer denkwuürdigen Urkunde ebenbafelbft 194. 
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dad glücklich erreichte Ziel ded gewaltigen Krieges. 
Ed wurde ihm dad um fo leichter, ald die feftzufeßende 
Abfindung von dem franzöfiihen Volle getragen 
werden follte und die Verbündeten nichtd dazu beizu= 
tragen hatten. 

Die Hauptichwierigkeit entiprang aus Napoleon’d 
Begehren, nicht nur den Kaifertitel weiter zu führen, 
fondern aud ein Gebiet zu behalten, wo er als 
unumſchraͤnkter Selbftherrfcher regieren könnte. End⸗ 
lid) einigte man fid) über 21 Artikel, die am 10. April 
von den bevollmädhtigten Miniftern der Verbündeten 
und für Napoleon von Ney, Macdonald und Caulin: 
court unterzeichnet wurden !). 





Die Hauptbeftimmung gewährte dem entthronten - | 


Kaijer dad Recht, feinen Titel lebenslang zu führen, 
fi) mit einer jährlichen Rente von zwei Millionen 
ald Alleinherrſcher auf die Inſel Elba zurüdzuziehen 
und fogar eine Abtheilung feiner alten Garde mit fid) 
zu nehmen. Aud den Verwandten ded Kaiferd und 
fogar der geichiedenen Gemahlin defielben wurde der 
Befig aller ihrer Güter und großer Sahredeinkünfte 
gewährleiftet. — 

Da im füdlihen. Frankreich bereit große Auf- 
regung der Maſſen zu Gunften der Bourbond fid 


1) Abgedrudt u. X. bei Zain, Manuserit von 1814, 209 ff. 
Deutſch bei Körfter a. a. O. p. 1050. 
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zeigte, fo war ed nothwendig, den abziehenden Im: 
perator unter dem Schutz ruffilch = preußifch = Öfterreicht= 
fher Bedeckung an den Ort feiner Einſchiffung zu 
bringen. — 

Am 28. April beftieg Napoleon dad engliſche 
Kriegsihiff Undounted, welches ihn am 2. Mai in Porto 
Ferrajo mit feinen Getreuen an’d Land ſetzte. Sofort 
begann er ald Herrfher von Elba zu falten und 
zu walten. 

Die leichtfinnige Kurzfichtigkeit der Verbündeten, 
weldhe dem gefallenen Weltherricher ſolche Bedingungen 
zugellanden, ift volllommen unfaßbar. Wie fonnte man 
fi) einbilden, Napoleon, damals in voller Manned- 
fraft, werde in unthätiger Ruhe feine Tage auf einer 
fleinen Inſel beichließgen! Durch Ströme von Blut 
war fo eben der Frieden Europa’ erfauft. Das 
Sortbeiteben deſſelben machte man von dem guten 
Willen ded Manned abhängig, der feit dem Beginn . 
jeiner Laufbahn bewieſen hatte, daß ber Krieg fein 
Lebendelement, ja feine Lebendbedingung fei. 

Nur wenige Monate follten in’d Rand geben, 
bis die verhängnißvolle Verblendung ihre verderblichen 
Früchte trug. 
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Dreizehntes Kapitel. 
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Erxfter Parifer Frieden. Der Wiener Eongreß. 


Am 15. April kam der Kaifer von Oeſterreich, 
der bid dahin in Dijon geblieben war, nad) Paris, 
um in Gemeinfhaft mit Alerander und Friedrich 
Wilhelm III. die Friedensbedingungen zu verabreden, 
unter denen die vertriebenen Bourbond die franzöfilche 
Krone wieder auf's Haupt fehen follten. Bereits am 
Zage nad Napoleon’d Abdankung war der Graf 
von _Artoid (nahmald Carl X.) ald Statthalter 
Ludwig's XVII. erſchienen. Mit ihm ſchloſſen vie 
Verbündeten einen Waffenſtillſtand, in Folge deſſen 
Frankreich ſich bereit erklaͤrte, ſaͤmmtliche außerhalb’ der 
Graänzen von 1792 noch beſetzten Länder und Feſtun⸗ 
gen zu räumen. Demgemäß erhielten die Comman⸗ 
danten aller dieſer Plätze jenſeit des Rheins, der 
Alpen und der Pyrenaͤen am 23. den Befehl, die⸗ 
felben den Verbündeten zu überantworten. Jedoch ers 
folgte die Ausführung nicht fo ſchnell. Was die noch von 
den Franzoſen befebten preußiichen Zeitungen betrifft, 
‚jo batte Cüſtrin, nachdem ed von 'einer nicht fehr 
ftarfen Abtheilung Ruſſen und preußifcher Landwehr 
den Winter über eingefchloflen war, am 7. März 
capituliren müflen. Die Beſatzung wurde kriegs⸗ 
gefangen und die Belagerer zogen an demfelben Tage, 
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wo Paris ſich ergab, in die wohlerhaltene Feftung 
ein. Hartnädigen Widerftand leiftete Glogau. Erft 
am 10. April entihloß der dortige Commandant 
Laplane fih unter ehrenoollen Bedingungen zur 
Räumung bed Platzes. Weſel fam am 6. Mai wieder 
in preußifche Hände, Erfurt zehn Tage fpäter. Den 
meiften Widerftand leiftete Magdeburg. Nach langen 
wiederholten Kämpfen mit der unzureichenden Be: 
. Tagerungdarmee, geborchte der Commandant Graf 
Lemarroid zulegt den ihm aud Parid zugehenden beftimm: 
ten Befehlen, und räumte Ende Dat 1814 diefe branden: 
burgiſche Hauptfeltung, welche fi) fieben Jahre lang 
in den Händen der Feinde befunden hatte"). 

Um viele Monate früher ald dieje Zeitungen war 
bereitd Stettin (5. Dezember 1818) zurückerobert wor: 
den. General Plöß befehligte dad Blokadecorps, welches 
der 10,000 Mann ftarken franzöfilhen Beſatzung 
gegenüber viel zu Kein war. Man braudte adıt 
Monate, bevor ed gelang, den Sommandanten, General 
Grandean zur Gapitulation zu bewegen. Unfägliched 
Elend Hatten die Einwohner durch Hunger und 
Krankheit zu dulden gehabt, bid fchließli die nod) 


1) Mer fi über die Einzelheiten der Belagerung unter- 
richten will, welche durch intereffante Borfälle aller Art immer- 
bin bemertenswerth war, fei auf bie Heine Schrift: Magdeburg 
während der Blokade 1813 und 1314, Magdeburg bei Greuzer, 
1814, verwielen. 
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fat 8000 Mann zählenden franzöfiihen Truppen, 
darunter fieben Generale, fi) friegögefangen erklären 
und ein überreiched Kriegdmaterial den tapfern 
Preußen überliefern mußten. 

Bei den Beſtimmungen ded Friedend mit Frank⸗ 
reich, welcher nad vielfahen Verhandlungen am 
30. Mai 1814 zu Stande fam, hatte fi der ver⸗ 
hängnißyolle Irrthum der verbündeten Dlonarden, 
namentlich Alerander’d, geltend gemadıt, daß ed aud 
politiſchen und menfchenfreundlichen Gründen geboten 
wäre, die franzöfiiche Eitelkeit zu ſchonen und Alles 
zu vermeiden, wad dad feine Ehrgefühl der fran: 
zöfifhen Nation beleidigen könnte. Man eradhtete 
diefe NRüdfichten um fo nothwendiger, weil ohne 
diefelben dad befiegte Volk eine Wiederherftellung 
der Bourbonen nicht geduldet, fondern alsdann der 
von den fremden Groberern zurüdgeführten Herrfcher- 
familie alle erlittenen Demüthigungen zur Laſt gelegt 
hätte. Der zarten Rüdfiht für die Gefühle des 
überwundenen Feinded opferte man vor allem das 
deutihe und preußiihe Staatswohl in fchmählichfter 
Weiſe. 

Von einer Entſchädigung für die unermeßlichen 
Summen und Leiſtungen, welche Napoleon ſieben 
Jahre hindurch in Deutſchland erpreßt hatte, von 
Rückerſtattung des geraubten Eigenthums war nicht 
die Rede. Die Kunſtwerke, welche aus allen Ländern 
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in dad Mujeum zu Parid gewandert wären, nahm 
man nicht wieder an fih. In Diefem Punkte war 
ed wieder Kaifer Alerander, der eine übelangebradhte 
und für ihn fehr mwohlfeile Großmuth zur Geltung 
brachte; denn aud Rußland hatte man auf dem Fläg: 
lichen Rüdzuge Kunitwerfe nicht mitnehmen können. 
Zu verwundern faft ift ed, daß man dem Könige von 
Preußen geftattete, die Siegedgöttin, deren Bier: 
geipann fih noch in Kiften verpadt in Parid vor: 
fand, nad Berlin zu fenden und, geziert mit dem 
Ehrenzeichen des eifernen SKreuzed, wieder auf die 
Binnen ded Brandenburger Thored in Berlin auf: 
ſtellen zu laffen. 

Die Nahfiht, die man übte, diente nur dazu, den 
franzöfifhen Uebermuth in’d Unglaublihe zu fteigern. 
Dad eitle Volk erblickte darin nur den Audfluß der 
Furcht, den die große Nation auch befiegt noch den 
Herrihern Europa’d einflöße. Trieb doch Talleyrand 
bei den Friedendunterhandlungen die Frechheit fo 
weit, daB er preußifhe Sontributiondrüditände vom 
Zilfiter Frieden her in Anrechnung bringen wollte! — 

Die Verbündeten ließen ed geihehen, daß 
Ludwig XVII. feine Erlaffe vom 17. Sabre feiner 
Regierung batirte und fomit alle die ungeheuren Er: 
eigniffe, welche feit der erften franzöfifchen Revolution 
die Welt bewegt hatten, gleihfam aus der Geſchichte 
der Menſchheit ausftrih. Stimmte doch eine folde 


r 
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Anfhauungganz und gar mit den Anſchauungen der mei- 
ften Herricher trefflidy überein und war nur eine Wieder: 
bolung im Großen von dem, was der Kurfürft von 
Heflen daheim im Kleinen durchzuführen verfuchte. 
Nur wenige unter den Einſichtsvollſten erfannten in 
jenen Tagen, daß auf ſolche Verkehrtheiten der nahe 
Sturz ded neuaufgeridhteten Gebäuded mit Nothwen⸗ 
digfeit in furzer Zeit unaudbleiblid war. 

Dad alled erklärt den Inhalt der Friedensbedin⸗ 
gungen, welche gar anderd lauteten, ald die Völker 
gehofft und erwartet hatten, als fie in felbftlofefter 
Opferfreudigfeit und Gut und Blut für die Befreiung 
von dem franzöfiihen Joche darbrachten. 

Bon einer NRücdgewähr der urdeutſchen Länder, 
welche Ludwig XIV. unferm Vaterlande wider alled 
Völkerrecht entriffen hatte, war nit die Rebe. 
Sranfreich behielt alle Gebiete, die ed von 1789 bis 
1792 in DBefiß genommen hatte. 150 Quadrat⸗ 
meilen mit 450,000 Einwohnern. Darunter bie 
Grafſchaft Savoyen und auf der deutſchen und nieder= 
ländifhen Seite eine ganze Reihe von kleinen Ge⸗ 
bieten. j 

Die Feftfebungen der Friebendurfunde, welde 
Rußland, Defterreih, Preußen und England unter= 
zeichneten, gaben übrigend in vielen Stüden nur all- 
gemeine Umriſſe, deren Audfüllung dem großen 
Fürften= Conarefle vorbebalten war, der binnen einis 
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gen Monaten in Wien zufammentreten follte. Folgen⸗ 
ded find die wichtigften Beſtimmungen!). 

Deutfchland und die Schweiz erhalten ihre Un- 
abhängigkeit wieder. In Wien follen die Verhält: 
nifje des zu errichtenden deutfchen Bundedftaates feſt⸗ 
geftellt werden. Italien wird mit Ausnahme der an 
Defterreich fallenden Länder aud unabhängigen Staa- 
ten beftehn. England giebt alle eroberten franzöfiichen 
Colonien, mit Audnahme der Inſeln Tabago, Söle: 
desfrance und einiger anderer an Frankreich zurüd. 
Sieger und Befiegte verzichten gegenfeitig auf den 
Erfab aller Forderungen, welche fi) aud Contracten, 
Lieferungen und Vorſchüſſen während ded Krieges 
berfchreiben. 

Es ftebt feft, daß Rußland, Oeſterreich und Eng: 
land unter einander ſchon damals durch geheime 
Verträge ſich über die Entfchädigungen und Erwerbun- 
gen verfländigten, welde fie einander gewährleiften 
wollten. Der Wortlaut der betreffenden Abmachun⸗ 
gen ift noch nicht veröffentlicht, doh fann man aus 
dem, wad nachher geihab, auf den Inhalt fehlieben ?). 
Auch für Preußen wäre jebt der richtige Augenblic 


1) Die Urkunde des Friedens findet ſich in vielen Geſchichts⸗ 
werten abgebrudt. Deutih und franzöflih auch in der preu« 
Biihen Gefeßfammlung von 1814, p. 113 ff. Bei Schöl, 
histoire des traités X. 489. 


2) Vergl. hierüber: Schöll a. a. DO. X. 260. 
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geweien, an ſich felbft zu denen, und durch bindende 
Zufagen feitfiellen zu laffen, welchen Kohn der Staat 
und dad Bolt dafür zu gewärtigen haben, daß 
preußifhe Feldherrn und preußifhe Soldaten es 
waren, welche durch ihre heldenhaften Anftrengungen 
und durch unerhörte Opfer an Gut und Blut fait 
alle großen Entſcheidungen ded Krieged herbeigeführt 
batten. Unzweifelbaft wäre in Parid die Erwerbung 
ded Königreihd Sachſen zu erlangen geweſen, defien 
Monarch ſich ald Sefangener in Berlin befand. Daß 
weder Died, noch etwad dem entfprechended erreicht 
wurde, ift vielfach in fehr harter Weife den preußifchen 
Bevollmächtigten Hardenberg und Humboldt zur Laft 
gelegt worden, und e8 läßt fich allerdingd nicht leugnen, 
daß beide Ehrenmänner an ftaatömännifcher Umfiht und 
Geichielichkeit einem Talleyrand, Metternid) und Pozo 
di Borgo nicht gewachlen waren. Hier aber lag der 
Weg, den man einzufchlagen hatte, fo Elar vorge: 
zeichnet, daß fein befonderer Scharfblict dazu gehörte, 
um ihn zu erkennen. Daß Preußen dennoch unter⸗ 
ließ, für ſich zu ſorgen, ſchien von Hardenberg's Seite 
eine unverzeihliche Unterlaſſungßsſüunde. In der That 
aber hatte er den beſten Willen, und konnte es nur 
nicht durchſetzen, daß Friedrich Wilhelm III. perfönlich 
mit Nachdruck für feine Rechte einzutreten ſich entfchlöffe. 
Gtein, der bekanntlich feinedwegd zu den Freunden und 
Bewunderern ded Staatöfanzlerd gehörte, har fich 
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darüber folgendermaßen geäußert: „Wie oft klagte 
mir Hardenberg in Parid, daß er dur alle Bitten 
und Vorſtellungen feinen König nicht zu einer münd: 
lichen Beiprehung mit Franz und Alerander und zu 
einer feften Abmahung feiner Angelegenheiten bringen 
‚Eonnte!).” Friedrich Wilhelm III. zeigte fi durch 
das lange Unglüd fo niedergedrüct und verichloflen, 
fo blöde und ſchüchtern, daß er eine feinere Unterhand: 
lung zu führen gar nicht im Stande war. Geine 
ftille jhweigfame Geradheit hätte überdied gegen die 
Schlauheit und Gewandheit feiner lieben Berbün- 
beten audy gar nichts audgerichtet! 

Unter diefen Umftänden erhielt Preußen nichts ald 
allgemeine Zufiherungen. Der rechte Augenblid war 
verfäumt. Man ift wohl berechtigt zu fragen, ob 
Hardenberg unter diefen Umftänden nicht feine Ent: 
laffung fordern mußte, und ob ein folder Schritt 
ben König fhließlih dann doch zu Fräftigem Auf: 
treten bewogen hätte? Aber nichtd von dem Allen 
geſchah! 

Der ehrenvolle Kohn, welchen Friedrich Wilhelm ſei— 
nem Staate und Volke nicht erringen konnte, ſollte wenig⸗ 
ſtens ſeinen Feldherren und Staatsmännern zu Theil 
werden. Noch in Paris wurde Blücher zum Fürſten 
von Wahlſtatt ernannt, York erhielt den Namen Graf 


1) Arndt, Wanderungen und Wanpdlungen p. 228. 
Eberty, PBrenb. Geſchichte ıc. VI. 37 
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v. Wartenburg. Auch Bülow, Kleift und Tauentzien 
empfingen bet ihrer Erhebung in den Grafenftand 
ehrende Zunamen nad ihren Thaten bei Dennewig, 
bei Nollendorf und vor Wittenberg. Hardenberg's 
Erhöhung in den Fürftenitand, gleihfalld in Paris 
unterzeichnet, wurde erft nad) der Abreife der Ber: 
bündeten bekannt gemacht. Alle diefe Männer, aud) 
Wilhelm v. Humboldt, erhielten mit der Stang: 
erhöhung zugleich dad Verfprechen bedeutender Schen: 
tungen an liegenden Gründen. Die Namen der 
gefallenen Krieger follten durch Chrentafeln in ven 
Kirhen jeder Ortichaft dem Gedäcdhtniffe erhalten 
werden. Die Heimtehrenden erhielten eine aud dem 
Metall eroberter Kanonen gegofiene Denkmünze. 





Nach beendigtem Kampfe waren die Sieger wohl 
dazu berechtigt, fi) dem Genuß der Freude hinzugeben. 
Da kam eine Einladung ded Prinz: Regenten von 
England fehr gelegen, welcher die verbündeten Mo⸗ 
nardhen mit ihren Feldherren und Miniftern zu ge: 
meinfchaftlicher Friedend: und Siegeöfeier nach Zon: 
don einlubd. 

Die großbritannifhen Infeln, von keinem Feinde 
betreten, - erfreuten ſich aller Segnungen der Ruhe 
und des Wohlſtandes. Hier, wo feine blutigen 
Schlachtfelder, feine zerftörten Dörfer und zertretenen 
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Fluren durch ihren Anblick die hochgehenden Wogen 
der Freude dämpften, hier war der Ort, wo der allge: 
meine Subel am freieften erklingen durfte. | 

Kaifer Alerander und Friedrich Wilhelm III. lan: 
beten mit ihrem Gefolge auf dem vom Herzoge 
von Slarence nahmald Wilhelm IV.) in Perfon be: 
fehligten Lintenfchiffe Impregnable am 6. Juni 1814, 
vom Zurufe einer endlofen Menſchenmenge begrüßt, 
an der englifhen Küſte. Katjer Franz hatte die Ein: 
ladung abgelehnt. Bedauerlicher Weife erklärte aud) 
ber Minifter v. Stein, er babe feine Luft, fih vom 
DrinzsNegenten begaffen zu laflen. In Anbetracht 
der Perfönlichkeiten ift dad erflärlich genug; aber für die 
Wirkſamkeit ded groben Freiherrn, und für Deutſch⸗ 
lands Wohl wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß er etwad 
mehr von den Gaben des Höflingd beſeſſen hätte, der 
fih, auch wo ed nichts Großed und Ernited auszu⸗ 
führen giebt, mit ungezwungener Heiterkeit bewegen 
fann. Gr bätte bedenken follen, daß bei den Großen 
der Erde dad Sprichwort gilt: Aud den Augen, aus 
dem Sinn! Fernbleibend, gab er den Nänfejchmieden 
der gegnerifhen Partei Gelegenheit, ſich an den Kaifer 
Alerander beranzudrängen und auf diefen biegfamen 
Zürften verderblihen Einfluß zu gewinnen. 

In England wurde nichts gefpart, um den Gäften 
die ganze Fülle brittifhen Reichthums und brittifcher 
Saftfreundfchaft entgegenzubringen. Vor allen umgab 

37 


580 Bluͤcher in England. (1814.) 


man den alten Blücher mit Beweilen faft abgöttifcher 
Verehrung. Sein ehrwäürdiged Greifenhaupt erhöhte die 
Theilnahme, die dad offene, anſpruchsloſe Auftreten 
bed Helden überall bervorrief'). 

Auf auddrüdlihen Wunſch ded Prinz: Regenten 
mußte Blücher nah der am 26. und 28. Juni er: 
folgten Abreife der Monarchen nochmals nach London 
zurückkehren, und Eonnte erft am 11. Juli, faft erdrüdt 
durd alle Chrenbezeigungen, welde dad engliiche 
Volk darzubieten vermochte, den Heimweg antreten. 

Bon jo überfchwenglicher Anerkennung durfte Dad 
preußiiche Volt mit Recht einen guten Theil auf fid 
felbft beziehen. War ed doch ein preußiiher Feld: 
berr, den man ald den eigentlichen Befleger und 
Ueberwinder Napoleon's feierte und höher ehrte, ald 
die Kaifer und Könige, in deren Gefolge er erſchie⸗ 
nen war. 

Daheim in Deutichland wurden die Helden des 
Krieged felbftverftändlich ebenfalld mit größtem Subel 
empfangen, aber über den Parifer Friedendfchlup 
äußerte fi) gar bald der gerechte Unmuth aller ver: 
ftändigen Vaterlandöfreunde. Die gerechteſten Yorde: 
rungen der Deutfhen waren unberüdfichtigt geblieben. 


1) Eine audführlide Beſchreibung der Zeftlichkeiten und ver 
dem Marfhall Vorwärts erwiefenen Ehren findet man u. U. 
bet Varnhagen, Blücher's Leben 440 ff. 
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Aber wer hätte auch unfere Nation bei den Verband: 
lungen vertreten follen! Oeſterreich dachte nur an die 
Vergrößerung feined Gebietes, Preußend [chüchterne, 
überbefcheidene Stimme fand fein Gehör, und der 
eine Mann, der von Allen dad Herz und dad Wort 
auf dem rechten Flecke hatte, der Freiherr v. Stein, 
war aud der hohen Gunft, die er beim Czaren ge⸗ 
nofien, längft ſchon von den gejhmeidigen franzd: 
fiihen Höflingen verdrängt worden, denen er durch 
fein ſchmollendes Fernbleiben geftattet hatte, fi in 
der nächften Umgebung ded Kaiferd feitzufegen. Da 
wurde ed Har, dab Alerander’d Wefen eigentlid 
nur einer body aufgefhoflenen Schlingpflanze glich, 
die, fo lange fie ih an dem feſten veutihen Manne 
emporranfte, gen Himmel zu ftreben jchien, jet aber, 
ohne dieſe Stüße, Eraftlod am Boden lag. Die Schmei: 
cheleien der Parifer Herren und Damen, welche nicht 
müde wurden, ftetd neue Xoblieder auf ded Czaren 
Großmuth anzuftimmen, machten denfelben zu immer 
weiter gehenden Zugeftändniflen geneigt. Wagte fi) 
body Ludwig XVII. fogar mit Anfprüden auf Die 
Rheingränze hervor. Aber foweit ging glüdlicher: 
weife die Gefälligkeit für Frankreichs Eitelkeit noch nicht. 

Dagegen erhob fid im deutihen Volke ein allge- 
meiner Schrei ded Unmillend, ald man erfuhr, daß 
den Franzoſen nicht einmal eine Kriegdkoftenentidhä: 
digung auferlegt war, aud welcher dem geplünderten 
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Deutihland wenigitend eine geringe Entihädigung für 
bie erlittenen Drangjale hätte gewährt werden können. 
Bon Wiedererwerbung der entriffenen deutichen Pro: 
vinzen Elſaß und Lothringen war natürlich gar nicht 
die Rede. Da Hang ed wie Hohn, daß in ber Frie⸗ 
dendurkfunde Beſtimmungen zu Gunften der Neger 
in Afrita Plab gefunden hatten, während man bie 
Deutihen an der Grenze franzöfiicher Zwingberrfchaft 
Preid gab! 

Die Mipftimmung über ſolches Gebahren äußerte 
fidh in Deutihland, namentlih in den Rheinlanden, 
ſchon bei dem Rückmarſche der Truppen laut genug. 
„Als wir nad) Andernad) kamen,“ erzählt Wolzogen !), 
„fingen bie Töchter des Poftmeifterd an, und über 
ben erbärmlichen Zriedendichluß gewaltig auszuſchelten. 
Ihr hättet, riefen fie, die Franzoſen ganz anders 
zwiebeln, und mit den verdammten Marfchällen nicht 
fo viel Umftände machen jollen. Wir haben fie alle 
nur ald Lumpenbunde fennen gelernt, und dem Ber- 
nabotte, der jebt Kronprinz betitelt wird, vor noch 
nicht langer Zeit die Hofen fliden müſſen!“ Wolzogen 
nennt dad eine amüfante Scene. Dem Baterlandd- 
freunde mußte fie ald eine tiefernfte erjcheinen! 





1) Memoiren p. 273. 
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Sn Paris war beftimmt worden, daß zwei Monate 
nach gefchloflenem Frieden, alfo am 1. Auguft, ein 
allgemeiner Congreß in Wien eröffnet werben follte, 
um dafelbft die Umriffe, weldhe man in dem Friedend⸗ 
inftrumente nur flüchtig aufgeftellt hatte, mit ihrem 
eigentlichen Inhalte auszufüllen. Aus allerlei trifs 
tigen und minder triftigen Urfachen verzögerte ſich 
indeffen der Beginn der Verhandlungen bid zum 
1. November. Dadurd gewann die öffentliche Meinung 
Zeit, ſich ausführlich über tad zu Außern, wad man 
von einer folhen Verſammlung hoffte oder befürchtete. 
Seit dem weftphälifchen Frieden hatte feine VBerfamm- 
lung von fo allgemeiner europäifcher Bedeutung ſtattge⸗ 
funden, und gegenwärtig lagen die Dinge für eine 
großartige Umgeftaltung ded ganzen Welttheild, und 
befonderd für die gebeihlihe Ordnung der deutichen 
Angelegenheiten weit günftiger ald 1648. Die Er: 
bebung der Geifter nad) dem fiegreihen Kampfe 
berechtigte zu der Erwartung, man werde mit groß: 
artigen Gedanken an’d Merk fchreiten und Beichlüfle 
fafien, welche, namentlich für unfer Vaterland, daB 
erfehnte Heil der Nation herbeizuführen geeignet wären. 

Andererfeitd fehlte e8 auch nicht an Befürdtun: 
gen, und grade die Beiten und Verftänbigften waren 
ed, welche aud der Art und Weile, wie man mit dem 
tbermüthigen Frankreich Frieden geichloflen, nicht viel 
Gutes von der Zukunft erwarteten. Schien ed doch von 
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böfefter Vorbedeutung für das Glück und die Sreiheit 
der Völker, daß man die alten bourboniichen Herricher 
zurüdrief, die, wie Napoleon treffend fagte, nichts ge: 
lernt und nichts vergeflen hatten! Die Befürchtung 
lag nahe, daß die Sieger, welche Frankreichs Geſchicke 
folhen Händen überlieferten, wohl jelbft nicht viel 
gelernt und vergeflen haben möchten. Waren doch 
fogleid unter den Staatömännern und Höflingen Stim: 
men laut geworden, welde vor den überipannten 
Abſichten der Patrioten warnten und Mißtrauen gegen 
fofhe revolutionairen Köpfe predigten. Dagegen 
mahnten Männer wie Stein, Arndt, Görred und Die 
ihnen Gleichgefinnten auf's Eindringlichſte an bie 
Nothwendigkeit, in Deutichland einen ftaatlihen Neu: 
bau zu errichten, unter defien Dache dad Volk fünftig 
frei und fiher wohnen könnte, 

Man drang auf den-Srlaß einer ftändiihen Ver: 
faffung zur Berbinderung der Fürftenwillfür, auf 
Befeitigung der Schranken, welche den geiftigen und 
geihäftlihen Verkehr einengten. Preßfreiheit und 
Hanbelöfreiheit wurden gefordert, vor Allem die 
Aufrihtung einer Staatögewalt, welche für Deutich- 
land die Wiederkehr von Rheinbundszuſtänden un— 
möglich machte. Zu diefem Ende ſchien ed am zweck⸗ 
mäßigften, die Heinen Staaten ein für alle Mal zu 
beſeitigen. Durch ihre fpäte und gezwungene Reue 
und Umfehr hatten Baiern und Würtemberg, Baden 
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und Heflen und alle die andern „Souveräne‘’ ſich die ver: 
lorene Hochachtung der Menſchen keineswegs wiederer: 
worben. Die Schilderungen, welche Arndt in feiner 
„Beherzigung vor dem Wiener Congreß” von dem 
MWürtemberger Defpoten und defien Sultanismus, von 
dem Treiben ded Königs von Baiern und feined Minifterd 
Montgelad, von der Haltlofigfeit ded badiſchen Hofes 
und anderer Eleinen Gewalthaber entwarf, fchien 
dieſen Zürften dad Recht auf fernere Selbftändigfeit 
mit um fo triftigerem Grunde abzufprechen, ald die: 
felben außer ihrer perfönlihen Unwürdigkeit ſich 
politiſch zu willenlofen Werkzeugen des Unterdrückers 
hergegeben hatten. Sie ehrten denſelben wie ihren 
größten Wohlthaͤter, weil er ihnen geſtattete, den Druck, 
den fie von ihm ertragen mußten, ſchonungslos gegen 
ihre Unterthanen audzuüben. Hatte doch der Würtem⸗ 
berger Tyrann noch 1814, bei einem vorübergehenden 
Erfolge der franzöfiihen Waffen, fih nicht gefcheut 
an Napoleon zu ſchreiben, er hoffe recht bald wieder 
unter jeine Fahnen zurüdzufehren! — Unter folden 
Umftänden glaubte man mit Redt an jenen Kalifcher 
Aufruf Kaifer Alerander’d, erinnern zu Dürfen, welcher 
denen, die ed mit dem Erbfeinde hielten, die Ver: 
nichtung ihrer Selbitändigfeit angedrobt hatte. 
Ueber die künftige Berfafiung Deutſchlands war 
allerdingd Niemand im Klaren, jogar Stein nicht, 
welcher fortwährend neue Entwürfe zu diefem Zwecke 
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audarbeitete und nad den jededmaligen Umftänden 
badjenige auffiellte, was er bei dem felbftfüchtigen 
Widerſtreben der Fürften für erreichbar hielt. Eeine 
Grundgedanken ließ er durd Arndt in deffen Schrift: 
„Weber die künftige ſtaͤndiſche Verfaſſung in Deutſch⸗ 
land“ zufammenftellen. Hier war noch von einem 
beutihen Kaiſer die Nede, ald dem gemeinfamen 
Oberhaupte über alle Fürften und Lande. Deutſche 
Neichd : Kriegdeinrihtungen, Gejebgebung und große 
Neichögerichte wurden verlangt, und vor Allem ein 
deutſcher Neichötag, der.von gewählten Abgeordneten 
aud allen vaterländiihen Gauen beſchickt werden 
ſollte. Der Rheiniſche Merkur, welden Görred 
herausgab, war dad Mittel, durd welches alle Diele 
Ideen die weiteſte Verbreitung fanden. Natürlich 
wurde diefe Zeitfchrift aldbald in Baiern, Würtemberg 
und Baden unterdrückt, und nicht lange nachher auch 
in Preußen und Oeſterreich. 

Bon einem Wiedereintritt Stein's in den preußis 
ihen Staatödienft konnte leider nicht die Rede fein. 
Er würde ſich nie berbeigelaflen haben, gleih den 
andern Miniftern nicht unmittelbar unter dem Könige 
zu ftehn, fondern Hardenberg ald Borgefepten an: 
zuerfennen. Der König hatte noch vor feiner Abreife 
von Paris (3. Juni 1814) gewiflermaßen ein neues 
Minifterium ernannt. Die auswärtigen Angelegen: 
beiten bebielt Hardenberg. Yinanzminifter wurde der 
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aud weſtphaͤliſchem Dienft herübergenommene v. Bülow. 
Boyen Kriegdminifter, Schumann erhielt dad Mini: 
fterium ded Innere. Wittgenftein hatte außer der gehei⸗ 
men nun auch die geſammte niedere Polizet unter fi. 
Neben diefem letztgenannten würde Stein, abgejehen 
von allem andern, niemald in die Berwaltung ein: 
getreten fein, — und doch wären die preußiihen 
und deutichen Angelegenheiten ganz anderd verlaufen, 
wenn dem großen Freiherrn in Berlin eine entſchei⸗ 
dende Etelle eingeräumt worden wäre!). 
Unterdeſſen hatten ſich die Kaifer und Könige 
mit ihrem Gefolge in Wien zufaınmengefunden ?). 
Diefe Stadt der Phaͤaken, mit ihrer Atmofphäre von 


i) Pertz IV. 99, 

2) Als officiel für die Geſchichte des Wiener Congreſſes find 
die Klüber’fhen Alten deflelben zu betrachten. Derfelbe Ver⸗ 
faſſer gab 1816 in Frankfurt eine Ueberficht der biplomatiichen 
Berbandlungen ded Congreſſes heraus, aus deren 1. Banbe 
man fi über den Geſchäftsgang, über bie verſchiedenen Depu⸗ 
tattonen und Commifflonen u. f. w. in Kürze belebten Tann. 
Ausführlide Darftellungen der Congreßverhandlungen haben 
Gervinus und Häuffer in ihren belannten Geſchichtswerken 
gegeben. Unter den franzdflihen Schriftſtellern find Flaſſan's: 
histoire du congrös de Vienne, und der beizeffende Abſchnitt 
bei Thierd bervorzubeben. Die gefellige Seite des Congreſſes 
bat Barnhagen fehr unterhaltend gefhildert. Denkwürdigkeiten 
und vermiſchte Schriften. Leipzig 1840. 1. Band. Hierher 
gehört auch Carl v. Noſtiz' Briefwechlel und Wolzogen's dfter 
angeführte Schrift. Vorzüglich belehrend Über die Wiener Vor⸗ 
gänge ift der 4. Band von Stein's Leben von Perk. 
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gedankenloſer Heiterkeit und finnlidem Genufle, ſchien 
trefflich für einen Verguägungdaufentbalt, aber deſto 
fhledhter für die ernfte Bearbeitung hochwichtiger 
Geſchaͤfte gewählt. Die hervorragendſten Perfonen 
der glänzenden Berfammlung waren außer dem 
Kaifer von Defterreich, der Kaifer von Rußland, die 
Könige von Preußen, Dänemark, Baiern, Würtem: 
berg, der Kurfürft von Heflen, der Großherzog von 
Baden, die Herzöge von Weimar, Coburg, Naffau 
und Braunſchweig, Vicekonig Eugen von Stalien. 
Unter den Miniftern diefer Potentaten find bejonderd 
zu nennen: Für Defterreih Fürſt Metternich, für 
Nupland Raſumowsky und Nefielrode, für England 
Lord Gaftlereagh und Wellington, für Preußen Harden: 
berg und Humboldt, für Frankreich Tallegrand. und 
Herzog von Dalberg, für den Papft Cardinal Eon: 
fafoi, für dad Haus Naſſau-Oranien der durch feine 
Aufzeihnungen befannte Gagern, für Baiern Fürft 
Wrede, für Hannover die Grafen Münfter und 
Hardenberg. 

Der Minifter Stein war ebenfalld erfchienen, 
aber leider auch bier nicht in einer amtlichen 
Stellung, fondern ald vertrauter DBerather Kaifer 
Alexander'd, fo daB fein Einfluß, fo viel er davon 
nod) beſaß, ftetd nur mittelbar geübt werden konnte. 

Im Gefolge der Könige und Fürften befand fich 
eine große Schaar von Prinzen und Prinzeffinnen, 
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und außerdem drängten fi), wie zu einem großen 
Meltmarkt, unzählige Perjonen herbei, welde durch 
die Gunft und den Einfluß der Großen ihre Kleinen 
Anſprüche durchzuſetzen, oder Echadenderfaß für dad” 
im Kriege Verlorene zu erhalten hofften. 

Da nunmehr eine furze Ueberſicht derjenigen Bor: 
gänge beim Wiener Congreffe folgen muß, weldye 
auf die preußifche Geſchichte von Einfluß waren, fo 
fommt und folgende Aeußerung eined namhaften 
Geſchichtsforſchers in's Gedächtniß!): „Wenn man 
die Umſtaͤnde, unter denen der Congreß zuſammen⸗ 
trat, die Aufgaben, die er zu löfen hatte, die Be⸗ 
gebenheiten, welche ftörend in feine Wirkſamkeit ein- 
griffen, in’d Auge faßt, fo wird fein ernfter und 
unparteitiher Mann in den Epott und Tadel 
einftimmen, den ſich der Leichtfinn über diefe Ver: 
fammlung erlaubt bat.” Nun wohl! Ernſt und 
unparteilih fragen wir und: Was haben die zum 
Congreß verfammelten Mächte geihaffen, und ver: 
dienen ihre Schöpfungen unfere Ehrfurdt, oder for: 
dern diefelben in der That den Spott und den Tadel 
heraus? | 

In Frankreich ſetzte man bie ältere Linie der 
Bourbond zweimal mit Waffengewalt auf einen 
Thron, ven fie fünfzehn Sahre fpäter in ſchmählicher 


1) Eoreng, Neuefte Geſchichte. Berlin 1867, p. 2. 
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Flucht verlaffen mußten. — Die nah Sitte, Reli⸗ 
Hion und Volkseigenthümlichkeit einander feindlichen 
Bewohner Hollands und Belgiend vereinigte man 
unter gemeinfame Herrihaft. Eine Staatdummwälzung 
zerftörte, ebenfalld fünfzehn Sabre fpäter, dieſe 
Schöpfung In der Schweiz wurden bie freifinnigen 
Einrichtungen der franzöffchen Zeit vernichtet, und dad 
unerträgliche Regiment der Berner und Bajeler Sunfer 
wieder bergeftelt.e Man entzündete dadurch bie 
Flamme eined Bürgerfrieged, welcher die Zmwing- 
berrihaft der fleinen Zyrannen zerbrach. In Neapel 
erfolgte bie Wiedereinfeßung der Bourbond, die bis zu 
ihrer gewaltfamen Bertreibung eine Mißregierung 
ohne Gleichen fortießten. Die Bewohner Oberitaliend 
mußten mit wutherfülltem Herzen Oeſterreichs Joch 
tragen, — Polen wurde weder bergeftellt, noch voll: 
ftändig vernichtet, fondern dem unglüdlichen Rande 
ein Neft von Lebendkraft gelaflen, ftarf genug, um 
unter ftetd wiederholten Todedzudungen langjam zu 
verbluten. Dänemark durfte, ald Entfhädigung für ben 
Verluſt Normwegend, Schleöwig= Holftein behalten, ja 
ed war ihm fogar Neuvorpommern überwiejen, welches 
Preußen dann gegen Lauenburg eintauſchte. Auch 
bier wirkte unerträgliher Druck zuletzt gewaltfame 
Lodreißung. Deutihland verfhwand aud der Neibe 
derjenigen Staaten, welche auf die europälfhen Wer: 
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hältniffe Einfluß übten. Der Bund, der ed. zufammen: 
hielt, war von feinem der fremden Höfe durch einen 
Sefandten vertreten; Fein deutſched Kriegdichiff lieb 
feine Flagge auf dem Meere wehen. Preußen end: 
lich erhielt ein in zwei große Stüde zerrifjiened Gebiet, 
und fah fih bei den wichtigſten Staatdeinrichtungen 
gar oft durch eigenfinnigen Widerſpruch Kleiner, 
zwifhen feinen Provinzen eingeklemmter Fürſten 
gehemmt. 

Meberfchauen wir diefe Wirkungen, fo können wir 
für den Congreß, der das alles verſchuldet hat, weder 
Ehrfurht noch Hochachtung empfinden. Dad fol 
und felbftverftändlih nicht abhalten, mit Ernft und 
Unparteilichfeit über denfelben zu berichten. 

Bon dem wad in Wien eigentlih geihah, drang 
zuerft nur unvolllommene Kunde in die Oeffent⸗ 
lichkeit. Die geichäftlihen Verhandlungen wurden 
Außerit geheim gehalten, und die Welt hörte nichtd 
weiter, ald daB fih Felte auf Zelte drängten, und 
daß jeder den andern an Pracht und Luxus zu über: 
biete ftrebte; — daß der Kaiſer von Oeſterreich, 
in deflen Lande erſt drei Jahre vorher der Staatd- 
banferott audgebrodhen war, und der nicht die Mittel 
befaß 50,000 darbende Invaliden auch nur noth⸗ 
dürftig zu verforgen, der mit anjehen mußte, wie in 
ganzen Provinzen feined Neiched foͤrmliche Hungerd⸗ 
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noth wüthete, — bdeflenungeachtet feine Bedenken 
trug, dreißig Millionen Gulden für Hoffeterlichfeiten 
zu vergeuben. 

Für einen beichleunigten Gang der Geſchäfte, auf 
deren Erledigung die Welt mit größter Spannung war: 
tete, war die perfönlihe Anwelenheit der Monarchen 
durhaud ſchädlich, um fo mehr, ald Diefelben 
nicht etwa zu berathenden oder beichließfenden Sitzun⸗ 
gen fidy vereinigten, fondern gleihjam hinter dem 
Vorhange blieben, und von da aud enticheidend ein: 
zugreifen fudhten, wo ihr eigener Vortheil ed erbeifchte, 
oder wo fie einem Begünftigten fi) gefällig zu zeigen 
wünſchten. Da Kaiſer Alerander in Wien ebenfo: 
wohl wie vorher in Parid ald die hervorragendfte 
der leitenden Perjönlichkeiten anerkannt wurde, fo 
trug die Schmiegfamteit jeined Charakfterd, auf welchen 
nah einander die verfchiedenften Männer und Frauen 
Einfluß gewannen, noch mehr. dazu bei, ein rafches 
Vorgehen nad einem großen feften Plane zu hindern. 
Mit ernftbafter Ausdauer fehien man nur die An: 
ordnung der ſich drängenden Feſte und Ergoͤtzlich⸗ 
feiten zu betreiben, welche jo fehr in den Vordergrund | 
traten, daß Metternich wohl eine wichtige Sitzung ver: | 
fäumte, um bei einer bevorzugten Dame lebende 
Bilder ftellen zu helfen. Died ganze Treiben kenn 
zeichnete der alte Fürft de Ligne durch eined feiner 
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ſchlagenden Wihworte, indem er fagte: Der Congreß 
tanzt, aber er kommt nicht von der Stelle.‘ 

Saft ſchlimmer nody war ed, daß ſich gar bald 
ftatt der großen Ideen, von denen man eine fo er: 
lauchte Berfammlung erfüllt glauben follte, die Hein: 
lichſten Ruͤckſichten niedriger Selbſtſucht breit machten. 
Dad beinahe ausſchließliche Beftreben der großen und 
Heinen Herrſcher richtete fi) auf die Vergrößerung 
ihred Landgebieted und der Zahl ihrer Unterthanen, 
die mit dem technifhen Ausdrucke „Seelen“ bezeichnet 
wurden. Auch für diefe Richtung hat fidh ein treffen- 
des Wort im Gedächtniß der Menſchen erhalten. 
Als der König von Dänemark, nach Abwicklung feiner 
befonderen Angelegenheiten, fid) bei dem Gzaren ver: 
abichiedete, entließ diefer ihn mit der fchmeichelhaften 
Aeußerung: „Ew. Majeität haben Sich alle Herzen 
gewonnen!‘ „Aber feine einzige Seele!’ erwiderte 
der unbefriedigte König. 

Und doch waren, fo Eleinliher Auffaflung gegen 
über, die Aufgaben, denen man ſich hätte widmen 
jollen, von der weittragendften großartigften Bedeu⸗ 
tung. Ein ganzer Welttheil erwartete feine Umge⸗ 
ftaltung und Neugeftaltung. Die Nachwirkungen ber 
ungeheuren Napoleonifchen Herrichaft mußten theild 
befeitigt, theild mit den Beduͤrfniſſen der Gegenwart 


in Einklang gebracht werden. ine große Anzahl 
Eberty, Preuß. Geſchichte x, VI. 38 
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von Königen und Fürften verlangten bie Zurüd: 
führung in ihre ehemaligen Gebiete, andere, die von 
Napoleon’d Gnaden auf ihrem Throne jaßen, mußten 
dem Urtheilsſpruch entgegenfehen. Millionen von 
Menfchen erwarteten mit Spannung bie Entfcheidung 
ihred Looſes, denn der Congreß ſollte beftimmen, 
unter welchem Ecepter, unter welcher Verfaffung fie 
fünftig wohnen würden. Bon hervorragender Wichtig: 
feit waren in diefer Beziehung die deutichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, denn die Frage nach der Fünftigen Begränzung 
und den innern Einrichtungen unferd Vaterlandes bot 
die größten Schwierigkeiten dar. — 

Jeder Unbefangene mußte glauben, daß bei 
den Berathungen über die zufünftige Geftaltung 
Europa's dem befiegten Frankreich entweder gar Feine, 
oder nur eine gleihlam bittende Stimme eingeräumt 
werden würde. Dahin ging auch Anfangs die Abſicht. 
In den geheimen Artikeln ded Parifer Friedend wurde 
beftimmt, daß die Vertheilung der von Franfreich ab: 
getretenen Laͤnder, und die Grundlage für ein Tünf- 
tiged dauernded Gleichgewicht der europätihen Staa: 
ten von ben verbündeten Mächten ohne Zuziehung 
Frankreichs feftgeitellt werden follte!). Allein mit 
großer Gewandheit brachte Talleyrand ed bald dahin, 
daß dieſe, den Verhaͤltniſſen durchaus entſprechende 


1) Stein's Leben von Pertz IV. p. 31. 
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Anordnung fi) beinahe gänzlich umkehrte. Begün⸗ 
fligt wurde er dabei durch den Umſtand, daß bie ver: 
bündeten Herrſcher an ihrer Erklärung feithielten, 
der Krieg ſei nicht gegen dad franzöfifhe Volk, ſon⸗ 
dern gegen Napoleon geführt worden, und zwar, 
wie jebt die Dinge lagen, von den Freunden und 
Vertheidigern Ludwig XVIIL, ded nunmehrigen Kö⸗ 
nigd. Diefe Auffafſung war ſchon bei Aufitellung 
der Parifer Friedendbedingungen von den gewidtig- 
ften Folgen gewefen, und hatte die faſt zärtliche 
Schonung franzöfiicher Eitelkeit und franzöfiicher Hab: 
fuht zur Folge gehabt. Seht machte dieſelbe fich 
bald in Wien aufd Neue geltend, und veritand ed 
Talleyrand, durch ein geſchickt ausgeſprochenes Wort, 
die ganze Sachlage für ſeine Landsleute noch um 
vieled günſtiger zu wenden. Er zuerſt brachte näm⸗ 
lich die ſogenannte Legitimitaͤt zur Sprache. 

Dieſes Wort bedeutet urſprünglich ſo viel wie 
Geſetzlichkeit. In ſtaatsrechtlichem Sinne aber ſollte 
damit der Grundſatz ausgedrückt werden, daß die 
Landeshoheit eines Herrſchers den Charakter des 
Privateigenthums habe, alſo auch gleich andern 
Privatrechten übertragen und vererbt würde, ohne 
daß das Volk irgend welche Einwirkung zu üben 
hätte. Eine ſolche Vorſtellung war zu ſchmeichelhaft 
für die Regierenden, um nicht ſofort bei ihnen den 
größten Anklang zu finden, obgleich vor der prüfen: 

38* 
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den Vernunft dieſe Legitimität ebenjowenig Beſtand 
bat, ald vor den Lehren der Weltgeſchichte , deren 
Verlauf beweiſt, daß die Regentenhäuſer, namentlich 
auch die europäiſchen, keineswegs auf ſolcher Legiti⸗ 
mität beruhen, ſondern ihre Macht entweder dem 
Volkswillen verdanken, oder aus gewaltſamer Er: 
oberung hervorgegangen ſind. 

Auf dem Wiener Congreſſe wurde die Lehre von 
der Legitimität mit größtem Beifall aufgenommen 
und ein Jeder beeilte fi), aud derjelben-die Zolgerun: 
gen zu ziehn, die für ihn vortheilhaft und wünjchens: 
wertb waren. Ludwig XVIIL 3. B. und der Kur- 
fürft von Heflen fhhienen nunmehr im Rechte, wenn 
fie alles was während ihrer Vertreibung gefchehen 
war, für Null und Nichtig erklärten. Talleyrand 
veritand fih trefflih darauf, aus der neuen Lehre 
Nupen zu ziehen. Er berief ſich auf alte „legitime“ 
Verträge und Friedensſchlüfſe, durch welche Frankreich 
aniheinend befugt war in deutfchen Angelegenheiten 
mitzureden, namentlih wo Baiern und Sachſen in 
Betracht kamen. Bald genug hatte er ed erreicht, Daß 
ihm in den betreffenden Situngen dad Stimmrecht 
eingeräumt wurde. 

Die Aufgaben, welhe dem Gongrefie vorlagen, 
waren von weitumfaffendfter Art. Man kann fie in 
die allgemeinen europäifchen und die deutichen 'ein= 
tbeilen. Die letzteren, mit denen wir und audfchließ- 
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lich zu befaflen haben, wurden dur die verichieden- 
artigiten Sonderbeitrebungen, die bier einander durch⸗ 
freuzten, verwidelter und fchwieriger zu behandeln, 
ald die Angelegenheiten der Schweiz, Italiend, der 
Niederlande und Belgiend zufammengenommen. Die 
Landedverfaflungen der einzelnen Känder, und Die ge: 
meinfame Bundeöverfaffung, welche ganz Deutichland 
zu einer gewiflen Einheit bringen follte, die Anfprüche 
der ehemald freien Reichsſtände auf Wiederheritellung 
und Erhaltung ihrer Sonderredhte,  verwirrten ſich 
nod) vor dem DBeginne der eigentlihen Verhandlun⸗ 
gen zu einem faft unlödbaren Knäuel. Berichlimmert 
wurde biefe Verwirrung noch dadurch, daß ed bei der 
Gejammtbeit der Verhandlungen an demjenigen fehlte, 
was wir heut ald parlamentarifche Geſchaͤftsordnung 
bezeichnen. Zwar hatten die einzelnen Commilfionen 
und Deputationen ihren Vorſitzenden, Protokoll 
führer u. f. w., ja, e8 it zu rühmen, daß man fid) 
in Wien weit weniger ald ed fonft ſtaatsmaͤnniſcher 
Braud) war, bei unnügen Förmlichkeiten, Rangſtreitig⸗ 
feiten und bergleihen aufbielt, vielmehr den guten 
Willen hatte, raſch auf die Sachen ſelbſt loszugehen; 
allein die Anweſenheit fo vieler Monarchen ermwied 
ſich durchaus hemmend und flörend für die Förderung 
der Geſchäfte. Ihre weclelnden perfönlichen Be: 
ziehungen untereinander, dad willfürlihe Eingreifen 
der Einzelnen erhielt alled in unruhiger Bewegung. 
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Man erſchrickt vor dem Kreuzfeuer von Noten und 
Gegennoten, die unabhaͤngig von den Sitzungs-Ver⸗ 
handlungen gewechſelt wurden. Die Klüber'ſchen 
Akten laſſen uns in ein wahrhaft ſchwindelerregendes 
Wirrſal von widerſtreitenden Anſprüchen und Aus: 
fprüchen blicken, welche über und neben dem förm— 
lihen Geſchaͤftsgange berliefen. 

Bei Erwähnung diejed Geſchaͤftsganged, oder viel: 
mehr ber Geſchaͤftsverwirrung in Wien, darf Fried: 
rich Gens nicht ungenannt bleiben. Wir haben 
diefen Mann, der aud preußifchen in öfterreichiiche 
Dienfte übergetreten war, bereid in ben Tagen von 
Sena kennen gelernt. Durch feine ftaatöwiflenfchaft: 
lihen und auf Staatöunterbandlungen bezüglichen 
Schriften hatte fi fein Ruhm ſeitdem an allen 
Höfen Europas verbreitet. Den Metternich’ichen 
Abſichten auf'd Geſchmeidigſte fi) fügend, und mit dem 
vollen Bertrauen dieſes mächtigen Staatömannesd 
beehrt, wurde Gentz für die großen Gongrebfißungen 
zum Schriftführer erwählt. Durch die Gewand: 
beit, mit der er fich diefed Amtes entledigte, fliegen fein 
Ruhm und feine Einkünfte noch höher. Seit er 
einft bei Friedrich Wilhelm’d II. Thronbeſteigung 
jenen freifinnigen Brief an den jungen König rich⸗ 
tete, batten ih feine Anfichten gar fehr verändert. 
Haß gegen Napoleon und Haß gegen alled Revo: 
Iutionaire wurde der Grundzug feined Charakters, 
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und revolutionair erfehien ihm bald alled, wad der unum⸗ 
ihränfteften Sürftengewalt widerfpradh. Jede öffent: 
liche Aufregung war ihm zuwider, um jo mehr ald 
er dadurd in feinen ſchwelgeriſchen Lebendgenüflen 
beunruhigt wurde. Won diefem felbftiihen Stand: 
punfte aud betrachtete er die Vorgänge im Grunde 
feined Herzend mit höhnifher Verachtung. Seine 
furzen, vor einiger Zeit veröffentlichten Tagebücher 
aud der Congreßzeit beichließen dad Jahr 1814 mit 
folgender Eintragung: „Der Anblick der öffentlichen 
Angelegenheiten ift düfter wegen der Mittelmäßigkeit 
und Albernheit von faft allen NRolleninhabern. Da 
ih mir jedoch nichts vorzuwerfen babe, fo verurfacht 
die genaue Kenntniß ded erbärmlidhen Verlaufs der 
Dinge und aller der armfeligiten Wefen, welche die 
Welt regieren, mir Vergnügen und ich genieße dieſes 
Schauſpiel ald würde ed eigend zu meiner Unter— 
haltung aufgeführt. Ich kann mit den Ergebnifien 
diefed Jahres um fo mehr zufrieden fein, ald mir 
dafielbe an Geſchenken und Belohnungen mehr ald 
50,000 Thaler eingebradht hat!).” So viel von dem 
Schriftführer. — Kehren wir zu den Verhandlungen 
jelbit zurüd! — 

Dei allen wichtigen Fragen betrachteten die acht 
Mächte, welche den Parifer Frieden unterzeichnet 


1) Gent, Tagebücher p. 352. 
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hatten, fich als die entſcheidenden Wortfuhrer. & 
Waren dag eſterreich, Preußen, Rußland, England, 
Frankreich, Schweden, Spanien und Portugal, Für 
die deutſchen Angelegenheiten trat ein beſonderer Aud 
ſchuß zu ammen, aus den Miniſtern von Oeſterreih 
Dreu Baiern, Bonnover mp Wuͤrtemberg be: 
ſtehend. Die Iepfgenannte act zog fi ſedoch hal 
mißverguig guräd, weil der ganz. ; 


gemdß von feiner Beſtimmung 


ren wollte 
weſche per ultaniſchen Gewaltherrſchaſ Schranken 
e geſetzt bätte, die er Über ſein gequältes And aus 
übte, Au lern, urch bolternden Fürſten 
Wrede vertret | 


feit neu aufzurichten, der in einigen begeiſterten Män- 
nern lebte, var bald nicht mehr die Rede, obgleich Kaiſer 
Franz einmal ſich ſo ausſprach, als wäre er geneigt, 
die deutſche Krone, die er erſt kürzlich niedergelegt 
hatte, wieder auf ſein Haupt zu ſetzen. 
Tage überzeugte man fi mehr und mehr, daß höch⸗ 
ſtens ein loſer Zuſammenhang der deutſchen Fürſten 


wollte. 
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Gegen den Ausfhuß jener fünf Mächte, welder 
die deutfchen Angelegenheiten in die Hand genommen 
hatte, erhob ſich bereitd vor dem 1. November, dem 
eigentlihen Eröffnungdtage, lauter Widerfprudy der 
übrigen Reichsſtände. Neunundzwanzig Fürften und 
freie Städte ſchloſſen eine förmliche Gegenvereinigung, 
zu der fpäter noch mehrere andere Stimmen hinzu: 
traten. Namentlich widerſprachen Baden und Heflen, 
weldye vergebend Aufnahme im Rathe der Fünfe 
verlangt hatten, lebhaft der Befugniß dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes, dur vorläufige Beſtimmungen dem Urtheil 
und dem Willen der nicht Zugezogenen vorzugreifen '). 

Meit mehr ald die Beitimmung der Fünftigen 
Berfaflung Deutichlands, war jedem Einzelnen der 
betheiligten Fürften an der DBergrößerung feines 
Gebietes und feiner Unterthanenzahl gelegen. Eine 
eigene ftatiftifhe Gommilfion wurde erwählt, in 
welcher Deiterreih, Rußland, England, Frankreich und 
Preußen Sit und Stimme hatten. Diefelbe hatte den 
ftaatöwirthichaftlichen Werth der Landestheile zu beſtim⸗ 
men, welche zur Verfügung fanden, oder zum Austauſche 
beftimmt waren. Niht nur dad Flächenmaß und 
die Seelenzahl, fondern ganz beionderd die Ertragd: 
fähigkeit und die ftaatdwirthichaftliche Bedeutung follte 
überall in Betracht gezogen werden. Nachdem bie 


1) Klüber's Ueberfiht 1. 21. 
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Hauptgrundfäße in ſechs Sitzungen vom 24. Dezem: 
ber 1814 bis 19. Sanuar 1815 fefigeftellt waren, 
übertrug man die Eingelarbeiten einer Untercommiffton, 
welche künftig in jedem Halle Audkunft zu ertheilen 
hatte). 

Mad nun die preubiihe Entſchädigung betrifft, 
jo haben wir bereitd die Neberzeugung audgelprochen, 
daß Friedrih Wilhelm III. in Parid durch ein ein: 
ziges ernited Wort alled erlangt hätte, wad für fein 
Land wünſchenswerth war. Der günftige Augenblid 
wurde verjäumt, und eine Reihe der fchwierigften 
Berwicelungen war die Folge davon. 

Es genügt ein Blick auf die Karte von Deutſch⸗ 
land, um zu erkennen, wad Preußen ald Lohn für 
feine unerhörten Opfer und Anftrengungen, und in 
ebenfo hohen Maße ald Bürgihaft für die künftige 
Sicherheit ded deutichen Gebieted verlangen mußte. — 
Dad Königreid) trug in der äußerſt ungünftigen Be: 
gränzung feiner Ianggeftreckten Befißungen noch immer 
die Spuren jener einftigen Zerriflenheit, in welche 
der große Kurfürft die erften Anfänge eined Zufammen: 
hanges gebracht hatte. Nah den DBeweilen von 
ZTüchtigkeit, welche dad preußiſche Heer in dem eben 
beendeten Kriege abgelegt hatte, ftand ed bei allen 
Einfihtigen feft, daß unferem Staate in Zufunft die 


1) Klüber’3 Ueberſicht I. p. 47. 
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ehrenvolle Pflicht obliegen mußte, eine Schutzmauer 
gegen künftige franzöfifche Eroberungägelüfte zu bilden. 
Dazu bedurfte Preußen eined großen zufammenhän: 
den Landbefited ‚am Mittelrhein, vom Mainz bi 
über Köln hinaus, und hier grade fand fih eine 
Anzahl von geiftlihen und weltlichen unfelbftändigen 
Gebieten, welche dem Könige Überwiefen werden 
fonnten. Verſchiedene Zwifchengebiete mußten dann 
die Verbindung mit den alten Poovinzen herſtellen, 
und, da ed vor allen Dingen erwünfcht war, daß bie 
fünftige Eriegerifche Schutzmacht Deutichlands aud) eine 
Acht deutiche fei, fo jchien ein Austauſch, der durd) 
die Theilung Polend dem Staate zugefallenen Län: 
der gegen dad Königreih Sachfen ſich zu empfehlen, 
welches als eroberted Land angefehen werden Eonnte, 
feitvem fein König in Friedrichöfelde bei Berlin ſich 
in preußiſcher Kriegdgefangenihaft befand. 

Es ift mehr ald wahricheinlih, daß dem ent: 
Iprechende Berabredungen bereitd feit längerer Zeit 
zwifchen Alerander und Friedrich Wilhelm IIL. ftatt: 
gefunden hatten, und daß diefelben fogar in Chaumont 
durch geheime, bis jeßt noch nicht veröffentlichte ſchrift⸗ 
liche Berträge eine feite Form erbielten. Ob jene 
polnifhen Antheile, wie ed die Sicherheit Deutſch⸗ 
lands, ja Europad erforderte, einem wieberaufzurid- 
tenden polnischen Reiche überwielen, oder zu Ruß: 
lands Bergrößerung dienen follten, war wohl nicht 
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audgeiprohen. Daß Rußland im Stillen die leßtere 
Art der Entiheidung wünſchte und erwartete, iſt Elar. 
Aus diefen einander gegenüberftehenden Anfprüchen 
entftand eine fächfiihe und eine polniſche Trage, bei 
deren Lölung Preußen ımd Rußland in gleichem 
Maße betheiligt waren. 

Die Borgänge zur Zeit der Congreßeröffnung 
deuten auf dad Einverftändniß beider Mächte bin. 
Sadjien wurde won dem ruffiihen Fürften Repnin 
im Namen der Verbündeten verwaltet. Doch regte 
fih alsbald der Verdacht, daß viele Stimmen, auß 
Eiferiucht gegen Preußen, fi der Entthronung des 
Königd Friedrih Auguft widerfeßen würden. Kaiſer 
Franz hatte fi) perfönlich in dieſem Sinne geäußert. 
Deshalb hielt Stein ed für geratben, einen entfchei: 
denden Schritt zu thun, weldyer die Sache unwiber: 
ruflich mahte Der Czar milligte ein. Friedrich 
Wilhelm III. ebenfalld, obgleich, nad) feiner Art, nur 
zögernd und widerwillig '). 

Am 8. November 1814 verkündete in Folge deffen 
der General-Gouverneur den ſächſiſchen Behörden, daß 
bie oberfte Verwaltung ded Landed mit Bewilligung 
von Rußland, Defterreih und England an Preußen 
übergebe?). Der König von Preußen, ald fünftige 


1) Häuffer IV. 684. 


3) Die Belanntmahung in den Akten ded Wiener Con- 
greifes I. Heft 2. p. 5— 10. 
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Landesherrſchaft, habe verſprochen, Sachſen nicht ald 
eine Provinz einzuverleiben, fondern als felbfländiges 
Königreich zu behandeln, und ihm feine weſentlichen 
Cigentbümlichkeiten ungefchmälert zu laſſen. Die 
hierauf am 10. November erichienene Bekanntmachung 
der preußifhen Beamten ging nicht fo weit. Sie 
erklärten nur, daß nad) Webereinfunft mit den ver: 
bündeten Mächten die biöherige ruſſiſche Verwaltung 
ded Königreichd auf Preußen übergegangen fei'). 
Kaum hatte indeffen diefe Angelegenheit die Ge⸗ 
ftalt einer vollendeten Thatſache angenommen, als 
fi) auch von allen Seiten Widerſpruch erhob. Dad 
engliihe Parlament nahm für den Schwächern Partei 
und verlangte, daß dad Minifterium fi) für Die 
Erhaltung Sachſens verwende. Lord Gaitlereagh, 
um die gegen ihn ſchon beſtehende Oppoſition nicht noch 
zu verftärfen, brachte ed in Wien dahin, daß Harden⸗ 
berg für Preußen, und Neflelrovde für Rußland die 
Erklärung abgaben,- ed fei die Bekanntmachung bed 
Fürften Repnin ohne ihr Vorwiſſen erfolgt. Einen 
folhen Widerruf zu erlangen, war dadurch möglich 
gemacht, daß ſich bald ein arger Gegenſatz der ruſſiſchen 
und preußifhen Abfihten in Bezug auf dad polniſche 
Gebiet heraudgeftellt hatte, indem Rußland unter 
Anderm auf Danzig und Thorn Anſpruch machte, 


1) Ebenbafelbft. 
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welche wichtigen Plaͤtze Preußen, theild aus Handeld: 
rüdfichten, theild zur Sicherheit feiner Gränzen nidt 
entbehren konnte. Der Eifer, den England bei dieſer 
Gelegenheit entwidelte, ftand wahrfcheinli im Zu- 
fammenhange mit dem Plane des hannöverfchen 
Minifterd, Graf v. Münfter, im Nordweſten von 
Deutichland ald Gegengewicht gegen Preußen ein 
großed Welfenreich zu errichten. 

Der König von Sachſen felbit erließ am 4. Novem⸗ 
ber aud Friebrichöfelde, dem Ort feiner Gefangen: 
ihaft, eine feierliche DBerwahrung gegen jede Ab: 
tretung feiner Staaten. Frankreich ergriff mit Eifer 
diefe Angelegenheit, um feine Stimme abzugeben. Sn 
der That Eonnte man dort unmöglich geſchehen Iaffen, 
dab ein fo treuer Bundedgenofle wie Sachſen für feine 
Hingebung beftraft werben ſollte. VOefterreih war 
jelbftredend jeder Vergrößerung Preußend aud alter 
Eiferfuht entgegen, und in diefem Falle erblickte 
man mit Recht eine Gefahr darin, daß Preußen feine 
Herrichaft bis an die böhmiſche Grenze vorſchieben wollte. 

Neben diefen ftaatlihen Rückſichten kamen aber 
auch andere, gewiflermaßen fittlihe zur Sprache. 
Man mußte fih fragen, mit welhem Rechte Sachſen 
jo hart behandelt werden follte, wenn die Herrſcher 
von Baden, Baiern und Würtemberg, die fih doch 
in gleicher Schuld befanden, und nur im lebten 
Augenblick unfreiwillig fih von Napoleon Iodgefagt 
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hatten, als fie deſſen Sache für verloren hielten, nicht 
nur auf ihren Thronen bleiben, fondern fogar nod) 
reichlihen Zuwachs an Land und Leuten erhalten 
follten? Und war nicht Preußen felbft 1812 Napoleon’s 
Derbündeter geweſen, und hatte feine Waffen in dem 
Augenblide gegen diefen Bundedgenoflen gerichtet, 
wo dad Kriegsglück denfelben verließ? Andere Stim: 
men erklärten es für unzuläffig, daB man die Sachſen, 
weldye mit großer Liebe an ihrem Herricherhaufe hin- 
gen, wider ihren Willen zwingen wollte preußiic zu 
werden. Ja Friedrich Wilhelm II. felbft fand ſich 
in feinem Gewiſſen beunruhigt, ald er die Befegung 
ded Nachbarlandes geftattete — aber er ließ ed den⸗ 
noch geſchehen. 

Aller diefer verichiedenen Anihauungen bemädh: 
tigte fih die Prefie!). Die preußiſchen Anfprüche 
wurden am eindringlihfien durch Eichhorn, dem 
Ipätern Minifter, durch Görred, Arndt, Jahn und 
andere minder bekannte Schriftiteller verfochten. 
Auch Varnhagen ließ fi) auf Hardenberg’d Veran⸗ 
laflung vernehmen. Die damald herrſchende Preß⸗ 
freiheit, welde Stein in den feiner Verwaltung über: 
wiejenen Ländern eingeführt hatte, kam folhen wohl: 
gemeinten Kundgebungen trefflich zu flatten. Diefelben 


1) Ein Verzeichniß der betreffenden Literatur findet man im 
17. ‚Hefte der Congreßalten. 
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hätten allerdingd gute Wirkungen haben können, wenn 
nicht unglücklicher Weile der Widerſpruch mit Den ruj: 
nihen Abfihten dazwiſchen getreten wäre. Kaifer 
Alerander bebarrte bei feinem Wunſche, Polen für 
fi) zu behalten, welches er als feine Groberung be: 
trachtete. Die Bedenklichkeit der andern Mächte gegen 
eine fo gewaltige Vergrößerung bed ruffiihen Reiches 
ſuchte er dadurch abzulenken, daß er verfiherte, nicht 
ſowohl auf die Erweiterung feined Gebietd, ald da: 
rauf bedacht zu fein, dem unglüdlichen zerriffenen 
Polen eine felbftändige, möglihft freie Verfaflung zu 
gewähren. Allein Iedermann mußte alöbald be: 
greifen, daß unmöglich derjelbe Monarch unumſchrank⸗ 
ter Sebieter von Rußland und verfafiungdmäßiger Herr: 
fher von Polen fein könne, und daß die Sache fchlieb: 
fih doch auf eine überwiegende Mactvergrößerung 
ded Czarenreichs binaudlaufen mußte, die mit dem, 
durch den Parifer Frieden in Audficht geftellten künf⸗ 
tigen Gleichgewichte der europätfchen Staaten unver: 
einbar wäre. Diefe Ueberzeugung ſprachen Defter: 
reich, England und Preußen einftimmig aud?). 
Kaifer Alerander wurde durch diefen von den 
beveutenoften Mächten ihm entgegentretenden Wider: 
ſpruch auf's Aeußerfte erregt, und faßte alsbald den 


1) Perg IV. 160— 180. Die betreffenden Noten im 7. ‚Hefte 
ber Klüber’fhen Akten. 
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Plan, die drohende Verbindung feiner Widerfacher 
dur Trennung derfelben zu fhwähen. Died gelang 
ihm unerwartet fchnell, indem er ſich perfönlich 
‚an den König von Preußen wandte, der ihm feit 
jenem Potddamer Tage noch immer mit beharrlicher 
Sreundfhaft anhing. Frierdich Wilhelm III. war 
überdied jebt dur den verſteckten Widerſtand gereizt, 
welchen Oeſterreich, troß aller hoͤflichen Berficherun: 
gen, jedem auf die Einverleibung Sachſens gerichteten 
Schritte entgegenfebte. Cr ließ ſich bei einer Zufam- 
menfunft mit dem Gzaren, zu welcher auch Harden: 
berg zugezogen war, fo vollitändig auf die ruffiiche 
Seite herüberziehn, daß dem Staatskanzler verboten 
wurde, fernerhin gemeinihaftlih mit England und 
Oeſterreich zu unterbandeln. 

An diefem Zerwäürfniß unter den Mächten war 
zu nicht geringem Theil Metternich's Hinterlift ſchuld, 
der nad) feiner Art beide Theile zu täufchen verfucht 
batte, indem er ſogar hinter Alerander’d Rücken mit 
dem ruffifchen Minifter unterhandelte, dem er anbot, 
die Abfihten ded Czaren auf Polen zu unterftüßen, 
wenn derſelbe eö hintertreibe, daß Preußen Sachſen er: 
halte. Bei dem perfönlichen Geſpraͤche ver Monarchen 
ergab fi nun, daß der argliftige Metternich gleich: 
zeitig dem vreußiihen Staatskanzler den Befitz 
Sachſens verheißen hatte, wenn er dazu helfe, daß 
Rußland in Polen feine Abfichten nicht erreihe. Noch 


Eberty, Breuß. Geſchichte ꝛc. VL 
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mehr! Metternih ging fo weit, dem Garen in’d 
Geheim frühere vertrauliche Aufzeichnungen Harden⸗ 
berg’d vorzulegen, in welden gegen Rußland Ber: 
größerung geeifert wurde. Alles died bewirkte gerade 
dad Gegentheil von dem, was beabfidhtigt war. 
Alerander und Friedrih Wilhelm III, welche nun 
einfaben, wie man fie beide bintergangen haite, 
ſchloſſen fih um fo feiter an einander. — Der erftere 
war fo empört über den ihm gejpielten Streich, dab 
er dem Kailer Franz erklärte, nicht ferner mit 
Metternich unterhandeln zu wollen. Diefer brachte 
hierauf ein formliches Bündniß zwiſchen Oeſterreich, 
Frankreich) und England zu Stande, dem beizutreten 
auch Baiern, Würtemberg, Hannover und Holland 
eingeladen wurden. Man beihloß, für den Aal, 
daß Rußland darauf beitehe Polen zu behalten, dem 
Gzaren und dem mit ihm verbündeten Könige von 
Preußen den Krieg zu erklären. — Es war alio fo 
weit gefommen, daß die große Allianz, welche Europa 
von Napoleon’d Joch befreit hatte, nun in zwei feind: 
liche Kager zerfiel, die nächftend wieder gegeneinander 
in’d Feld rücken fonnten. Die Ungeheuerlichkeit eines 
ſolchen Zuftanded mußte denn doch den Betheiligten 
far werden. In der That verhielt ed fich fo, wie 
Zalleyrand höhniſch fagte: „Sie haben weder ge: 
ſunden Sinn genug, fid) zu verftändigen, noch ven 
Muth, fih zu ſchlagen.“ 
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England war ed, welches zuerft wieder einlenkte. 
In diefem Lande waltete nicht der blinde Preußen: 
haß, welcher die kleinen deutihen Staaten befeelte. 
Lord Caſtlereagh trat bald mit der Erklärung hervor, 
er halte die Wiedererbebung Preußend auf die Macht: 
ftellung von 1805 für unabweidlih; man müfle ſich 
über die Art und Weiſe, wie das zu bewirken ſei, 
mit Preußen und Rußland verſtaͤndigen. Frankreichs 
Widerſpruch erwies ſich nach dem, was man über 
bie Zuftände in Paris und die wenig befeſtigte Stel: 
lung der Bourbond erfuhr, nicht gefährlih, — fo 
wurden bie fleinen Großiprecher und Heber, nament: 
lich der baierſche Zürft Wrede, zum Schweigen gebracht, 
und man fing an, Über die von Hardenberg im Ein: 
zelnen aufgeftellten Forderungen zu unterhandeln. 
Diefe gingen anfangd dahin, ganz Sachſen einzuver: 
leiben, und dem Könige Friedrich Auguft ald Ent: 
ſchädigung ein Gebiet auf dem linken Rheinufer, mit 
Bonn ald Reſidenz, zu überweifen. Dagegen erhob 
Defterreih Widerſpruch. Mit Recht. Wie follte man 
die Außerfte Gränze Deutichlandd dem  eifrigften 
Freunde und Anhänger Napoleon’d anvertrauen? 
Metternid) ftellte einen Gegenvorichlag auf, um, wie 
er fagte, die gerechten Anſprüche Preußend mit der 
Sicherheit feined Kaiferd zu vereinigen. Dad follte 
durch eine Theilung Sachſens bewirkt werben, welches 
ein Gebiet mit 782,000 Einwohnern abzutreten hätte. 

39 
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Die übrige Entſchädigung Preußend müſſe auf dem 
linken Rheinufer gefucht werden. 

Auf diefen Grundlagen verhandelte man weiter. 
Der Beſitz von Leipzig bildete lange einen Streit: 
gegenftand, weil Friedrich Wilhelm III. perfönlich den 
Wunſch hegte, gerade dieſe Stadt feinem Reiche ein- 
zuverleiben. Die Einigung kam ſchließlich dadurch zu 
Stande, daß Rußland zu Gunften Preußend feine 
Anfprüche auf Thorn fallen ließ, wogegen Friedrich 
Wilhelm III. auf Leipzig verzichtete, dafür aber von 


England die Zufage einer Entihädigung aus folhen 


Gebieten erhielt, welche biöher zur Vergrößerung von 
Hannover und Holland beftimmt geweien. Der König 
von Sachſen follte bewogen werben, in bie nadh bie: 
jem Abkommen geregelte Theilung feined Landes zu 
willigen. 

Um den Schein des Zwanges bei einer foldyen 
Zuftimmung abzuwenden, entließ man den gefangenen 
König und veranlapßte ihn, da er verweigerte nach Wien 
zu kommen, ſich in Die Nähe ded Congreſſes zu begeben. 

Am 22. Februar verließ er Friedrichöfelde und 
traf am 4. März in Predburg ein. Eine Congrep- 
beputation, beftehbend aud dem Fürften Metternich, 
dem Herzog von Wellington") und Talleyrand begab 


1) Da Caſilereagh's Anweſenheit bei den Parlamentsfitzungen 
in London unentbehrlich war, hatte Wellington im Februar deſſen 
Geſchaͤfte in Wien übernommen. 
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fh dorthin, um den König zur Ginwilligung zu 
bewegen. Dad gelang nit. Friedrich Auguft vers 
weigerte bartnädig jede Abtretung. Jetzt, da er feine 
Sreiheit wieder erlangt, müfle man mit ihm unters 
handeln; feine Staaten dürften nicht als eroberted 
Land betrachtet werden, denn ed habe nidht in feiner 
Macht geftanden, der Sache der Verbündeten beizue 
treten. Dabei blieb er ftehen. Die Abgeorbneten 
mußten unverrichteter Sache Preöburg verlaflen und 
trafen am 11. März wieder in Wien ein!). 

Hier hatten fid) aber die Dinge vollftändig ver: 
ändert. Wie ein Blitz aud heiterem Himmel war 
die Nachricht eingetroffen, Napoleon habe am 26, Fe⸗ 
bruar die Inſel Elba verlaſſen, und fei mit feiner 
Krieggmannihaft auf ſechs Schiffen norbwärtd fteuernd 
gefehen worden. 

Der Bericht des Geichäftöträgerd in Genua, welcher 
died gewaltige Sreigniß verkündete, war bei Metter- 
nic) eingetroffen, ald derfelbe am 7. März nad) einer 
bis in bie Naht dauernden Sitzung fih eben zur 
Ruhe gelegt hatte. Wenige Stunden fpäter brachten 
Eilboten die Betätigung. 

Die Wirkung einer fo überwältigenden Nachricht auf 
den in kleinliche Streitigkeiten und Luſtbarkeiten verſun⸗ 
fenen Congreß war, je nach der Eigenthümlichfeit und 


1) Klüber's Ueberfiht I. 37. 
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ber Stellung der betheiligten Perionen, eine ſehr ver: 
verſchiedene. Ale aber begriffen, daß Napoleon’ 
Wiedererſcheinen auf dem Feſtlande von unbereden: 
baren Folgen ſei. Die Befleren waren voll Hof: 
nung, daß ein fo unerwarteted Ereigniß dem erbaͤrm⸗ 


lichen Getreibe, den eigenfüchtigen Beitrebungen Eleine 


und großer Ränfefchmiede ein Ende bereiten, und bie 
verfammelten Mächte zu gemeinfamem Handeln vor: 
wärtd treiben mußte. An ein Gelingen ber tollfühnen 
Unternehmung glaubte Niemand. Wellington fchrieb 
nah London: „Ic bin überzeugt, daß Bonaparte 
auf Grund falicher Berichte gehandelt bat, und dab 
Ludwig XVII. ihn ſchnell und leicht vernichten wird !)." 

Viel richtiger war der Ausſpruch Kaiſer Alexander's: 
„Das Ereigniß wird ein geringes fein, wenn wir es 
nur nicht als ſolches auffaſſen!“ 

Schon die nächſten Tage brachten faſt unglaub: 
liche Berichte über Napoleon's Erfolge in Frankreich. 
Man begriff, daß ein ernſter Kampf bevorſtehe, und 
war zum Glück vernünftig genug, die ſchwebenden 
Congreßſtreitigkeiten raſch zu erledigen und ſich zu 
gemeinſamem Handeln vorzubereiten. Die ſaͤchfiſche 
Angelegenheit wurde zuerſt geordnet. Man bedeutete 
den Koͤnig Auguſt, daß auf ſeine Einwendungen keine 


1) Wellington, Dispatehes XII. 269. Scherr, Blucher Il. 450. 
Varnhagen a. a. O. p. 106. 
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fernere Rüdfiht genommen würde. Die Theilung 
des Landes und die vorläufige Verwaltung des Ganzen 
durch preußifche Beamten wurde verfügt. Zwar fuchte 
Friedrich Auguft nah neuen Audflüchten, mußte ſich 
aber jchließlih (am 18. März 1815) dazu verftehen, 
einen Vertrag mit Preußen und Defterreih zu unter: 
zeichnen, durch welchen er in die geforderten Abtre: 
tretungen willigte, und. allen Rechten auf das Herzog: 
thum Warſchau foörmlich entjagte!). In demfelben 
Vertrage waren auch die Gebiete in Sachſen und 
dem ehemaligen Polen bezeichnet, die an Preußen 
abgetreten wurden. In anderer Beziehung kam den 
Abſichten dieſes Staates die Eile zu Gute, mit 
der man Alles zu beſeitigen ſuchte, was die gegen 
Frankreich zu ergreifenden Maßregeln hemmen konnte. 
Eine Reihe von raſch auf einander folgenden Ber: 
trägen ftellte dadjenige feit, wad von ben anderen 
Staaten an Preußen abgetreten werden follte?). Wir 
werden fpäter Gelegenheit haben, dad auf Grundlage 


1) Klüber's Veberfiht I. 41. 


2) Vertrag mit Hannover vom 14. Februar und 19. Mat, 
mit Naſſau⸗Oranien zwei Verträge vom 31. Mat, mit Sachſen⸗ 
Meimar vom 1. Zuni. Mit Defterreih vom 12. Juni, mit 
Dänemark vom 4., mit Schweden vom 7. Zunt. Faft alle biefe 
- Berträge wurden in der Schlußafte des Congreſſes vom 8. Zunt 
betätigt. Die meiften wurden biefer Akte als Beilagen an- 
gehängt und für ergänzende Theile derfelben erklärt. Klüber 
daſelbſt 74. 
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diefer Abkommen neugebildete Gebiet ded preußiichen 
Staated zu überſchauen, und dann auch Die paffende 
Stelle finden, und mit dem zu beichäftigen, was in 
Bien über die fünftige Geftaltung ded „deutſchen 
Bundes‘ beftimmt wurde. 


IR — GL LI LE 


Dierzehntes Kapitel. - 





Ligny und Belle: Alliance. 


Dem Welteroberer war der Erdball einft für 
feine ungeheuren Entwürfe zu eng geweien. Seht 
auf den Raum ber Keinen Inſel Elba gebannt, hatte 
er das Gefühl eined Erſtickenden, und harrte mit 
Sehnſucht des Augenblidted, der ihm geftatten würde 
feine Feſſeln zu fprengen. Gelang ihm dies, fo drohte 
ein neuer Umfturz aller europätihen Berbältnifie. 
Die verbündeten Monarchen begannen einzujeben, wie 
thöricht ed war, ben geitürzten Helden fo nahe bei 
dem Schauplaß feiner Thaten zu laſſen. Man be: 
gann zu Überlegen, ob man ihn niht nah Malta 
oder in dad ferne Weltmeer nad St. Helena brin: 
gen follte. Napoleon, der feine Späher jo gut in 
Wien ald in Paris befoldete, erfuhr aldbald, mad 
man vorhatte. Ald nun unter den Congreßinitgliedern 
die Zerwürfniffe jene Höhe erreicht hatten, die den 
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Ausbruch des Krieged zwifchen ihnen in nahe Aus: 
ſicht fteflten, und gleichzeitig aus Frankreich Kunde 
davon Fam, wie bie zurückgekehrten Bourbond, nament: 
lich ded Königd Bruder, in toller Verblendung alles 
Mögliche thaten, um dad Volk gegen fich zu erbittern, da 
hien der günflige Augenblid zum Handeln unmittel- 
bar bevorzuftehen. Seined Erfolged in Frankreich 
glaubte er fiher zu fein. 

Zwar befaß Ludwig XVII. Einfiht genug, um 
zu begreifen, daß er fi) auf feinem Throne nur halten 
fönnte, wenn er die Freiheitsgedanken von 1789 einiger: 
maßen ſchonte, und wenigftend für’d Erite ſich den 
Beichränfungen fügte, welche die von ihm „octroyirte 
Charte“ ihrem Wortlaute nah dem Könige aufer: 
legte. Allein ſchon feine Perſönlichkeit erjhwerte ihm 
ungemein dad Beſtreben, fih in der Volkdgunft all 
mählih feft zu ſetzen. Napoleon’d Nachfolger hätte 
durch feine Erſcheinung wenigitend einigermaßen den 
Neipect einflößen müflen, welcher des Imperators 
Herrfhherblidt von Jedem erzwang, der in feine Nähe 
fam. Allein Ludwig XVIII., der Erſehnte, wie die 
Schmeichler ihn nannten, war ein unförmlid wohl: 
beleibter, von ber Gicht geplagter alter Mann (geb. 
1755), der nicht einmal ein Pferd befteigen Zonnte, 
und nur mit Hilfe vieler Diener im Stande war, 
fh in den Wagen zu feßen. Die Franzofen fanden 
ihn lächerlih, — dad Echlimmfte wad einem Fürften 
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dieſes Bord begegnen fan Umb mad ber juräd: 
Seruiene Werk aienict5 ze gut gemacht baͤtte, 


bed zertarhen jene Drüber und Die Emigranten: 


sar, tie mit ibnen yurüdffehete, Tech entichloften, für 
ihr angetlited Märtyeerijum reichſichen Lohn und 
ohne Beitered tie Wirtereiniegung in ihre ehemaligen 
Gäter und Ehrentellen zu erreichen. Die Erbitte⸗ 
rung, welche der Ueberuth und die Anmaßung Diele 
Junker erzeugte, wurde noch gefleigert durch Die Bor: 
liebe des Hofes für die Geifllichfeit, und was das 
Schlimmſte war, man beleidigte Die durdy und durch 
napoleoniſch gefinnte Armee, der man ihre Adler und 
die dreifarbigen Abzeichen nahm, unter denen fie fieg: 
reich bis an’d Ende der Melt gezogen waren. Grol: 
lend verbargen die Soldaten ihre entweibhten Heilig: 
thiimer in den Trommeln und ZTomiftern, um fie 
beroorzuholen, fobald der Imperator zurückkehren 
würde, was für fie nur eine Frage der Zeit war. 

Bald genug follte ihre Erwartung ſich erfüllen. 

Am 26. Februar 1815 ſchiffte Napoleon ſich mit 
etwa taufend feiner Getreuen in Elba ein und landete, 
ohne von den im Mittelmeere Ereuzenden franzöfifchen 
und englifhen Kriegäfchiffen entdeckt zıt werden, am 
l, März in den Hafen Et. Iuan bei Cannes an 
der Suͤdkuͤſte Branfreichd. 

Die erſte Nachricht von diefem anfcheinend toll: 
ihnen Unternehmen wurde am Hofe der Bourbons 
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mit Freuden vernommen. Man hoffte, fi des 
Abenteurerd ohne Schwierigkeit bemächtigen zu kön— 
nen und ihn dann für immer unfhädlich zu machen. 
Die graufamfte Enttäufchung folgte folder Zuverfidht. 
Bei feiner Landung rief der heimfehrende Saifer dem 
Volke zu: „Meine Adler und die dreifarbigen Bänder 
werden von Kirhthurm zu Kirchthurm fliegen, bis 
auf die Zinnen von Notre Dame!‘ Und fo gefhah ° 
es1). Die Städte und Feftungen, denen er nabte, 
öffneten ihre Thore, die Truppen, audgejandt den 
entfprungenen Verbrecher einzufangen, pflanzten die 
verfteckt gehaltenen Adler auf und gingen jubelnd zu 
ihm über. Marſchälle und Generäle brachen ihren 
io eben den Bourbond geleifteten Eid, und fchloflen 
fi) dem rückkehrenden Herrn und Meifter an. Ney, 
„der Bravſte der Braven“ von Ludwig XVIIL dem 
Ufurpator mit einer Heeredabtheilung entgegengefandt, 
verficherte beim Abmarihe: Napoleon verdiene in 
einen eifernen Käflg gefperrt zu werden; — allein wenige 
Tage fpäter verlad er bereitö vor feinen Truppen den 


1) Bekannt ift die Stufenleiter der Ausdrücke in den fran- 
zöflfhen Zeitungen: Le 26. Fevrier le Corse est parti de !’ile 
d’Elbe. Le 30. Bonaparte est debarqued a Cannes. Le 4. Mars 
le göneral Bonaparte s’est empare de Grenoble. Le 11. Na- 
poleon a fait son entrée Lyon. Hier l’Empereur a été regu 
à Fontainebleau, au milieu des acclamations, et sa Majeste 
Imperiale est attendue aux Tuilleries demain, 20. Mars, jour 
anniversaire de la naissance de Sa Majeste le Roi de Rome. 
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Zageöbefehl, durch welchen die Wiederberftellung bed 
Kaiferreihd bekannt gemacht wurde. 

Der Lönigliche Hof entflob nah der beigifchen 
Bränze, Napoleon erichien ald Kaifer am 20. Män 
in den Zuillerien. Sein Triumphzug von Ganne 
nad Parid bildet eined der wunderwärbdigften Schau 
fpiele, welche die Geſchichte aufzuweiſen bat. Zu 
unferm Bedauern liegt die Schilderung beflen, was 
fih im Innern von Zranfreid während der berühm: 
ten hundert Tage begab, außerhalb der Aufgabe einer 
preußifhen Gefchichtderzgäbfung. Gern verweilten mir 
fonft bei diefen Vorgängen, die für die allgemein 
menſchlichen Gefihtöpunfte ebenfo belehrend ald Leider 
auch betrübend find. Kaum jemals hat ſich deutlicher 
gezeigt, um wie viel mächtiger die Wirkungen des 
Erfolges find, ald alle Grundfäße und Ueberzeugungen. 

Mährend Napoleon auf dem Tiiche Ludwig's XVIIL 
bie bei deflen eiliger Flucht zurückgelaflenen Anſprachen 
ver Behörden und einzelner bochgeftellter Perfonen 
durchflog, die von der Verfiherung bingebender Treue 
bid zum Tode überfloflen, liefen zur felbigen Stunde 
bereitd von denſelben Männern und Behörden die: 
felben VBerfiherungen an den neuen Machthaber ein. 
Mit verachtendem Lächeln rief er aud: „So find Die 
Menſchen!“ 

Hätte Napoleon noch die alte Kraft an Leib und 
Seele beieflen, um, wie ebemald, mit gewaltiger 
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Hand die Nation nad) feinem Willen fortzureißen, 
wer weiß, ob die Welt nicht zum zweiten Male das 
franzöfifhe Joch ertragen mußte! Aber die ungebeuren 
Anftrengungen feiner Laufbahn, und der Wechſel ded 
Schickſals Hatte die Größe ded Gewaltigen gebrochen. 
Er war gealtert und feine Spannfraft ließ nad). 
Wohl begriff er, daß ed jet gelte, in einer ihm ganz 
neuen Rolle aufzutreten. Die wenigen Monate hatten 
bingereicht, in Frankreich eine völlig verwandelte 
Strömung der öffentlihen Meinung zu erzeugen. Man 
war durch die Verfaffungdurfunde Ludwig's XVIIL. auf 
die alten Freiheitsgedanken von 1789 zurückgekommen. 
Der Zuftimmung ded Volked ſich zu verfihern, mußte 
Napoleon auf deflen Wünſche wenigitend fcheinbar 
eingehen, und in der That bemühte er fi) nach beiten 
Kräften glauben zu machen, daß er allen Gelülten 
nah unumſchränkter Herrihaft entiagt habe, und 
conftitutionell nach der von ihm ertheilten „Zufabacte‘ 
regieren wolle. Der Zwang, den er fi) anthun mußte, 
um bei folhem Beftreben aufrichtig zu erfcheinen, 
lähmte ihn in feinen ntichlüflen. Verhängnißvoll 
für fein Schickſal aber wurde ed, daB er ſich voll: 
kommen getäufcht hatte, ald er in dem Augenblic, 
wo er den Fuß zu Sanned an's Land febte, jene, 
wie er glaubte prophetiſchen Worte audrief: „Der 
Congreß tft aufgelöſt!“ Grade dad Umgefehrte er: 
folgte. 
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Die zum Glück noch verfammelten Herrſcher 
erfannten, daß unbedingte Einigkeit jebt das hoͤchſte 
und nädjfte Gebot fei. Umfonft machte Napoleon 
einen verzweifelten Verfuch diefe Einigkeit zu zerftören, 
indem er die, ebenfalld auf dem Tiſche feined Bor: 
gängerd gefundene Abſchrift jened Bertraged, durd 
welchen Defterreih, England und Frankreich fi) am 
3. Sanuar wegen der Anfprühe auf Polen umd 
Sadjien gegen Preußen und Rußland heimlidy ver: 
bündet hatten, dem Czaren durd einen eigenen ab: 
gelandten Bertrauten überreihen ließ. Alexander 
entbot den Minifter Stein, in deflen Gegenwart er 
dem eritaunten Metternidy die Urkunde vorwies, und 
mit den Worten: „Wir haben jebt Andered zu thun! 
Napoleon iſt wieder da, und unfer Bündniß muß Daher 
feiter fein ald je!“ vor den Augen bed beichämten 
Nänfefchmiederd in’d Kaminfeuer warf'). 

Die Zürften, welde biöher über verbältniß: 
mäßig geringfügige Dinge gehadert hatten, einigten 
fi jeßt fchnell bei der drohenden Gefahr. Sie be: 
griffen, daß der Welteroberer, wenn fie nicht zufanımen: 
bielten, fie felbft zufammt den Gegenftänden ihres 
Streited verſchlingen Fönnte. 


1) Wolzogen, Memoiren p. 280, ift der Vorgang nach Stein’s 
mündliher Mittheilung erzählt. Ausführlier darüber Perg, 
Stein’d Leben IV. 395. 
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Bereitd am 13. März erließen die Unterzeichner 
des Parifer Friedens !) eine gemeinfame Adhtderflärung 
gegen Napoleon, die and der franzöfilhe Gelandte 
mit unterzeichnete, und veröffentlichten dad Schriftftüd 
dur) dad Frankfurter Sournal?). Die Mächte er: 
flären in demfelben, dab Napoleon durch feinen be: 
waffneten Einbruch in Frankreich jeden Rechtsſchutz 
für feine Perfon verwirkt, und bewiefen habe, daß 
mit ihm fein Frieden möglidy fei. MWeberzeugt, ganz 
Frankreich werde fih wie Ein Mann erheben, um 
einen fo verzweifelten Verſuch ohnmächtigen und ver: 
brecherifhen Wahnfinnd zu vernichten, verfprechen die 
Mächte, daß, wenn gegen alle Boraudficht irgend 
welche Gefahr aud jenem Verfuche entipringen jollte, 
fie alled aufbieten wollen, um bie öffentliche Ruhe 
wieder herzuſtellen. Man wird mit vereinter Kraft 
dad Aeußerfte daranfegen, um bie Wiederkehr ver 
eben erft befeitigten Zuftände in Europa unmöglid) 
zu maden. Napoleon ift der öffentlichen Rache Preis 
gegeben. 

Mie zuverihtlih aud die Worte diefer Achtd- 
erklärung lauten, ausgeſprochen von den gefammten 


1) Defterreih, Rußland, Preußen, England, Spanien, Por- 
tugal und Schweben. 

2) Beilage zu Nr. SO diefes Blattes vom 21. März 1815. 
Martens, Recueil Suppl. VI. p. 110. 
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Süriex Gurupet, eye cum cup Blann, — 
Deuned; sieht Dad cmmmkiliige Snftırien Derer, ve 
meh cher emazber baberut geurnüberfiunben, zunlee 
sellwidtigrt Zengeis für Dir Grüße der Gejahr, te 
man serandiah ohue für cingrüchen zu wellen, ns 
mehr aber für re Größe ed Wenn, gegen te 
ein gauyeır Beltiheil in Wafren ira. 

Zwölf Tage fpäter, 25. März, arflärien diejelbe 
Mädyte, denen dh auch die Fleineren deutichen Etaaier 
und Sarbinien ankhleffen'), ten Berirag von Shar- 
mont für erneuert. Gmgland verſprach 5 Milliones 
Pfund Sterling Gilfögelver, um Deflerreich, Ruplanı 
und Preußen in Etand zu fchen, ihre Heere fofert 
an die franzöfiiche Grenze rüden zu laſſen. 

Die Anfangd zur Schau geiragene Verachtunz 
der von Rapoleon drohenden Gefahr war bald ver 
Veberzeugung gewicdhen, daß nur eine erbrüden 
große Uebermacht im Stande fein werde, den bevor: 
fiehenden Kampf ſchnell und ſiegreich zu Ende 
zu führen. Zum Glück befanden fih die Zrup: 
pen der Berbündeten noch auf dem Kriegöfuße, 
fo daß ſchnell aud Stalien, aud Deutihland und aus 
den Niederlanden drei gewaltige Heere, zufammen 


1) Martens a. a. O. p. 112. Portugal und Schweden 
traten nicht bei. 
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über 700,000 Mann ſtark, gegen die franzöfiidhe 
Gränze vorrüden konnten, während daheim die Aud- 
bebungen in ſolchem Umfange angeordnet wurden, 
daB die Geſammtzahl ſchließlich eine Million über: 
ftiegen hätte. In Preußen drängten fi) die Frei- 
willigen faft mit demfelben Eifer wie 1813 hinzu. 
Die inzwilhen herangewachſenen Tünglinge wollten 
ihren Altern Brüdern die Ehre nicht laſſen, allein 
für dad Vaterland gekämpft zu haben '). 

Die Greigniffe geftalteten fih fo, daß Preußen 
und die englifh=deutihen Truppen in den Nieder: 
Ianden allein den gewaltigen Ausſchlag geben Eonnten, 
bevor die Ruſſen unter Barcley und die Defterreicher 
unter Schwarzenberg berangefommen waren. Welling: 
ton, ald Nachfolger Lord Caſtlereagh's noch in Wien 
anwejend, eilte fofort nah Brüffel, wo er am 
5. April eintraf und den Oberbefehl übernahm. 
Auch der alte Marfchall Vorwärts ließ nicht auf fi 
warten. Kaum war die erfte Kunde von Napoleon’d 
Entweihung zu ihm gedrungen?), ald Blücher ſich 
ſchon am früheften Morgen bei dem noch fhlummern: 


1) Aus den wielen Berichten der Zeitgenoffen über diefe 
zweite Erhebung bes preußifhen Volles erwähnen wir die 
anziehende Schilderung in den „Bierzig Jahren“ des befann- 
ten Dichters Holtei, der 1815 felbft mit auszog. 

2) Varnhagen, Blüicher'd Leben 472. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. VL 40 
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den englifhen Geſandten einfand, und venfelben mit 
der überrafchenden Stage weckte: „Haben die Eng: 
länder eine Flotte auf dem mittelländifchen Meere 

Diefe Flotte hatte keinenfalld ihre Pflicht gethan, 
fo dab Blücher zu dem Audrnfe wohl beredhtigt war: 
„wir müflen nun Alled von vorn anfangen, und daran 
feid Ihr Engländer ſchuld!“ — 

Blücher zweifelte keinen Augenblid daran, daß er 
au bei dem jebt bevorfiehenden Kriege den Ober: 
befehl erhalten mußte. Sofort vertaufchte er feine 
bürgerliche Kleivung mit der Feldmarfhallduniform und 
zeigte fi) den Bewohnern Berlind. Mit unendlichen 
Zujauchzen wurde er begrüßt, wo er ſich ſehen ließ. 

Dennoch fehlte ed auch 1815 nidt an einer 
Partei, welche ebenfo wie 1813 den König gern be: 
wogen hätte, ftatt ded jeht 73 Jahre zäblenven 
Helden, bei deflen Mangel an Eriegäwiflenfhaftliche 
Bildung, einen andern Hödhftbefehlenden zu ernennen. 
Natürlidy wäre York der einzige Mann gewefen, der 
ihn erjeßen konnte. 

Den Marſchall Vorwärtd wider deflen Willen zum 
Rücktritt zu zwingen, davon kannte natürlich Feine 
Rede fein. Man verfuchte deshalb den tapfern Greis 
zu freiwilliger Entfagung zu bewegen. Kneſebek 
übernahm ed, mit ihm zu unterhandeln. Ald er ſich 
aber bei Blücher einfand und nah allerlei Um: 
fchmweifen mit feiner Abfiht herausrückte, lachte ihm 


(1815.) SKriegöpläne. 627 


Blücher geradezu in’d Gefiht, drehte fih auf dem 
Abſatze um und ließ ihn ftehen!). Damit hatte die 
Sade ihr Ende. 

Der Kriegdplan der Verbündeten beruhte diesmal 
auf der Grundlage, daB man jede Zerfplitterung der 
Streitkräfte vermeiden wollte, um dem Gegner feine 
Gelegenheit zu geben, einzelne Abtheilungen zu über: 
rajhen oder mit Uebermacht anzugreifen, denn Na⸗ 
poleon hatte eine Heeresmacht aufgebracht, die feined> 
wegs verähtlih war, wenn fie gleih im Ganzen 
faum den dritten Theil der Gefammtzahl aller gegen 
ihn verbündeten Streitkräfte betrug. Gegen den 
Rath feiner Generale, welche auf einen vertheidigungs⸗ 
weile zu führenden Feldzug drangen, befchloß er an- 
zugreifen, wad gegen eine jo ungeheure Uebermacht 
natürlid nur dann mit Erfolg geſchehen konnte, 
wenn ed gelang, bie einzelnen heranrüdenden Heere 
vor ihrer Vereinigung zu fhlagen. Aber dad grade 
jollte der Kriegäplan der Verbündeten vereiteln. 

Es ift wahriheinlih, daß Napoleon urſprünglich 
vorhatte in Süddeutſchland einzubrehen, und daß 


1) Droyſen, Yorfd Leben III. 420. York mußte unthätig 
in Schleflen zurüdbleiben. Tiefgekränkt, und durch den bald 
erfolgten Tod feines Sohnes, der in einem Treffen bei Ver⸗ 
failed auf dem Bette der Ehre fiel, vollends niebergebeugt, 
lebte er auf den ihm vom Könige verliehenen Gütern, bis er 
am 3. October 1830 nad) langen Leiden feine glorreiche Laufbahn 
beſchloß. 

40* 
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Murct ibm an? Stalien entgegenfommen follte. Der 
vorriiige Aufkrudy des Lebtgenannten aber, und di: 
Ferritteng jeiner Streitmacht durch die Defterreidtr 
ki Sclemtino (2. und 3, Mai 1815) erbeifdhte 
are Aenderung tiefer Abſicht. Rapoleon 309 m: 
mehr im Anfang ded JInni feine Hauptmacht, tu 
josenannte Nerdheer, in zwei Streithaufen Binter ter 

zsen Balencienned, Maubeuge und Pbhilipperil: 
zeiummen, während andere Abtheilungen längs tr 
Gränze bei Meb, Etraßburg und Beſançon bis hin 
an das Schweizer Gebiet entiendet wurden. Alt 
dieſe vereinzelten Haufen waren indeflen fo ſchwad. | 
das obne weitered einlendhtete, der Hauptſchlag werde 
gegen Blüdher und Wellington geführt werden. Tu 
Bertrauen, welches dieſe beiten Feldherrn in gm: 
Europa genofien, ließ ed ald einen bejonter: 
glũcklichen Fingerzeig ded Schickſals erfcheinen, vo; 
gerate fie berufen waren die Entſcheidung herkei 
zuführen. | 

Blücher begab fh über Köln nah Lüttich, m: 
er am 19. April einiraf. Hier wartete feiner ein 
hoͤchſt betrübended Borfpiel feiner großen Arbeit. Die 
Beſatzung von Lüttich beftand zum großen Theile au: 
Sahfen. Die Theilung diefed Landed war in ta 
Zwiſchenzeit verfügt worden. Preußen hatte von ver 
ihm zufallenden Landftrihen Beſitz ergriffen, obgleid 
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König Friedrich) Auguft den Wiener Congreßbeſchlüſſen 
nicht zugeftimmt, auch die Truppen noch nicht ihres 
Eided entbunden hatte. Deflenungeacdhtet traf in 
Lüttich der Befehl Friedrid) Wilhelm's III. ein, die 
fähfiihen Mannfchaften in zwei Theile zu fondern, 
und die aud den neuerworbenen Provinzen flammen= 
den dem preußifchen Heere einzuverleiben, wad unter 
den Soldaten fofort große Aufregung hervorrief. 
Blücher hoffte fie dadurd zur gewinnen, daß er fein 
Hauptquartier ausſchließlich mit Sachſen umgab. 
Allein dieſelben wollten ein für alle Mal nicht 
Preußen werden. 

Es kam zu offener Meuterei. Unvorſichtiges hoch⸗ 
fahrendes Benehmen einzelner preußiſcher Officiere 
goß Del in's Feuer. 1500 Soldaten rotteten ſich zu: 
jammen und warfen, unter Bivatrufen für den 
König von Sachſen, in Blücher's und Gneifenau’d 
Quartier die Fenfter ein. Nur mit Gewalt fonnte 
der vor Wuth rajende Blücher abgehalten werden, 
fd unter die Empoͤrer zu ſtürzen. Eilig rief man 
preußiihe Truppen herbei, die Sachfen wurden um: 
zingelt und entwaffnet. Die erbitterten preußifchen 
Generale drangen darauf, ein furchtbares Blutgeridht 
ergeben zu laflen. Der zehnte Mann follte den 
Tod erleiden. In der That wurden fieben Raͤdels⸗ 
führer hingerichtet, die Fahne der Sachſen verbrannt 


630 Wellington's Heer. (1815.) 


und die Aufrührer gefangen nad Deutihland ab: 
geführt '). 

Blücher und Wellington hatten den beiten Willen, 
eintraͤchtig an dad große Werk zu gehen, deſſen glüd: 
lihe Löfung ganz Europa zuverfichtliih von Dielen 
beiden Helden erwartete. Der fortwährende Verkehr 
zwiichen ihnen wurde dadurch erleichtert, daß Mürffling 
fi) als preußiicher Kriegdbevollmächtigter im englifchen 
Hauptquartier befand. Wellington’d Heer war etwa 
105,000 Mann ftarf, darunter 27,000 Engländer 
und Schotten (zum Theil neugebildete Truppen, 
weil die beiten der altgedienten Regimenter noch nidt 
aud Amerika beimgefehrt waren), 24,000 Hanno: 
veraner, 27— 28,000 Niederländer. Die übrige Zahl 
war aud den Geltellungen verfchiedener Deutjcer 
Staaten und jener deutſchen Legion, welche bereits 
feit längerer Zeit unter engliihem Oberbefehl ftand, 
zufammengefeßt?). Dieſe jo buntgemiihte Schaar, 
von der ein großer Theil, 3. B. die Niederländer, 
noch vor Kurzem franzöfiiche Uniform getragen Hatten, 


1) Blüder war der Meinung, bie Empörung ſei von dem 
Könige von Sachſen felbft veranlaßt, um Napoleon's Unter- 
nehmung zu 'begünftigen. Das ergiebt fi aus einem auf des 
Marſchalls Veranlaffung an den König abgefandten Briefe in 
Wellington’d Supplementary Dispatcher etc. X. 220. Ubge 
druckt bei Scherr III. Note 12 zu Bub XII. 

2) Diefe und bie folgenden Zahlen nad Häuffer IV. 745, 
wo fih auch die Angabe der Quelle findet. 
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zu einem feiten Ganzen zu verihmelzen, war Welling: 
ton’d Perfönlichkeit trefflih geeignet. Die rubige 
Beſonnenheit diefed wahrhaft vornehmen Manned 
flößte um fo größere Chrfurdt und Hochachtung ein, 
weil Sedermann wußte, daß der berühmte Feldherr 
fh in Spanien und Indien ald tapferfter und aus⸗ 
dauerndfter Kriegöheld bei jeder Gelegenheit bewährt 
hatte. Auch wurde er von wohlgewählten Unter: 
befehlöhabern auf's Trefflichſte unterftüßt. 

Blücher's Heer beitand aus 100,000 Mann Fuß: 
volf, etwa 12,000 Reitern und 304 Geſchützen. 
Die einzelnen Abtheilungen wurden von Ziethen!), 
Pirch 1., Thielmann und Bülow von Dennewig be: 
fehligt. Die Ausrüſtung der Blücher'ſchen Armee 
war noch unvolllommen. An Geld war fo großer 
Mangel, dab felbft der Sold eine Zeit lang nicht 
bezahlt wurde. Die Belgier zeigten fih unwillig, 
dad Nothwendige zu liefern. Da kam Blücher auf 
den geicheuten Einfall, einen Wechſel auf England aus⸗ 
zuftellen, ver auch von Elberfelder Kaufleuten erwor⸗ 


1) Ziethen, ein Neffe des berühmten alten Hufarengenerals, 
war zulegt commandirender General in Bredlau und flarb 1848 
in Warmbrunn ald Feldmarſchall a. D. — Pirch I. lebte feit 1817 
ald penfionirter Generallieutenant in Berlin, wo er 1838 ge- 
ftorben if. Thielmann ift und von Torgau ber bekannt. Gr 
wurde nad dem Frieden commandirender General, erft in Weſt⸗ 
phalen, dann am Rhein; flarb 1824 in Coblenz. 
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ben und auöbezahlt wurde!). Etwa ein Fünftheil 
des Fußvolkes beftand aus Landwehr von 1814, 
welche noch niemald im Feuer geweien war. Aus 
folder bunt gemiſchten Zufammenfeßung der Truppen 
erklärt ed fih, daß die Feldherrn wünſchen mußten, 
noch einige Wochen frei zu haben, um ein wahrhaf: 
friegstüchtiged Heer in's Feld zu führen. DaB Na 
poleon allzuichnell herbeieilen würde, um foldhe Zöge 
rung zu vereiteln, ſcheint man nicht gefürdytet zu haben. 
Diefe trügerifhe Sicherheit veranlaßte die beiden 
Felpherrn, ihren Truppen eine viel zu weit gebebnte 
Aufitellung zu geben. Einzelne Theile ded englifchen 

Heered lagen mehr ald zwanzig Wegftunden von den 

andern entfernt. Um von Blücher's Hauptquartier 

in Namur zu Wellington nah Brüffel zu gelangen, 

bedurfte es zweier Tagedmärice. 

Auh den vier preußiihen Heeredabtheilungen 
waren fo weitläufige Standorte angewiefen, daß im 
Falle eined unerwarteten Angriff zwei Tage ver: 
gehen mußten, bevor der eine Flügel dem andern zur 
Hilfe eilen konnte. Bülow befand fi bei Lüttich, 
71 Meilen weit von Blücher. Und doch waren bereitö 
in der Woche vom 6. bi 13. Juni wiederholte 
Meldungen eingegangen, daß Napoleon in Perſon 
fi) zur Nordarmee begeben. „Es war, ald ob beide 


1) Häuſſer a. a. D. 
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Feldherrn dad Gewöhnlichſte verfäumen follten, um 
nachher Ungewöhnliched zu thun').' 

Mit einem Heere von 115,000 Mann rüdte Nas 
poleon immer näher. Der erſte Stoß follte gegen 
die Preußen geführt werden, bevor der bebächtige 
Wellington denfelben zu Hilfe eilen könnte. Die 
Franzofen überjchritten ungehindert die Sambre, da 
man unterlaffen hatte, die Brüden zu zerftören. 
Preußiſche Vorpoſten bei Charleroi, Mardienned und 
Thuin wurden am 15. angegriffen und mußten weichen. 
Erſt Tages zuvor hatte Ziethen Befehl erhalten, fi) 
vor der Uebermacht fehhtend zurückzuziehen. Shiel- 
mann und Pirdy follten ſich fchleunigit zu Blücher 
nad Namur begeben. Die Anmeilungen für Bülow 
erreichten vdenjelben zu ſpät. Sachverſtändige ver: 
fihern, daB Napoleon im Stande gewelen wäre, 
unter diefen Umftänden bid Fleurud und Duatrebrad 
vorzudringen, und fo dad englifhe und preußtiche 
Heer von einander vollltändig zu trennen; denn 
Wellington, obgleih durch Eilboten von dem Heran⸗ 
nahen ded Feinded benachrichtigt, zögerte mit dem Be⸗ 
fehle zum Ausmarſch bis in die Nacht hinein. Er felbft 
befand fih, um feinen Umgebungen dad Gefühl voll: 
fommenfter Sicherheit zu ermweden, und den meilt 
franzöfiih gefinnten Belgiern zu zeigen, mit weldyer 


1) Hofmann, Feldzug von 1815, p. 36. Bei Häuffer p. 750. 
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Ruhe er der kommenden Entiheidung gegenüber: 
trete, auf einem Balle bei der Herzogin von Rich⸗ 
mond?!). 

Glücklicherweiſe hatten der niederländiihe General 
Perpondher und Herzog Bernhard von Sadjien: 
Weimar noch in der lebten Stunde auf eigene Hand 
die wichtige Stellung bei QDuatrebrad gefichert. 
Gegen diefen Punkt fandte Napoleon den Marfchall 
Ney voraud, um die Engländer, die man nur in 
geringer Anzahl vorzufinden glaubte, dort feftzubalten, 
und fie zu verhindern, den Preußen zu Hilfe zu eilen. 
Mar died erreicht, fo ſollte ein großer Theil ver 
Ney'ſchen Abtheilung umkehren und Napoleon bei 
feinem Angriff auf dad Blücher'ſche Heer unterftügen, 
gegen welches die franzöfiihe Hauptmacht vorrüdte. 

Blücher mußte ſich eilig zur Schlacht bereiten. 
Noch am Morgen hatte Wellington, bei einer perfön: 
lichen Zufammentunft auf der Höhe von Brye, münd: 
lid) verfprochen, den Preußen Berftärkungen zuzu: 
führen. Er wiederholte nachher diefe Zufage fchrift: 
lich durch einen Eilboten, unter der Bedingung, daß 
er nicht felbft angegriffen würde. Ney’d Vorrücken 


1) Die Zuflände in Brüffel am 15. Suni, die Schwüle, 
welde, wie vor dem Ausbruche eined Gewitterd, auf ben Ge 
mütbern laftete, die Stimmung bes englifchen ‚Heeres u. |. w. 
find mit unübertreffliher Meifterfchaft in dem Thaderay’ichen 
Romane Vanity fair gezeichnet. 
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gegen Quatrebrad nöthigte ihn dann, alle verfügbaren 
Truppen an diefer Stelle zu verwenden. Es ent- 
ſpann fid) ein heftiger Kampf ohne weſentliche Ent: 
ſcheidung zwiſchen beiden gleich ſtarken Gegnern, bis 
am Nachmittage brittiihe Abtheilungen und ver 
Herzog Wilhelm von Braunſchweig mit feinen braven 
Truppen anlangte. Die belgifchen Reiter, welche ſich 
niemals fehr tapfer bewiefen, ergriffen vor den Franzofen 
die Flut. Herzog Wilhelm, der perfönlidh herbei: 
eilte, die Fliehenden zum Stehen zu bringen, wurde, 
von vier Kugeln getroffen, fterbend hinweggetragen. 
Die Franzofen wären im Vortheil geblieben, wenn 
Ney niht auf Befehl Napoleon’d, demielben eine 
beträdhtlihe Schaar zur Unterftüßung hätte entgegen: 
jenden müflen. Ald er nun, felbit bevrängt, diejelben 
zurüdrufen wollte, war ed zu fpä. Der Abend 
brach herein; feiner von beiden Theilen hatte einen ent: 
ſchiedenen Vortheil über den andern erfämpft. Doc) 
blieb glücklicher Weiſe die hochwichtige Stellung von 
Duatrebrad in den Händen der Verbündeten. 

Wir wenden und zu Blücher zurüd. 

Während Ney gegen die Engländer bei Duatrebrad 
vorrüdte, brah Napoleon mit 75,000 Mann von 
Fleurud auf, um die Preußen anzugreifen, deren 
Geſammtzahl ihm um 10,000 überlegen war. Auf 
Anhöhen hinter dem Bache Ligne hatte Blücher eine 
nit ungünftige Stellung genommen. or derjelben 
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lagen die Dörfer St. Amand, Ligny und Tongrined. 
Gegenüber ftand Napoleon bereitd am Morgen 
mit feinem Heere ſchlagfertig da; allein, weil er ver 
irrthbümlihen Meinung war, Ney müßte die Eng- 
länder bei Duatrebrad raſch überwinden und dann 
im Stande fein, bedeutende Verftärkungen nad) Ligny 
zu entfenden, zögerte er mit feinem Angriffe bis zum 
Nachmittage. Zwilhen zwei und drei Uhr entipann 
fi) alddann der Kampf bei den genannten Dörfern, 
um deren Befiß mit unbefjchreiblidher Ausdauer und 
Grbitterung fünf Stunden lang gerungen wurde. 
Namentlih in Ligny foht Mann gegen Mann; bald 
bevedten fi die Straßen mit Todten und Verwun⸗ 

deten. Ein Theil der Ortichaften ging in Flammen 

auf. Schon war ber größte Theil aller preußiſchen 
Truppen von Blücher in’d Feuer geſchickt, während 
dem Feinde noch zahlreihe Erſatzmannſchaften zu 
Gebote fanden. Da der Kampf noch immer unent: 
ihieden blieb, fo befahl Napoleon voll Ungeduld feinen 
Garden und der ſchweren Reiterei, dad Mitteltreffen der 
Preußen bei Ligny zu durchbrechen, und ed wäre fiher eine 
verhängnißvolle Wendung eingetreten, wenn die von 
Duatrebras her erwarteten Berftärfungen hätten ein 
treffen können. Aber au fo "gelang ed den Fran: 
zofen, durdy dad Dorf hindurch bis auf die dahinter 
liegenden Höhen zu ftürmen. Hier war ed, wo Blücher 
in die äußerite Gefahr gerieth, gefangen oder getödtet 
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zu werden. Ueberall wo dad Getümmel am größten 
war, flürzte er fih unter die Kämpfenden. An der 
Spitze eined NReitertruppd einheriprengend, wurde er 
von feinem verwundeten Pferde abgeworfen und kam 
unter den Leib defielben zu liegen. Zahlreiche Feinde 
jagten an ihm vorüber. Sein treuer Adjutant Graf 
Noftiz blieb neben dem zu Boden geworfenen Helden 
und ſuchte denfelben zu fhüben, und den Augen der 
Feinde zu entziehen. Das gelang. Preußiſche Reiter 
iprengten heran, zogen den übel zugerichteten Marihall 
unter dem Pferde hervor und brachten ihn in Sicher: 
heit. Ein Uhlan, Namend Schneider, gab fein eigenes 
Pferd ber, aber kaum hatte man den Feldmarihall 
auf dafjelbe gehoben, ald auch fhon neue Feinded- 
Ihaaren nahten. Wie durh ein Wunder entlam 
Blücher den Berfolgern '). 

Die inzwilhen eingetretene Dunkelheit verhinderte 
den Kampf wieder aufzunehmen, der Eieg der Fran 


1) Barnbagen, Blücher's Leben 496 ff. Als bei einer fpä- 
teren Gelegenheit Blücher dieſes Vorfalls gebachte und bei dem 
Gedanken fhauderte, daß er fo nahe daran gewelen ald Ge: 
fangener nad Paris gefchleppt zu werben, ba fragte er feinen 
Adjutanten: „Nicht wahr, Noftiz, da hätten Sie mir doch wohl 
eher dad Leben genommen, ald mich folder Schmad Preis zu 
geben?” Diefer antwortete: „Was ich gethan hätte, weiß ich 
nicht, aber ich weiß, was ich in ſolchem Falle hätte thun follen.“ 
Noſtiz ift erft vor wenigen Jahren hochbetagt ald General« 
lieutenant a. D. auf feinen fchlefifhen Gütern geflorben. 
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zofen ließ fi nicht abwenden, nachdem fie bis auf 
die Höhen vorgedrungen waren, wo Blücher's Haupt: 
ftellung fi befunden hatte. Den Preußen ftanden 
feine Truppen mehr zur Verfügung, die fie hätten 
in's Gefecht ſchicken können, während Napoleon ftetd 
neue Abtheilungen heranführte. Zum Glück war der 
Feind durch den hartnädigen Kampf zu fehr erfchöpft, 
um eine fräftige Verfolgung eintreten zu laſſen. Auch 
die Dunkelheit der Nacht Fam den Unfrigen zu ftatten. 
Mit den Abziehenden vereinigte ſich nun endlich auch 
Bülow's Heereötheil, welder, wie gefagt, die nöthigen 
Befehle zum Borrüden zu jpät erhalten hatte, um zur 
Theilnahme an der Schlacht rechtzeitig einzutreffen. 
Blücher war befiegt, aber troß feiner ſchmerzen 

den Glieder, ungebeugten Muthed. Noch in der 
Nacht fagte er zu Gneifenau: „Wir haben Echläge 
gekriegt, wir müflen ed wieder audbeflern.” Den Be: 
riht an den König Über den unglüdlihen Ausfall 
der Schladht bei Ligny und die fchweren Verlufte der 
preußifchen Armee, die 12,000 Mann eingebüßt Hatte, 
ordnete er ſelbſt an, konnte aber binzufeßen, daß auch 
bie Franzofen 7— 8000 Mann todt und verwundet 
auf dem Schladhtfelde gelaffen. Bon feinem perfön: 
lichen Unfall machte der Feldmarichall wenig Auf: 
bebend. Als nad) Beendigung ded Bericht der 
Wundarzt die gequetichten Glieder einreiben wollte, 
fragte Blücher: „Was haben Sie da?" Auf die 
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Antwort: „EB find Spirituoſa,“ verfeßte er: „Aus 
wendig hilft dad nicht viel, ih will dem Dinge 
befier beitommen!” Er ließ Champagner bringen, 
und dem abreitenden Eilboten zutrinfend, fagte er: 
„Melden Sie nur Sr. Majeftät, ich hätte Kalt nad: 
getrunfen, es würde befler gehn ')!’‘ 

Grollmann und Gneilenau erwarben fi dad 
Derdienft, den Ruͤckzug nad) der verlorenen Schlacht 
in folder Weife anzuordnen und zu fichern, daß die 
Verbindung mit den Engländern für die folgenden 
Tage nicht abgefchnitten wurde. Sie thaten an ber 
Stelle ded kranken Feldherrn fofort alled Mögliche, 
um die Fehler, die unzweifelhaft begangen waren, 
wieder gut zu maden. Ald den hauptfſächlichſten 
derfelben haben wir bereitd die zu weit audgezeichnete 
Stellung bezeichnet, die man den Truppen angewieſen, 
— allein, möge gefehlt fein, wie da wolle, niemals 
ift ein Irrthum fchneller und glänzender wieder gut 
gemacht worden, ald nad) dieier verlorenen Schlacht 
von Ligny. DBereitd am folgenden Tage (17. Zunt) 
waren alle vier Blücher'ſchen Heereötheile unterwegd 
nah Wavre, in der Richtung von Löwen, um fid) 
mit den Engländern zu vereinigen. Auch Bülow 
brach dorthin auf, noch bevor der Marichbefeht ihn 
erreicht hatte. 


1) Barnhagen a. a. O. p. 501. 
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Blücher und Wellington verftändigten fih nun: 
mehr über die gemeinfam zu ergreifenden Maßregeln!). 

Die Nachricht von dem Rückzuge der Preußen 
war faum im engliihen Hauptquartier angelangt, 
ald au ſchon Müffling’d Adjutant bei Blücher mit 
der Meldung eintraf, Wellington beabfichtige, für ven 
Fall, daß die Preußen im Stande wären, ſchon jekt 
wieder vorzurüden, bei Quatrebras ftehen zu bleiben 
und dafelbit eine Schlacht anzunehmen, fonft aber 
werde er fi nad) Waterloo zurückziehen und dort am 
nächften Tage fhlagen, wenn Blücher ihm dazu aud 
nur mit einem einzigen Corps Unterſtützung zufidherte. — 
Blücher antwortete: Mit feinem ganzen Deere um 
nicht blos mit einer einzelnen Abtbeilung werte u 
am 18. über St. Lambert heranrüden, um Napoleon 
Angriff mitzubeftehen, oder die Franzoſen mit Welling: 
ton vereint felbft anzugreifen. Der englifche Ober: 
feloberr begann hierauf noch vor Mittag feine Stel: 
lung auf den Höhen von Mont St. Sean zu ort: 


nen. Aus Beforgniß, er könnte umgangen, und Brüffel 


1) Für die folgenden Ereigniffe find, außer den bereits ange: 
führten Schriften, die beiten und am leichteften zugänglichen 


Quellen: Hofman, Geſchichte bed Feldzuges von 1815. GSchulg, | 


Geſchichte der Kriege von 1814 und 1815. Auch verſchiedene 
Nummern des Militairmochenblatted von 1845 enthalten fehr 
gründliche Beurtheilungen der einzelnen Vorgänge Vergleiche 
ferner: Förſter, Blücher und feine Umgebungen p. 271. 
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binter feinem Rüden weggenommen werden, fchickte 
er in diefer Richtung eine Abtheilung von 17,000 
Mann ab, die er in der darauf folgenden Schlacht 
dann fhmerzlih vermißte Bei allen diefen Bor: 
gängen bleibt Manches wunderbar, Manches faft uner- 
klaͤrlich. Wunderbar der ungebeugte Muth des be- 
fiegten Feldherrn, der bei feinen 71 Jahren troß der 
beftigften Koͤrperſchmerzen in feinem Augenblid einen 
andern Gedanken hatte, ald fofort wieder auf den 
Feind zu flürzgen; wunderbar auch die Freudigkeit 
und Ciegedgewißheit des ganzen Heeres, welches 
gerade in diejen beiden Tagen die entjeglihften An 
firengungen zu ertragen hatte. Die Verpflegung war 
äußerft mangelhaft, die Wege, von beftändigem Negen 
ermweicht, faft grundlod. Aber der tief ingrimmige Haß 
gegen die franzdfifchen Unterdrüder ließ dad Alles 
vergeflen. Gefennzeichnet wird diefe Stimmung durch 
dad Wort eined märkifchen Landwehrmannes, der bei 
dem Nüdzuge aud St. Amand drohend die Fauft 
gegen die verfolgenden Sieger erhebend, ihnen zurief: 
„Ut id det noch nid!" Trotz folder Zuverfiht wol: 
ten doch hie und da die Kräfte erliegen. Allein 
fobald der erihöpfte Eoldat den alten Blücher ge: 
wabhrte, der felbit zu Fuße den tiefiten Koth mühſam 
durchwatend ihm mit Eräftigem Zuſpruch zur Eeite 
blieb, dann kehrte auch dem DVerzagteften der Muth 


zurüd. „Es muß gehn, Kinder,” rief zer Mar: 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc, VL 
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hal Borwärtd munter den Seinen zu. „Ich babe 
dem Wellington veriprodhen zu kommen. Wollt Ihr 
mid) zu einem Hundöfott maden, zu einem Diplo: 
matiker?“ Dann eriholl ed aud freudigem Munde: 
‚Rein, Vater Blücher, dad wollen wir nicht; Vivat 
der alte Bücher!‘ und vorwärts ging ed von Neuem. 

Wunderbar wie biefe ungebrochene Kraft des be 
fiegten Greiſes und feiner Truppen bleibt auf ber 
andern Seite die Unthätigfeit, mit welcher Napoleon 
ed geſchehen ließ, daß dad preußiiche Heer, welches er 
fo eben bei Ligny auf allen Punkten gefchlagen hatte, 
fi) ungehindert feinen Weg bahnen, und Die Be: 
einigung mit den Engländern bewirken durfte, wir 
rend ed für den Sieger ein Leichte geweſen wäre, 
fi) zwilchen die Verbündeten zu fchieben, und ih 
Zufammentreffen unmdglih zu mahen. Napoleon 
bat fpäter in feinen Denkwürdigkeiten die Schub 
einer fo verhängnißvollen Berfäumniß einzelnen feiner 
Feldherren zur Laft legen wollen. In der That aber 
trifft ihm allein die Verantwortlichfeit?). 

Er wiegte fi) in dem Irrthume, die Preußen bei 
Ligny fo gründlih geichlagen zu haben, daß von 
ihnen in der nächſten Zeit nichtd zu fürdten wäre. 
Erf am Mittage des folgenden Tages jandte er den 
General Grouchy mit 32,000 Mann zur Verfolgung 


1) Vergleiche das bei Häuffer IV. 764 Gefagte. 








(1815.) Napoleon’ Verfäumniß. 643 


der Befiegten aud, die man im vollen Rüdzuge auf 
dem Wege nad) Namur glaubte. 

Wie wenig kannte man den alten Blüder und 
deſſen unverwüßtliche Thatkraft! Die verlorene Schlacht 
fteigerte nur feinen Ingrimm, und raubte ihm in 
feinem Augenblick die Zuverfiht auf einen nahen 
Sieg. „Wir werden die Franzofen ſchlagen,“ rief er, 
„denn wir möüflen fie ſchlagen!“ — Während die 
Feinde ihn oftwärtd zu verfolgen glaubten, war er 
bereitd auf dem Mariche nach Wapre, um feine Ber: 
einigung mit Wellington zu bewirken, und in Gemein 
[haft mit den Engländern die Scharte vom vorigen 
Tage auszuwetzen. 

Für Napoleon wurde die Entjendung Grouchy's 
verberblih. Denn weil dieler planlod umberirrte, 
ohne die Richtung ded preußiſchen Mariched zu ent: 
deden, fo fonnte er audy an den Kämpfen des 18. Suni 
niht Theil nehmen. Er befolgte nur die. Befehle 
feined Kaijerd, weshalb ihn auch die Vorwürfe nicht 
treffen, mit weldhen Napoleon den Namen diejed 
Feldherrn überhäuft hat. Vielmehr deutet die zwed: 
widrige Abfonderung eines fo bedeutenden Heered: 
theiled, ohne vorberige Kenntniß von der Richtung, 
welche der Feind eingeichlagen, darauf hin, daß der 
große Schladhtenmeifter in Fehler verfiel, welche er 
früher niemals begangen hätte. Er vermochte nicht mehr 
fein gefammted Sinnen und Trachten auf bad zunaͤchſt 
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zu erreichende Ziel zu richten. Die Beſorgniß vor den 
Dingen, die hinter feinem Rüden in der Hauptſtadt 
fih vorbereiteten, wirkte zerfireuend und hemmend 
auf feinen Gef. Die Unzufriedenheit der Pariſer, 
ja eined großen Theils aller Franzoſen, der unge: 
wohnte Widerftand, welchen die Abgeorbnneten dei 
geiebgebenden Körperd laut werden ließen, — dab 
Alled mußte ihm Beſorgniß für die Zukunft ein: 
flößen, und lähmte die einft jo gewaltige Thatkraft 
Als er am Morgen ded 17. dad Schlachtfeld von 
Ligny befihtigte, und die um ihn verfanmelten Ge 
nerale anredete, da waren ed nicht die gegenwärtigen 
Kämpfe, die er in erfter Reihe zur Sprache bradke. 

Er fchmähte feine Feinde daheim und tobte amm 

die Sakobiner in der Deputirtenfammer, Die ihn pu 
ftürzen gedähtn. Mit Drohungen und Verwün— 
ſchungen gegen biefelben verbrachte er Eoftbare Augen: 
blide, und ald er endlid den Aufbrub befahl, um 
mit feinem Hauptheere die Engländer bei Duatrebraö 
anzugreifen, da waren dieſe ſchon längft nicht mehr 
dort, fondern hatten die Stellungen eingenommen, 
welche Wellington für den morgenden Tag am geeig: 
netiten befunden. 

Zum Mittelpuntte der Schlachtordnung war dad 
Dorf Mont St. Sean erwählt, wo die beiden Straßen 
von Nivelled und Gemappe fi) zur Hauptitraße nad) 
dem zwei Stunden weit nördlich) gelegenen Brüffel 
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vereinigen. Bor dem Dorfe!) zieht fi ein lang⸗ 
geftredfter Höhenrand mit janften Abfällen hin, der 
fi) von felbft den erften Treffen der verbündeten 
Here zur Aufitelung bot. Weiter rüdwärtd fenkt 
fi) der Boden wellenförmig, und geftattet die Neiterei 
und die Nachhut fo aufzuftellen, daß fie den Augen 
des Feinded verborgen bleibt. Sn folder Stellung 
durfte Wellington boffen, auch gegen einen flärkeren 
Feind fi) fo lange zu halten, bis die Preußen heran 
fümen. Bor der Mitte der Heeredaufftellung lag dad 
Schloß Hougoumont mit feinen Gebäuden, Gärten 
und Gehölzen wie eine Kleine Zeitung zwiſchen jenen 
beiden Landftraßen. Während der Nacht hatte man 
verſchiedene Arbeiten audgeführt, um dieſen Punkt nod) 
widerftandäfähiger zu machen. Cinige Bataillone eng⸗ 
liſcher Garden, und naffauiiche und banndveriche Trup⸗ 
pen bildeten gleihlam die Beſatzung. Drei andere 
in ähnlicher Weife befeftigte Gehöfte, La Haye Sainte, - 
Dapelotte und La Haye deckten den linken Flügel der 
Berbündeten. Die deutfche Legion und die im nieder: 
ländifhen Solde ftehende naſſauiſche Abtheilung unter 
Herzog Bernhard von Weimar, waren ald BVerthei: 
dDiger in dieſen Vorwerken aufgeftellt. 

Daß Wellington’d Heer von 67,600 Mann kaum 
zum dritten Theil aus Britten beftand, während ver 


1) Die Schilderung des Schlachtfeldes nach Häuffer IV. 767. 
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Reſt Belgier, Holländer und der Mehrzahl nah 
Deutihe waren, ift bereitd gejagt. 

Napoleon war den Gegnern an Fußvolk faf 
gleich, an Reiterei und Geſchützen überlegen. Der 
Standort feined Mitteltreffend war dad Vorwerk 
La belle Alliance. Die alten Garden und die fchwere 
Reiterei bildeten die Nachhut. 

Das furdtbare Regenwetter der vorangegangenen 
Zage ließ am Morgen ded 18. nad), doch war ker 
Boden nody fo aufgeweidht, und für Geſchütze fall 
ungangbar, daß die Franzoſen ihren Angriff bid zu 
Mittag verfhoben. Napoleon hatte alfo Zeit gem, 
die Truppen in regelmäßiger Ordnung aufzuftelen. 
Shre glänzenden Reihen gewährten einen. großartigen 
Anblid. Der Kaifer felbit!) befand fih während ver 
Schlacht bald bier bald dort, aber ftetd an folcen 
Orten, wo bie feindlichen Kugeln ihn nicht erreichen 
fonnten. Daß er fih ein eigned Gerüft zur Beob: 


ahtung babe erbauen laſſen, ift nicht richtig; wohl 


aber beftieg er einmal einen bereitd früher zum Zwed 


1) Diele Einzelheiten find einem Briefe Walter Scott's 
vom 12. Auguft 1815 an den Herzog von Buccleugh entnom:- 
men. Der Dichter befuchte die Wahlftatt von Belle- Alliance 
kurz nad) der Schlacht und wurde von einem geiheuten flämifchen 
Bauern begleitet, welcher dem Kaiſer Napoleon während der 
großen Tage ald Führer gedient hatte. Lockhart's Memoiren 
MW. Scott's. Baudry's Ausgabe IL. 179. 
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der Landvermeflung von den Belgiern aufgeführten 
hölzernen Thurm. 

Kurz vor Mittag gab er voll der beften Zuver: 
ficht das Zeichen zum Angriff. „Von hundert Mög- 
lichkeiten ded Sieges,“ rief er, „find neunzig für 
und und nur zehn gegen und!‘ und doch hatte er 
jelbit einen großen Theil der für ihn günftigen Aus: 
fiihten dadurch vericherzt, daß er den Beginn der 
Schlacht zu lange hinausſchob. Hätte diefelbe um 
vier Stunden früher begonnen, wad nad) dem Ur: 
tbeile vieler Sacdverftändigen ſehr wohl geichehen 
fonnte, jo wäre die Schlacht zu Ende gewejen bevor 
die Preußen Zeit gehabt hätten ihren Verbündeten 
zu Hilfe zu fommen. Allein Napoleon glaubte nad) 
dem Siege von Ligny am 18. nichtd von Blücher 
fürdten zu dürfen. Dad wurde ihm verderblidh. 

Wellington feinerfeitd war gleihfalld voll guter 
Zuverfiht über den Audgang der Schlacht. „Sch 
hoffe, ja ih habe Grund zu glauben, daß der Tag 
glüdlicd) verlaufen wird,” jchrieb er am Morgen des 
18. Zuni. Ebenſo ſprach er die Weberzeugung auß, 
daß die Preußen fi) rechtzeitig einfinden würden!). 

Napoleon richtete feinen Hauptangriff gegen den 
linken Flügel der Wellington’fhen Aufitellung, welcher 
der ſchwaͤchere war; dabei zog er jedoch nicht in Be: 


1) Sn den bereitö angeführten Depeſchen. 
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rechnung, daß gerade von tiefer Seite die Preußen 
zur Berflärfung erwartet wurden. Ney, mit der Ab: 
theilung D’Erlond und der Reiterei unter Kellermann, 
follte den gewaltigen Etoß führen, durch welden bie 
Borwerfe La Haye Sainte und Mont St. Sean 
genommen, dad Mitteltreffen der Feinde durchbrochen, 
und ihr linker Flügel aufgerollt wurde‘). Diele 
Abfiht zu verbeden, war ein Scheinangriff auf dad 
Vorwerk Hougoumont befohlen, welches von den in 
demfelben aufgeflellten Truppen mit großer Stand: 
baftigfeit vertheidigt wurde. Serome Napoleon, ded 
Kaiſers Bruder, befehligte die Anftürmenden. Wieber: 
bolt wurde der Eleine, dad Schlößchen umgebende 
Wald genommen und verloren. Nur die Hälfte 
deflelben vermochten die Franzofen, nad ftundenlang 
fortgefeßtem Kampfe, zu behaupten. Auch aus den 
Wohngebäuden, die theilweile in Flammen auf: 
gingen, ließ die tapfere Beſatzung ſich nicht vertreiben. 

Mährend die Aufmerkfamkeit der Engländer durch 
diefe Kämpfe abgezogen wurde, hätte Ney feine 
große Aufgabe Löfen können; doch ein abermaliger 
Irrthum Napoleon’d ließ den Befehl zum Angriff 


1) Diefer kriegswiſſenſchaftliche Ausdrud, der bereitd Bfter 
vorgefommen ift, bebeutet einen Angriff, welder nit gegen 
die Fronte, fondern von der Seite gegen die Schlachtordnung 
geführt wird, wo fie weniger Widerftand leiften kann und leichter 
zeriprengt wirb. 
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verzögern. Der Kaifer hatte durch fein Fernrohr zu 
bemerfen geglaubt, daß bei dem 14 Meilen weit 
entfernten Dorfe St. Lambert fi) etwad heran 
bewege, wad er für einen berbeieilenden Truppen⸗ 
förper hielt. Er glaubte, Grouchy, den er zur Ver: 
folgung der Preußen audgefandt, werde mit jeinen 
30,000 Mann auf dem Schladhtfelde eriheinen. Ein 
Adjutant, der in jener Richtung vorwärtdiprengte, 
fehrte bald mit der Nachricht zurüd, er ſei auf 
preußiiche Vorpoften geftoßen. Statt hierdurch auf- 
geffärt zu werden, beitärkte Napoleon fih in feiner 
vorgefaßten Meinung und bildete fi) ein, dieſe Preus 
Ben müßten ſich auf der Flucht vor dem verfolgenden 
Grouchy befinden. Jetzt, ed war etwa zwei Uhr, 
erhielt Ney endlich den Befehl zum Angriff. 

Ein mörberifcher Kampf entipann fih. Die Fran: 
zoſen bemädhtigten ſich des Pacthofed La Haye 
Sainte, wo die DVertheidungsanftalten nit fo gut 
wie in Hougoumont audgeführt waren. Auch zeigten 
die niederländiihen Soldaten, weldye dieſen Punkt 
zu vertheidigen hatten, nicht die nöthige Auddauer. 
Als ihr Scießbedarf zu Ende ging, entfloben fie. 
Die neben ihnen fehhtenden Hannoveraner und Deut: 
ihen waren alddann zu ſchwach fih zu behaupten 
und wurden ebenfalld geworfen. 

Als hierauf die Franzofen die hinter dem Vor: 
werfe fih fortziehenden Höhen erſtürmen wollten, 


650 Schlacht bei Belle- Alliance. (1815.) 


fanden fie lebhaften Widerftand bei den dafelbft auf: 
geitellten Engländern, die in dem wüthenden Kampfe 
an diefer Stelle ihren tapfern General Picton ver: 
Ioren. 

Bon jebt an richtete Napoleon alle feine Kräfte 
gegen die Mitte der Wellington'ſchen Schlachtordnung, 
um bdiejelbe an der Stelle zu durchbrechen, wo bie 
große Brüfleler Heerftraße bindurd) führte. Er be 
fahl einen maflenhaften Reiterangriff.. 5000 Schwer: 
berittene, deren Zahl durch fortwährende Nacdyfendun: 
gen fi) zuletzt verdoppelte, fprengten heran. Aber 
gewaltig wie der Anſturm war auch die Gegenmehr. 
Unerfhütterlich fanden die gefchloffenen Vierecke der 
Engländer und Deutihen in Mitte eined verheerm: 
den Kugelregend. Die franzöfiihen ſchweren Reiter 
fonnten ed, troß ihrer vortrefflihen Waffen, mit ven 
engliihen Dragonern nicht aufnehmen. Dad Zu: 
fammentreffen diefer beiden Truppenkoͤrper bradıte ein 
Geräufh und ein Gehämmer hervor, nicht unähnlich 
dem Lärme einer ungeheuren Schmiede. Die ge: 
harniſchten Franzoſen fprengten in der Regel mit 
vorgebogenem Kopfe heran, — die Engländer bieben 
ihnen oft die Helme herunter und fpalteten dann 
die entblößten Häupter der Feinde. Officiere und 
Soldaten mifhten ſich ohne Unterfhied in dad wil⸗ 
deite Handgemenge. Engländer, Braunfhmweiger und 
Hannoveraner fochten mit gleicher. Audzeihnung. 
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Defto Schlechter dagegen die Belgier. ind ihrer 
Negimenter nahm fürmlid Reißaus. Da ritt der 
Herzog von Wellington heran und rief: „Halt, 
Burſchen! Shr feid etwad außer Athem. Verſchnauft 
ein wenig, dann wollen wir umkehren und fehen, ob 
wir ed nicht befier machen können!” Wirklich brachte 
er fie wieder zum Angriff. 

Der Feldherr ſchien an dieſem Tage faſt allgegen⸗ 
wärtig. Er war die Seele des Ganzen. Nur ſeine 
perſoͤnliche Anſtrengung vermochte den Muth der 
Leute während des verzweifelten Kampfes aufrecht zu 
halten, der von allen Seiten mit jedem Augenblick heißer 
und heftiger entbrannte!). Die Reihen der Engländer 
begannen fi zu lichten. Aber der Feldherr hielt ohne 
Wanken an der Weberzeugung feit, fein alter Freund 
Blücher werde Wort halten, und fich rechtzeitig zur Unter: 
ſtützung des linken Flügels einftellen. Durch Müffling 
wurde daſelbſt alles für den Empfang der Preußen 
vorbereitet. Sechs engliſche Regimenter mußten, in 
Vorausſicht des erwarteten Erſatzed, dem hartbedraͤng⸗ 
ten Mitteltreffen zu Hilfe eilen, wo ſie noch im rech⸗ 
ten Augenblick zu erfolgreichem Einhauen erſchienen. 

Kaum gewahrte Napoleon dieſe Truppenverſchie⸗ 
bung, als er ſofort neue Schaaren gegen den ge: 
ſchwaͤchten Flügel vorrüden ließ, um die Verbindung 


1) Lockhart a. a. D. — Varnhagen, Blücher's Leben p. 516. 
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bed engliihen Heeres mit dem preußiſchen unmög- 
lich zu madyen, von defien unmittelbarem Herannahen 
er noch feine Ahnung hatte. 

Wellington's Bedrängniß wuchd mit jedem Augen: 
blide. Seine Reihen begannen zu wanfen. Die 
fünfte Nachmittagdftunde war bereitd vorüber und 
fortwährend drangen die Franzofen dichter und fchneller 
vorwärtd, denn ihnen ftanden noch friſche Ergaͤnzungs⸗ 
truppen zur Verfügung, während die Gegner ihre 
fämmtlihen Mannſchaften bereitd in’d Feuer geführt 
hatten. Da begann aud) dem eilernen Herzoge bange 
zu werden. „Ich wollte ed wäre Nacht, oder die 
Preußen kämen!‘ rief er aud. Und fie famen in 
der That! Das Walten einer höheren Macht fchien 
die treuen Bundedgenofjen in dem Augenblid heran: 
zuführen wo die Bedrängniß der tapfer auöharren: 
den Engländer den hoͤchſten Grad erreicht hatte). 

Blücher befand fib am Abend ded 17. Sunt mit 
feinem Heere bei Wavre zu beiden Seiten der Oyle. 
Auch Bülow hatte fih daſelbſt eingefunden, und ihm 
wurde, da feine Truppen biöher am wenigften ge⸗ 
litten hatten, die Ehre zu Theil, den andern voran 
auf dad Schlachtfeld zu rüden. Schon vor Tage 
Anbruch war er unterwegd. Zwar nicht durch biutige 
Kämpfe, wohl aber durch angeftrengte Märfche, durch 


1) Häuffer aaa. D. 775. Boigt 604. 
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Hunger und Kälte während der vergangenen Tage 
waren feine Soldaten auf's Aeußerſte angeftrengt. 
Seht galt ed, nod einmal durdy tief aufgemweichted 
Land mühſam vorwärtd zu dringen. Um Mittag 
batte dad Fußvolk St. Lambert erreiht und durch 
fein Erſcheinen dafelbft jene folgenfhwere Täuſchung 
bei dem beobachtenden Imperator erzeugt. Bald 
erihien auch die Bülow'ſche Reiterei. Mit Ungeduld 
erwartete man die ſchwer fortzuſchaffenden Geſchütze. 
Das Gehölz bei Frifhermont und diefe Ortſchaft felbft 
wurde beießt. Bon da aud konnten die Preußen in 
die wogende Schlacht eingreifen. Der Bülow'ſchen 
Abtheilung folgte die Pirch'ſche. Ziethen bewegte 
fih in weiter noͤrdlicher Richtung heran, um fidy dem 
linken $lügel der Engländer bei La Haye anzufchließen. 
Bald gefellte ih auch Blücher zu den Geinen. 
Zwilhen 5 und 6 Uhr eröffneten die erften preußi: 
ſchen Geſchütze ihr Feuer bei Friſchermont. Ihnen 
gegenüber ſtand eine franzöoͤfiſche Reiterſchaar, und 
eine Abtheilung Fußvolk unter Graf Lobau rückte 
vor. Die Preußen griffen mit großer Heftigkeit das 
Dorf Planchenois an, auf der Oſtſeite der Land⸗ 
ftraße, weldhe allein den Franzoſen einen Rückzugs⸗ 
weg darbot. 

Bis zum lebten Augenbli hatte Napoleon noch 
immer nit glauben wollen, daß die Preußen auf 
dem Schlachtfelde erſchienen feien, aber ein Adjutant 
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nah dem andern fprengte mit der unbeilichweren 
Meldung an den Kaifer heran, ver faum 500 Schritt 
weit von Wellington entfernt, an einem vor den 
Kugeln gefiherten Plabe zu Pferde hielt, während 
der engliſche Feldherr unter einem Baume fland, 
von defien Rinde die Granaten große Stüde fort: 
riſſen '). 

Sobald Napoleon fi überzeugt hatte, Daß an 
der Wahrheit der Unglüdäbotihaft nit mehr zu 
zweifeln ſei, handelte er aud der Wichtigfeit bed 
Augenblidd gemäß. Er veritärkte auf's Eiligfte feine 
Truppen an der von den Preußen zunächſt bedrohten 
Stelle. Gleichzeitig ließ er den Reſt feiner Garben 
vorrüden, um den erihöpften Engländern den Toded⸗ 
ſtoß zu geben. Schon war die erſte Schladhtreibe 
derjelben durchbrochen, ald ein lebted verzweifelte® 
Vorbringen ihred rechten Flügeld die zäbe brittifche 
Tapferkeit mit fiegreihem Erfolge belohnte. Die 
franzöfifhen Garden mußten weichen und zogen fid 
in ziemlicher Ordnung bid zu der Meierei La belle 
Alliance in der Nähe von Planchenois zurüd. Als 
jedoch unter Blücher’d Anführung ?) diefed im Rücken 


1) Lockhart a. a. O. Der Beriht W. Scott’s iR allerbinge 
etwas englifch gefärbt, und läßt die Feindichaft gegen Napoleon’s 
Derion überall durchblicken. 

2) Mährend das Gefecht am ‚Heftigften wüthete,serhielt Bliicdher 
die Nachricht, daß die dritte Abtheilung unter Thielmann bei 
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der Franzoſen liegende Dorf, welded die Garden 
auf's Zapferfte vertheidigten, nad) mehreren abge- 
Ihlagenen Angriffen unter entjeßlihem Blutvergießen 
genommen war, — da blieb den Feinden feine Net- 
tung mehr ald die Flucht. Ed war acht Uhr Abende 
ald die Schlacht entichieden und der große Sieg gewon- 
nen war. Sobald Napoleon den Verluft von Plandhe: 
noid gewahrte, — da wich plöglich aus feinen Zügen 
die unzerftörbare Ruhe, die er bid dahin bewahrt 
hatte. Er beugte ſich vorwärts, f&hütteite zwei Mal 
mit dem Kopfe, und wurde bleich wie der Tod. 
Einer feiner Generale {dien ihm einen Rath ertheilen 
zu wollen. „Es ift zu fpät,” erwiderte Napoleon, 
„fe find {don mitten. darunter. Netten wir und!” 
In vollem Galopp fprengte der Kaifer davon. Die 
Marihäfle folgten feinem Beifpiel. Nette fi wer 
fann! wurde die allgemeine Lofung. 

Die Engländer befanden ſich nad) den ungeheuren 
Anftrengungen ded Kampfed und durch die großen 
Verlufte, welche fie erlitten hatten, außer Stande, 
die Verfolgung ded fliehenden Feindes mit Nachdruck 


Wavre von einer übermädtigen Feindesſchaar angegriffen fet. 
Bei diefer Gelegenheit bewährte ber Feldmarſchall ſich als wahrer 
Feldherr, indem er erkannte, daß bie Entſcheidung vor ihm, 
nit Hinter ihm liege. Er überließ den General Thielmann 
feinem Schickſal und feßte unbeirrt den Kampf bei Planchenois 
mit allen Kräften: fort. 
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anzuordnen und auszuführen, und doch bing der 
ganze Erfolg der ungeheuren Schlacht und die Ber: 
nihtung Napoleon's davon ab, daß man ihm nicht 
Zeit ließ, feine Truppen zu neuem Widerſtande um 
ih zu fammeln. Blücher war ganz der Mann dazu, 
ſich die Früchte ded Sieges nicht entgehen zu lafſen, 
und glüdfiher Weile hatte er über dad was ge 
fheben follte, jebt allein zu verfügen. Er ver: 
fammelte aldbald die höheren Befehldhaber um ſich 
und befahl, den lebten Hauh von Roß und Mann 
zur Verfolgung ded Feinded aufzubieten‘). Gneijenau 
übernahm die Ausführung. ‚Wie man fliegt,‘ ſprach 
er, „haben wir jebt gezeigt; nun wollen wir auf 
zeigen, wie man verfolgen kann!“ 

„Die Spike der Armee beichleunigte ihre Schritte. 
Raſtlos verfolgt, gerietb das franzöfiihe Heer bald 
in völlige Auflöfung. Die Landſtraße ſah wie ein 
großer Schiffbruh aud. Sie war mit unzähligen 
Geihüten, Pulverwagen, Fahrzeugen, Gewehren und 
Trümmern aller Art wie beiäet. Aud mehr ald neun 
Bivouaks wurden diejenigen, welche fi einige Nube 
gönnen wollten, und feine fo fehnelle Verfolgung er: 
wartet hatten, vertrieben. In einigen Dörfern ver: 


1) Wir folgen hier dem Armeebericht, welhen Blücher am 
20. Zunt durch Gneifenau ausarbeiten ließ. Abgedruckt ift der⸗ 
felbe u. U. bei Förfter, Blücher und feine Umgebungen 2SO ff. 
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ſuchten fie zu widerftehen. Sobald fie aber die Trom⸗ 
meln und Flügelhörner hörten, flohen fie, oder warfen ſich 
in die Häufer, wo fie theildniedergemacht theild gefangen 
wurden. DerMond fchien hell und begünftigte ungemein 
die Berfolgung. In Genappe hatte fi) der Feind hin⸗ 
ter Kanonen und umgeworfenen Wagen verichangt. 
Ald wir und näherten,’ fährt Gneifenau fort, „er: 
hielten wir ein ftarfed Gewehrfeuer. Aber es bedurfte 
nur weniger Kanonenfhüfle, — und die Stadt war 
unfer. 

„Hier in Genappe wurde auch Napoleon’d Wagen 
erbeutet, den er eben erft verlaflen, um ſich auf ein 
Pferd zu werfen. Er batte in der Eile feinen Degen 
vergefien und beim SHeraudfpringen den Hut ver: 
Ioren !). 

„So ging ed bid zum Anbrud des Tages 
raftlod fort. Sm wildeſten Durdeinander baben 
faum 40,000 Dann, ald Reft der ganzen Armee, 
zum Theil ohne Gewehre, ſich durdy Charleroy gerettet, 
mit nur 27 Geſchützen von feiner ganzen zahlreichen 
Artillerie. — Selten ift ein fo volllommener Sieg 
erfochten worden, und beilpiellod gewiß iſt ed, daß 


1) Mit dem Reiſewagen fielen auch die Gepädwagen bes 
Kaiferd in die Hände ber Verfolger. Große Schäße von Gold 
und Edelſteinen wurben von den Solbaten erbeutet, welche, ven 
Werth folder Dinge nit kennend, biefe Koftbarkeiten theils 
verſchenkten, theild für geringe Summen fortgaben. 

Eherty, Preuß. Geſchichte xc. VI. 42 
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eine Armee den zweiten Tag nad) einer verlorenen 
Schlacht einen folhen Kampf unternommen und fo 
glänzend beftanden bat. 

„Im Mittelpuntte der franzöfiihen Stellung gan; 
auf der Höhe liegt eine Meierei, La belle Alliance 
genannt, wie ein Leuchtthurm rings umher ſichtbar. 
Dorthin war der Marſch aller preußiihen Schaaren 
gerichtet. An dieſer Stelle befand fi Napoleon 
während der Schlaht. Bon bier aud wollte er ven 
Eieg erringen und hier entſchied fi) jeine Niederlage. 
Hier endlich trafen in der Dunkelheit durch eine an: 
mutbige Gunft ded Zufalld der Feldmarſchall und 
Lord Wellington zufammen, und begrüßten fich gegen: 
jeitig ald Steger. 

‚zum Andenfen des Bündniffed zwiſchen den beiden 
Nationen und der wedhlelfeitigen Freundſchaft ver 
beiden Feldherrn befahl der Feldmarihall, daß viele 
Schlacht die Schlacht von Belle Alliance genannt 
werden ſollte.“ Soweit Gneifenau. 

Bon Blücher's eigner Hand ift und ein Blatt 
erhalten, auf welchem er am Morgen des 19. dem 
General Kneſebek, Generaladjutanten des Königs, 
ben errungenen Sieg mit folgenden Worten anzeigtet): 


1) Das Original befindet fih im föniglihen Archive zu 
Berlin. Die Worte lauten nah Blücher's eigenthümlicher 
SHreibart: „mein Freind, die Schönfte Schlagt if geichlagen. 
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„Mein Freund, die Ihönfte Schlacht iſt geichlagen. 
Der berrlichite Sieg ift erfochten. Ich denke die Bona: 
partifhe Geſchichte iſt wohl nun ziemlich wieder zu 
Ende. La belle Alliance ven 19. früh. Ich kann 
nicht mehr jchreiben, denn ich zittre an allen Gliedern. 
Die Unftrengung war zu groß!‘ 

Die Schlacht bei Belle-Alliance lebt bid auf den 
heutigen Tag neben der großen Leipziger Voͤlkerſchlacht 
im Gedädhtnifje der Menihen ald eine der gewaltig: 
ften Kriegdthaten ded Sahrhundertd. War auch die 
Zahl der Kämpfenden auf den belgiichen Gefilden 
eine geringere, fo flanden doch die Zapferfeit und 
die todeömuthige Ausdauer der Feldherrn und der 
Soldaten hinter den bei Leipzig verrichteten Helden: 
thaten nicht zurüd. In ihren Folgen war die leßtere 
Schlacht noch weitreihender ald die frühere. Die 
dort begonnene Vernichtung der Napoleonifhen Herr: 
ſchaft wurbe bier vollendet. Ein erfreulich großartiges 
Schauſpiel bildete die Cinigkeit der beiden Ober: 
befehlöhaber ded engliihen und preußiihen Heeres, 
gegenüber der Zerfahrenheit der Leitung auf dem 


Der herligfte Sig ift er fochten. Daß Detallie wird er vollgen, 
ich denke die Bonapartiihe Geſchigte ift nun wol zimlig wider 
zu ende. Ra Bellalliance den 19. früh. ih fan nid mehr 
Schreiben den ih Zittere an alle glider, die anflrengung wahr 
zu groß.” Gin Facſimile diefed merkwürdigen Schriftſtücks bei 
Scherr a. a. D. p. 522. 

42* 
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ſächſiſchen Schlachtfelde. Aber groß wie der Verlauf 
und die Folgen der Schlacht, war audy die Zahl ver 
Menſchenopfer, weldye fie gekoftet. Die verbündeten 
Heere zählten 18,000 Mann an Verwundeten und 
Todten. Bon Bülow’d Abtheilung allein verloren 
in den beißen Kämpfen um Planchenois faft 6000 
ihr Leben. Weit größer noch war der Verluſt ver 
Beſiegten. Faſt ein Drittel ihrer Streitmacht lag 
todt oder verwundet am Boden. Der Reft wurde 
fo vollftändig zeriprengt, daß ed‘ faum möglich ſchien 
aud demjelben fünftig wieder ein georbneted Heer 
zu bilden. 

Auf den unerquidlidhen, nody bid heut nicht ge 
fchlichteten Streit, ob den Engländern oder den Deut: 
fchen die größere Ehre des Sieged gebühre, wollen 
wir nicht eingehen!). Ohne Wellington’d bewunbe: 
rungswürdige Ausdauer konnte dad Blücher'ſche Heer 
ven Sieg nicht herbeiführen, und ohne Blücher's recht⸗ 
zeitiged Eintreffen mußte Wellington unterliegen. 
Die Standbilder beider Helden find mit wohlverdier: 
tem Lorbeer gekrönt. | 

Die Engländer gingen auf Blücher's Wunfch nicht 
ein, der Schlaht den Namen von Belle- Alliance 


1) Mer fi) über diefen Streit näher unterrihten will, se 
auf die Note 1 bei Häuffer IV. p. 781 verwieien, wo auf tie 
wichtigften darüber fprechenden Schriften hingewieſen if. 

ra 
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beizulegen. Sie freuen fih noch heut ihred Triumphes 
bet Waterloo. Unfere preußiihe Geſchichte ift an 
Siegeöfränzen zu rei, um über ein einzelnes Blatt 
and denjelben mit dem ftammverwandten Volke zu 
badern! — 





Schneller noch und fchmählicher ald im vor: 
angegangenen Sahre wurde der Welteroberer zum 
zweiten Male von feinem Thron geftürzt. Eilenden 
Laufed war er nad der verlorenen Schlacht bi 
Paris geflohn, wo er bereitd am 20. Suni eintraf. 
Sein Erfheinen wurde jelbit von den Getreueften 
mit Miptrauen und Unwillen begrüßt. Man erkannte 
den unverzeihlichen Fehler, den der Kaifer beging, 
ald er das Heer verließ, um bei den Volfävertretern 
Hilfe zu ſuchen. Als bezeichnend für die Stimmung 
in Franfreih wird der Umftand erwähnt, daß auf 
die Nachricht von der Schlacht bei Waterloo der 
Cours der Rente an der Parifer Börfe fih bob, und 
bei der Kunde von Blücher's Anmarſch zu fleigen 
fortfuhr. Napoleon’d Abfegung war durch die öffent: 
liche Meinung befiegelt. — Die einzelnen Vorgänge, 
welche denjelben im Innern von Frankreich begleiteten, 
liegen nicht auf dem Wege unferer Erzählung. Wir 
fehren zu Blücher zurüd. 

Nah Parid! war auch diesmal feine Lofung. 
Wellington flimmte bei. Daß Ludwig XVIII. zurüd: 
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berufen würde, ſtand vor dem ſtaatsmänniſchen Blid 
ded lebten feit, während der Marihall Vorwärts 
ganz anderd dachte. Die Franzofen diedmal gründ: 
lid) zu züchtigen und zu demütbigen, war dad Ziel 
feiner Wünfche; indem er felbft feine Schaaren, ohne 
erheblichen Widerftand zu finden, auf der Straße nadı 
Frankreichs Hauptitadt vorwärtd führte. 

Bon dem franzöfilhen Heere waren ald eimzige 
geordnete Zruppenabtheilung nur noch die 30,000 
Mann übrig, mit welhen Grouchy nad) der Schladit 
bet Ligny zur Verfolgung der Preußen abgejandt 
worden. Blücher befahl dem General Borftel, Dieie 
Schaar aufzufuchen und zu jchlagen, oder ihr doch 
den Weg nad Parid abzuichneiden. Durch Unge: 
ſchicklichkeit des Beauftragten wurde diefe Abficht ver: 
eitelt. Grouchh entkam und ſchloß fih den unter 
Davouft bei Parid fiehenden Truppen an, jo daß 
deren Zahl bis auf 60,000 anwuchs. Deflenungeachtet 
ftellten fi) bereit8 am 30. Juni Unterhändler in 
Blücher's Hauptquartier ein, welche um Waffenftill- 
ftand und Frieden baten, indem fie zugleidh eine 
Depeiche vorlegten, nach welcher die Defterreicher, an 
mehreren Orten der Schweizer Gränze zurückge⸗ 
ichlagen, bereitd Waffenruhe bid zum 2. Juli be: 
willigt hätten. Blücher ließ an Davouft ein in fehr 
ſtarken Ausdrücken abgefaßted deutſches Antwortſchreiben 
ergehen, in welchem er den feſten Willen kund gab, 
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feinen Sieg auf alle Weile zu verfolgen. „Wir 
wollen in Parid einrüden, nur dort kann ein zuver: 
läffiger Waffenftillitand geichloffen werden.‘ 

Den Worten ließ er die That folgen. Obgleich 
faum nod) 50,000 Mann ftarf, führte er, ohne die 
Ankunft der Engländer abzuwarten, fein Heer über 
St. Germain auf dad linfe Seineufer. Dringend 
warnte Wellington vor einem jo gewagten und ge: 
fährlihen Beginnen, dem er einen ſchlechten Ausgang 
verfündete'), und allerdingd begab fi Blücher in 
eine Lage, die gefährlich werden konnte. Dad preu= 
Biihe und engliihe Heer waren vollftändig von einan⸗ 
der getrennt. Napoleon, der bereitd zu Gunſten feines 
Sohned abgedanft hatte, erkannte fofort die Möglich: 
feit, ven Fühnen Marihall Borwärtd mit Erfolg an 
zugreifen. Er erbot fih ald einfadher General ein 
joldhyed Unternehmen zu leiten. Seine Rathſchläge 
wurden von der eingelebten proviſoriſchen Regierung 
verworfen. Bielmehr drang man in Davouft, die 
Uebergabe von Parid den Feinde anzubieten. In 
der That fhien, nachdem Blücher die Höhen von 
Meudon und Ffiy befegt, und einen dafelbft auf ihn 
gerichteten Angriff tapfer zurückgeſchlagen hatte, der 
nun an ihrer ſchwaͤchſten Seite bedrohten Hauptitadt 
fein anderer Audweg übrig zu bleiben, um fo weniger, 


1) Wellington, Dispatches XIl. 526. 
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ald auch Wellington durd eine bei Argentenil ge: 
fhlagene Brüde vie Verbindung zwiſchen beiden 
Heeren wieder ermöglicht hatte. 

Bluͤcher's Hauptquartier befand fi) in dem Schloſſe 
St. Cloud. Hierher hatte ih auch Wellington be: 
geben und beide Feltherrn erwarteten die Abgefand- 
ten ded General Davouft!). Blücher zeigte den: 
felben abfichtlich eine Fränfende Verachtung. Sitzend, 
aud kurzer Pfeife rauchend, empfing er fie. Als erfte 
Bedingung der Unterhandlung verlangte er, daß 
fämmtlihe franzöfiihe Truppen fi hinter die Loire 
zurüdziehen mußten. Erit nad) langem vergeblichen 
Widerftreben fügten ſich die Sranzofen. Der Waffen: 
ftillftand, mit zehntägiger Kündigungdftift bis zum 
Abſchluß des Friedend geltend, wurde bewilligt. Der 
Montmartre und fämmtlihe Zugänge von Paris | 
follten an den nädftfolgenden Tagen (4. bid 5. Suli) 
übergeben werden. (Artifel8.) Im 11. und 12, Artikel 
veripradhen die Feldherrn Sicherheit für alled öffent: 
lihe und Privateigenthum, welches auf den Krieg 
feine Beziehung hätte?). 


1) Davouft hatte einen Kriegdrath verfammell. In tem 
felben erklärten fi 48 Stimmen gegen 2 für die Uebergate 
son Paris. 

2) Les proprietes publiques, & l’exception de celles, gui 
ont rapport & la guerre etc. Martens Recueil, Supple- 
ment VI. p. 59. 


-—_ 
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Am jhwerften gingen die Unterhändler daran, 
die Belegung von Parid mit Einquartierung zu bes 
willigen. Blücher aber fchnitt alle Einwendungen mit 
den zornigen Worten ab: „Warum nicht gar! Habt Ihr 
ed Euch nicht lange genug in Berlin wohl fein laſſen? 
Jetzt mögt Ihr auch meine Soldaten bewirthen!“ 
Es blieb nichts übrig, ald ſich zu fügen'). 

Der Einzug in Parid erfolgte danı aud) am 
7. Zuli ohne weitere Echwierigfeiten. Es war Died: 
mal fein glänzended Schaufpiel. Die Blücher'ſchen 
Mannſchaften gewährten in ihrer abgeriffenen Be⸗ 
kleidung, mit den fchladhtengebräunten, von wilden 
Barte beſchatteten Gefichtern fein anmuthiges Schau⸗ 
fpiel. Deſſenungeachtet wußten fie fi) die nötbige 
Achtung zu verichaffen. Anführer und Soldaten ließen 
es ſich bei ihren unfreiwilligen Gaftfreunden wohl fein. 
Blücher regierte von St. Cloud aud einige Tage 
fang faft ald unumſchraͤnkter Gebieter Frankreichs. 
Ceinem wohlberedhtigten Ingrimm gegen dad verhaßte 
Bolt ließ er freien Lauf. Die Stadt Parid be: 
legte er mit einer Steuer von 100 Millionen Franten. 
Die ſchöne Brüde von Jena, welche Napoleon zur 
Erinnerung an die Schlacht vom 14. October 1806 
mit diefem für Preußen ſchmachvollen Namen belegt 
hatte, befahl der Feldmarihall in die Luft zu ſpren⸗ 


1) Barnhagen, Blüder p. 541. 
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gen’). Allein bald erſchienen andere Gewalten, und 
von Neuem erflang die Weile von der ritterlichen 
Großmuth, welche dem befiegten Bolfe gegenüber 
walten müßte. 

Auf Wellington’d Antrieb war Ludwig XVII. 
bereitd aud Gent bherbeigeeilt und bielt am 9. Zuli 
feinen Einzug in Parid. Tags darauf langten bie 
verbündeten Herriher in der zum zweiten Male 
eroberten Hauptitadt an. 

Trat nun auch, wie gejagt, eine mildere Behand: 
lung der Befiegten ein, fo hatte doch wenigſtens Eine 
Mapregel ihren Fortgang, welche Blücher aldbalo 
mit großem Nachdruck eingeleitet halte: die Zurüd: 
forderung der geraubten Kunftwerfe und fonftiger 
werthooller von Napoleon aud allen Ländern zu: 
ſammengeſchleppten Gegenftände. Gleich am erften 
Tage nad) dem Einzuge hatte der Feldmarſchall einem 
rheinifchen Freiwilligen, den Lieutenant de Grote ?), 
der gute Studien gemacht, und genaue Kenntniß von 
den Kunftfachen batte, welche aud Deutihland und 


1) Als Graf Golz fih auf Talleyrand’d Bitte für die Er: 
baltung des prachtvollen Bauwerks verwendete, erhielt er von 
Blücher den bekannten Beiheid: „Sch babe beſchloßen daff Die 
brüffe geſprenkt wehrden fol und fan Ew. hoch MWohlgebobren 
nid verhählen, daſſ es mich recht lib ſeyn wird, wenn Sid der 
Mußje Talleran vorher vruffiegt, Welches ih Ew. hocdbgebohrer 
Bitte ihm wiffen zu laſſen.“ 


2) Förfter, Blücher und feine Umgebungen 301. 
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den Niederlanden entführt waren, Vollmacht ertheilt, 
die Nüderftattung in’d Werk zu feben. Die Unter: 
ſtützung der Kriegöbehörde war ihm dabei, felbit mit 
Gewalt der Waffen, auf Blücher's eigene Verant⸗ 
wortung zur Verfügung geftellt. Noch am felbigen 
Abend wurden viele berühmte Bildwerfe, unter an: 
deren dad Danziger Altarbild, mit Beſchlag belegt, 
und dann unermübdlidy weiter aufgeräumt. 

Die Franzofen ſchlugen über viefed Verfahren 
gewaltigen Lärm, und legten einen neuen Beweid daflır 
ab, daß ihnen jeded Verftändniß für den erften Grund: 
fat aller Eittlichfeit fremd ift, indem fie ein für alle 
Mal nicht begreifen können, daß, wad dem Einen 
Recht ift, dem Andern billig fein muß. Sie beriefen 
fih auf jenen oben angeführten 11. Artikel ver 
Waffenftillftandsbedingungen, weldyer Schuß des öffent: 
lichen Eigentbumd verfprady, und wollten nit aner= ' 
fennen, daß der Zuſatz: „Someit daflelbe mit dem 
Kriege in keiner Beziehung ſteht,“ auf die von ihnen 
aud allen Ländern ald Kriegdbeute zuſammengeſchlepp⸗ 
ten Kunſtwerke Anwendung fände. 

Singen nun aber die gerechten Anſprüche der 
Fremden, namentlih der Deutihen in Bezug auf 
dieſe Befisthümer in Erfüllung, fo blieb das leider 
auch faft der einzige Punkt, wo die Erwartungen der 
Voͤlker nicht bitter getäufcht wurden. Sm Borgefühl 
eined ſolchen Verlaufed hatte der alte Blücher bereitd 
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ſechs Tage nad der Schlacht von Belle: Alliance an 
den König geichrieben: 

„Ich bitte nur unterthänigft, die Diplomatifer 
daheim anzuweiſen, daß fie nicht wieder dad verlieren, 
wad der Soldat mit feinem Blute errungen hat. 
Diefer Augenblick ift der einzige und der lebte, um 
Deutihland gegen Frankreich zu fihern. Ew. Majefät 
werden ald Gründer von Deutichlandd Sicherheit 
verehrt werden, und auch wir werden die Früchte 
unjerer Anftrengungen genießen, wenn wir nicht mehr 
nöthig haben, mit immer gezücktem Schwerdte da zu 
ſtehen.“ 

Wie weiſe und wahr der alte Marſchall Vorwärts 
geſprochen, das ſollte fünfzig Jahre ſpäter klar wer: 
den. Sm Jahre 1815 aber ließen die verbündeten 
Herriher unbegreiflidher Wetje zum zweiten Male id 
die Gelegenheit entichlüpfen, Europa vor dem Ueber: 
muthe Frankreichs gründlich und auf die Dauer fidher 
zu ftellen. Und doch fonnte man in voller Freiheit 
alled Nothwendige beichließen; denn Napoleon Batte 
aufgehört, ein Gegenfland der Furcht und Beforgnif 
zu jein. 

Derfelbe befand fi feit feiner Thronentjagung 
(25. .Zufti) im Shlofle zu Malmaifon. Er brütete 
über allerlei Plänen für die Zukunft. Obenan in 
feinem Geifte ftand die Abfiht nah Amerika über: 
zufhiffen, und dort auf ganz neuen Feldern ver 
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Thätigkeit neuen Ruhm zu erwerben. Bon der zu 
Parid einftweilig ernannten Regierung erbat er zu 
dem Ende zwei Kriegsſchiffe, von Wellington einen 
freien Geleitfhein zu feiner Reiſe. Die Schiffe 
wurden ihm gewährt, dad freie Geleit verweigert. 
Gr begab ſich in die Hafenftadt Rochefort, doch gelang 
ed ihm nicht die offene See zu erreichen, weil die 
Engländer mit äußerſter Eorgfalt Wache hielten. 
Um nit den Bourbond in die Hände zu fallen, 
beſchloß der entthronte Kaifer einen lebten Verſuch 
zu machen, eine Freiſtätte für fih in England zu 
erhalten. Er ſchrieb an ven PrinzeRegenten. Da 
auch dad ohne Erfolg blieb, mußte er fih ald letztes 
Auskunftsmittel auf ein englifched Kriegdfchiff begeben. 
Hier aber behandelte man ihn ald Gefangenen '). 
Mit einer Heinen Schaar von treugebliebenen Freun⸗ 
den wurde der einft fo gewaltige Mann auf eine 
einfame Snfel im füdlihen Weltmeer geführt. Zwiſchen 
den Grinnerungen an feine ſchickſalsvolle Bergangen: 
beit, und der Hoffnung auf nochmalige Befreiung, 


1) Am 2. Augufi 1815 fchloffen England und Oeſterreich 
zu Parts einen fürmlihen DBertrag, durch welden Napoleon 
für einen Gefangenen ber verbündeten Mächte erflärt, und der 
engliihen Regierung anbeim gegeben wird, den Drt feines 
Aufenthalte und die Art feiner Bewachung zu beflimmen. 
Rußland, Preußen und Frankreich traten bei. Martens Recueil 
a. a. D. p. 607. 
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brachte er feine Zeit damit zu, durch jchriftliche Auf: 
zeichnungen der Nachwelt glauben zu machen, daß feine 
fämmtlihen Kriege und Eroberungen allein den Zwed 
gehabt hätten, nach Beendigung derfelben ein Welt: 
reih voll Glück und Segen für alle Völker der Erbe 
aufzurichten. 

Am 5. Mai 1821 beihloß er auf den Felſen⸗ 
Elippen von St. Helena fein Zeben. 


Fünfzehntes Kapitel. 





Der zweite Parifer Frieden. Deutſchlands 
Reugeſtaltung. 


Den verbündeten Mächten lag ed nunmehr ob, 
einen Frieden zu fließen, welder dauernde Bürg: 
haften für die fünftige Ruhe Europad gewährte. 
Durch welhe Mittel dad erreicht werden könnte, Dar: 
über waren alle einfichtigen Männer im Klaren !). 


1) Die Gutachten ber bedeutendften Staatdmänner aller 
betheiligten Länder findet man zum großen Theil im 4. Bante 
von Stein’d Leben von Perg. Neuerdings find viele derfelben 
überfihtlih zufammengedrudt in der (Berlin 1870 bei Küderiß) 
erihienenen Brochüre: Zur franzöftlihen Grängregulirung, 
deutihe Denkihriften aus den Verhandlungen bed zweiten 
Pariſer Friedens. 
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Franfreih mußte die Macht verlieren, in jedem be= 
liebigen Augenblict über den Rhein in Deutichland 
einzubrechen, wie dad feit 150 Sahren fo oft geſchehen. 
Diefer Zweck ließ fi) am beften durch Zurücnahme 
der geraubfen, ehemald deutſchen Landſchaften Elſaß 
und Lothringen erfüllen, weil damit zugleid die 
Feſtungen Straßburg, Meb und Belfort, welche ftetd 
ald Ausfallsthore gedient hatten, in die Hände bed 
deutichen Volkes kamen, welched nach feiner Lage und 
nad) dem Beift feiner Bewohner niemald einen An: 
grifföfrteg gegen dad Ausland unternehmen würde. 
Daneben verftand fih die Erlegung einer Entſchaͤdi⸗ 
gungdjumme an die Sieger für die aufgewendeten 
Kriegdkoften von felbit. Ferner mußte zur Beruhigung 
des Landes, und um den zurüdgeführten Bourbond 
Zeit zu gewähren, fih auf ihrem ſchwankenden Thron 
zu befeitigen, ein Theil der verbündeten Heere wäh: 
rend einiger Sabre auf franzöliihen Boden ftehen 
bleiben. 

Ueber die beiden legten Punkte einigte man ſich 
bald. Die Kriegöfteuer wurde auf fiebenhundert 
Millionen Franken feftgefebt, und die von Frankreich 
zu unterhaltenden Beſatzungstruppen follten mindeltend 
150,000 Mann ftark fein. Gegen eine Abtretung 
von Land an die Eieger erhob fi aber jofort von 
allen Eeiten lebhafter Widerſpruch. Derfelbe findet 
feine Erklärung darin, daB Rußland und England, 
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welche bei den Friedendverbandlungen die gewichtig⸗ 

fien Stimmen führten, daraus feinen unmittelbaren 
Gewinn für ſich ſelbſt erwachſen fahen. Keine dieier 
Mächte Eonnte felbitredend Befißungen am Rhein 
erwerben oder gebrauchen; außerdem aber war vew 
Kaifer Alerander daran gelegen, dab Deuticlan 
nicht zu flarf würde und gegen Frankreich hin eu 
verwundbare Stelle bebielte. . 

Gneiſenau fpricht fich über diefe Dinge in ein! 
Briefe an Arndt (17. Auguft 1815) ') folgendermal 
aud: „Wir ftehen im Begriff einen neuen Wtred 
- Frieden zu ſchließen, und die hauptſächlichſte Ge 
kommt abermald aud derfelben Gegend wie dam 
England ift von unbegreiflih ſchlechter Sefinn 
und mit feinem Willen fol Franfreih fein Lei 
fhehen. Nicht Land, höchſtens etwas Geld fol 
von ihm nehmen. Wenn Rußland eine ſolche Ey 
- führt, fo begreift fih dad durch deflen jelbitii 
Politik, die nicht will, daß Deutihland an der 
gränze Rußlands gefahrlod daftehe u. |. mw.” 

Natürlih traten weder England noch M 
mit ihren wahren Gefinnungen hervor. MU: 
diente fich allerlei fcheinbarer VBorwände, inder 
fagte: Ein fo eitled Volk wie die Franzoſen 


1) Perg, Stein’d Leben IV. 550. 


* % on .. 
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niemald die Lodreißung einer Provinz verfchmerzen, 
fondern dadurch früher oder fpäter zu einem Wieder- 
eroberungdfriege gereizt werden. Die Forderung, etwa 
Straßburg und Meß zu ſchleifen, fei nicht annehm: 
bar. Man würde die Ausführung nicht erzwingen 
fönnen, und dad franzöfifhe Volt noch ſchwerer 
kraͤnken ald durd) eine Abtretung. Dann wurde nament: 
lich franzoͤſiſcher Seits wieder die alte Weife angeftimmt: 
der Krieg fei nah der eigenen Erklärung der Ber: 
bündeten nicht gegen Frankreich, fondern nur gegen Na: 
poleon geführt. Diefen habe man geftürzt. Ludwig XVIII. 
aber fei Freund und Bundesgenoſſe derer, die ihn 
jebt berauben wollten. Wie jolle dieſer König, den 
man felbft auf den Thron zurüdgeführt, fi in der 
Öffentlihen Meinung behaupten, wenn man ihn 
zwinge Provinzen abzutreten! — Es war mit einem 


- Wort diefelbe Beweiöführung hohmüthiger Schwäche, 
, welche fi fünfzig Jahre fpäter, aber alddann glüd: 
licher Weiſe erfolglod wiederholen follte. 1815 ers 


reihten die Franzoſen und deren Freunde ihren 


Zweck. 


Den Gang der Verhandlungen im Einzelnen zu 


verfolgen, liegt und nicht ob, vielmehr genügt es, 
‚bad endliche Ergebniß derſelben in Kürze zu ver: 
"zeichnen. Der am 20. November zwiichen Defterreich, 


England, Preußen, Rußland und Srankteid abge: 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. VL 
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fhloflene Zrieden !) befimmte ſogleich im erften Ar: 
titel, daß Frankreichs Gränzen fo fein follten, wie fie 
1790 geweien. Nur geringe Abtretungen wurden 
vorbehalten. Die Niederlande erhielten einige ihrer 
alten Gränzfeftungen zurüd. Sardinien nahm einen 
Theil von Savoien wieder an fih. Dem Kanton 
Genf wurde eine geringe Erweiterung auf Frankreichs 
Koften bewilligt. Oeſterreich erhielt Landau, und 
Preußen Sarlouid und Saarbrück mit den bortigen 
Kohlenlagern. Die Feſtung Hüningen, für bad nahe 
gelegene Baſel ein Gegenftand beftändiger Drohung 
und Furcht, mußte geichleift werden. 

Die 150,000 Mann verbündeter Belaßungd: 
truppen, welche unter Wellington’d Oberbefehl in 
Frankreich blieben, follten in einer Reihe von Gränz= 
feftungen lagern, unter weldyen jedoch Straßburg und 
Mey nicht begriffen waren. Preußen fiellte 30,000 
Mann zu diefem Sicherungsheere und empfing dafür 
jährlich 10 Millionen und 714,000 Franken?). 

Bon den 700 Millionen, die ald Kriegsſteuer 
binnen fünf Sahren fällig wurden, beſtimmte man 
einen Theil zur Anlegung und Verſtaͤrkung deutſcher 
Sränzfeftungen, den Reſt zur Vertheilung unter die 


1) Der vollfländige Wortlaut mit allen Nachträgen bei 
Martend a. a. O. p. 682 fi. 
2) Martend Recueil a. a. D. 
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Verbündeten. Bon der Rüderftattung der Kunftwerfe 
ift in der Friedendurkunde felbft nicht Die Rede. Doch 
feßte Blücher ed bei den Monarchen durch; daß die- 
jelbe erfolgen mußte. 

Im Wefentlihen war alfo diefer zweite Parifer 
Frieden nicht ald eine Wiederholung bed erften. 
Noch einmal erkannten die Herriher Europad an, 
daß ein ftarfed mächtiges Frankreich für dad Gleich: 
gewicht ded MWelttheild unumgänglich nothmendig jet. 
Bon der Nothwendigfeit eined großen und ſtarken 
Deutſchlands ſprach Fein Mund, und konnte auch 
leider bei der Zerfahrenheit und Uneinigkeit der deutſchen 
Fürſten und Völker davon nicht die Rede ſein. Ob 
und wann einſt der Morgen der Auferſtehung für 
unſer herrliches Vaterland daͤmmern würde, dad war 
damals auch den Weiſeſten noch verborgen! 





Wie aber ſollten zunächſt die Dinge in Deutſch⸗ 
land ſich geſtalten? 

Mährend die verbündeten Herrſcher ihre vereinte 
Kriegomacht zu neuem und letztem Kampfe gegen 
Napoleon führten, beeilten ſich die in Wien zurückge⸗ 
bliebenen Bevollmächtigten, alle noch nicht entſchiedenen 
Streitfragen, namentlich auch die deutſche Frage, zu- 
erledigen. Hochfliegende Erwartungen waren einft 


laut geworden. Die wahren VBaterlandöfreunde, der 
43* 
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Freiherr v. Stein an ihrer Spitze, hatten von Wieder: 
aufrihtung eined großen deutſchen Kaiſerthums ge 
träumt, welches an die Stelle der biäherigen Willkür 
und Gefeplofigkeit treten follte. 

Bald genug fheiterten dieſe Hoffnungen ander Macht 
der Thatfahen. Würtemberg namentlih, und nicht 
minder Baiern und Baden nahmen ed fo ernft mit der 
ihnen von den Verbündeten vertragdmäßig zugeſicher⸗ 
ten Selbfiftändigkeit, daß fie von feiner Art von 
Neichöverfaflung etwas wiffen wollten, welde ihnen 
den anderen Fürften gegenüber Pflichten auferlegte. 
Erklaͤrten doch Baiern und Würtemberg bereitd im 
October 1814 ed für eine verwerflihe Abfiht, aus 
verſchiedenen Völkerichaften, wie Preußen und Baiern, 
fo zu fagen eine Nation fhaffen zu wollen! Ja der 
Fürft Wrede äußerte gegen feinen würtembergijchen 
Amtögenoffen *), beide Länder müßten fi vereinigen 
und gemeinfhaftli handeln. Ihr natürliher Ver: 
Wündeter fei doc; Frankreich. Diefed werde ſich ſchon 
wieder heben! 

Deutihland mußte jeßt für die Nahfiht büßen, 
mit welder man folhe Männer und deren Macht- 
geber behandelt hatte. Es hätte lange dauernder 
Unterhandlungen, ſchließlich vieleicht der Gewalt be= 


1) Vergleiche, was oben p. 535 und 600 ff. biefed Bandes 
gefagt iſt. 
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durft, um bie verderbliche Eigenfucht derſelben unfhäd- 
lich zu mahen. Dazu war jebt feine Zeit. Dem 
drohenden Feinde gegenüber erihien jede DBerflän- 
ftändigung, mochte ihr Inhalt fein welcher er wollte, 
einem fortgejeßten inneren Hader vorzuziehen. Man 
mußte alle Gedanken an ein einiged mächtiged Deutich- 
land fallen laflen, und fih mit dem ſchnell Erreid: 
baren begnügen. Bon der Wiederaufrihtung bed 
Kaiſerreichs Eonnte nicht mehr die Rede fein, ſeitdem 
Kaifer Franz die Krone abgelehnt, und Preußen ein 
für alle Mal erklärt hatte, es werde ſich niemald 
Öfterreichiicher Oberboheit unterorbnen. Aber auch 
jener zweite Gedanke Stein’d, ein Dirertorium aud 
den größeren Staaten zu bilden, welded über die 
Kriegſsmacht und bie audwärtigen Verhältnifie beſtim⸗ 
men, und im Innern unter Zuziehung einer Art von 
Bolkövertretung regieren follte, war unaudführbar'). 

Wie hatte ſich alles feit jenem 25. Mär; 1813 
geändert, wo durch den Aufruf von Kaliſch ver: 
ſprochen wurde, „bie deutſche BVerfaflung in lebend: 
kräftiger Berjüngung und Einheit, ohne fremden Ein: 
fluß berzuftellen, allein durch die deutſchen Fürſten und 


1) Eine Mare und überfihtlihe Zufammenftellung alles 
beifen, was fih auf bie Gründung bed deutihen Bundes 
bezieht, findet fih mit Angabe der Quellen bei Herrmann 
Schulze, Einleitung in das deutſche Staatsredht. Leipzig 1865, 
p. 294 fi. 
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Völker, und aud dem ureignen Geifte des Deutfchen 
Volkes!“ 

Noch war feitvem kein Jahr verflofien, ald bereitö 
bei den Berhandlungen zu Chaumont (1. März 1814) 
die verbündeten Herrfcher beftimmten, daß Deutich- 
land eine Bundedverfaflung erhalten würde. Der 
Parijer Frieden fprah endlich im 6. Artikel obne 
MWeitered aud, daß die einzelnen deutſchen Staaten 
innerhalb dieſes Bunded unabhängig bleiben follten. 
Es ıwar dad die Verwirklidfing jener Öfterreichifchen 
Metternich'ſchen Staatöweidheit, welche in dem Satze 
Auddrud fand: „Soll Deutihland ein Bundesſtaat 
werden, fo muß Oeſterreich darin herrihen. Sit dad 
nicht durchzuſetzen, fo müflen die einzelnen deutichen Laͤn⸗ 
der in eine möglichit lockere Verbindung gebracht werden, 
deren einzelne Glieder alddann dem Einfluß ded Mtäch: 
tigften unterliegen.” Metternid) fonnte im Jahre 1815 
nicht ahnen, in welcher Weife dad Schickſal ihn ein 
balbed Sahrhundert fpäter beim Worte nehmen würde! 
Damald ging er nod) einen Schritt weiter. Ein aus: 
gedehnted Net von Verträgen und Bündniflen zwifchen 
den deutichen Fürften, meinte er, würde auch ohne 
eine eigentliche Bundeöverfaflung zum Schutze Deutich- 
landd audreichend fein. 

Die Eigenfuht, w in diefer Auffaffung fich 
fund giebt, beberricht | 





Audnahme. Keiner 
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unbeſchränkten Machtvollkommenheit dem gemeinfamen 
Baterlande auch nur dad Geringfte zu opfern. Im 
gleicher Einſtimmigkeit war man entidloflen, - dem 
Bolfe fo wenig wie möglich eine thatjächlihe Mit: 
wirkung bei der Regierung und Berwaltung ber 
Staaten einzuräumen. Die fpäter fo berühmt ges 
wordene Verordnung Friedrich Wilhelm’d III. vom 
22. Mat 1815°) machte nur eine jcheinbare Aus: 
nahme. In einem Augenblid, wo den König dad 
Gefühl der Dankbarkeit ergriff, weldhe er dem preu— 
ßiſchen Volke für deflen unvergleidhlihe Opferfreudig- 
feit jchuldete, beichloß er feinem Lande „ein Pfand 
des Bertrauend‘ zu geben. Dauerhaft jollte durch 
eine Urkunde die Berfaflung ded Staated bewahrt 
werden, „wie fie aud den trefflichen Eigenſchaften der 
Hohenzollern’fhen Regenten und ihrer Eintracht mit 
den Unterthanen hervorgegangen. Zu dem Ende 
veripricht der König aud den alten Provinzialftänden 
eine Neichövertretung zu berufen, mit berathender 
Stimme bei allen Gegenftänden der Geſetzgebung, 
die dad perfönliche und Eigenthumsrecht der Staats⸗ 
bürger, mit Einſchluß der Belteuerung, betreffen. 
Wie gering aud nad heutigen Begriffen der Um: 
fang defien war, was damald verheißen wurde, den⸗ 
nod hätte ſich aud diefen beratbenden Neichöitänden 


1) Gejeßfammlung von 1815, p. 103. 
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Gedeihliches entwickeln und viel künftiged Unheil abge: 
wendet werden können. Die Verordnung vom 22. Mai 
machte übrigend, nad) dem Zeugniß der Mitlebenden, 
bei ihrem Erſcheinen wenig Eindrud. Die großen 
bevoritebenden Kämpfe gaben ber öffentlichen Auf: 
merfjamfeit eine andere Richtung. Erft ald der König 
die Erfüllung feiner Zufagen von einem Sahre zum 
andern binaudihob, fing man an fi) nad) diefen 
berathenden Reichöftänden zu fehnen, und fchüchtern 
an die Erfüllung ded Verſprechens zu erinnern. 

Diefe Verordnung Friedrich Wilhelm’d ILL, welche 
die Entſcheidung jeded einzelnen Falled der freien 
töntglihen Entſchließung vorbehält, fteht in innerer 
Berwandtichaft mit einer anderen merkwürdigen Ur: 
funde, durch weldye wenige Monate fpäter die Welt 
überrafcht werden jollte. Am 14./26. Septbr. 1815 
ihlofien die Beherriher von Rußland, Preußen und 
Defterreich dad Buͤndniß, welches fie die heilige Allianz 
nannten?!). 

Kaifer Alerander ftand damald unter dem Ein⸗ 
fluffe einer frömmelnden Gaufferin, der befannten 
Frau von Krübner. Diefelbe bewog ihn vor aller Welt 
durch ein Öffentliches Zeugniß der Vorfehung in chrift- 
lihem Sinne für die ihm feit dem Sahre 1812 


1) Der Wortlaut berfelben bei Marten, Recueil Suppl. VI. 
p. 656. 
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gewährte göttliche Gnade feine Dankbarkeit zu beweiſen. 
Ein folder Vorſatz entſprach zugleih dem frommen 
Sinne ded Könige von Preußen, und auch Kaifer 
Franz fand für gut, fih demfelben anzufchließen. 

Alle drei geloben im Namen ver heiligen untheils 
baren Dreieinigkeit einander unverbrüdliche Freund: 
{haft und Brüderlichkeit. Sie wollen Religion, Fries 
den und Gerechtigkeit ſchützen und ihren Völkern 
gegenüber wie liebevolle Familienväter handeln, welche 
von der Vorſehung dad Amt erhalten haben, die 
große Böllergemeinihaft zur Befolgung chriftlicher 
Lehren und zur Innehaltung chriſtlichen Lebenswan⸗ 
dels anzuhalten, damit fie bed Friedend theilhaftig 
werden, der aud einem guten Gewiflen entipringt. 
Ale übrigen Herriher follen aufgefordert werden, 
biefem heiligen Bunde beizutreten. 

Mit nüchternem Auge betrachtet, ift diefer unüber: 
ſchwengliche Gefühlderguß eigentlih nur die Verkün⸗ 
digung einer unbeihränfkten väterlichen Gewalt, welche 
die Fürften fi im Namen der hriftlihen Religion 
über ihre Völker beilegen. Welche Früchte dieſe bei: 
lige Allianz getragen, werden wir fpäter genugjam 
erfahren. 

Inzwilhen gingen zu Wien die Verhandlungen 
über die zukünftige Geftaltung Deutichlandd ihren 
Gang. Entwürfe über Entwürfe wurden von den 
ver ichiedenften Eeiten vorgelegt und burchberathen, 
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bei jeder neuen Berathung aber dad Band, welches 
die einzelnen Staaten zufammenhalten follte, mehr 
und mehr gelocert, und die dem Volke zu gewähren- 
den Rechte immer enger beihränft. Vollkommen 
wahr ift, was ein neuer Staatdrechtölehrer hierüber 
fagt !): „Die Geichichte diefer Entwürfe ift eine 
Geſchichte in abfteigender Linie. Jeder folgende Plan 
fteht unter dem Niveau des erften, aber immer jeder 
folgende finft no unter dad Niveau ded Nädjft: 
vorhergehenden. Endlich fam man dahin überein, 
den ſchließlichen Berathungen, weldye in elf Sitzun⸗ 
gen während der Zeit zwiſchen dem 23. März und 
10. Suni 1815 ftattfanden, ein von Metternich aud: 
gearbeiteted Echriftftüc zu Grunde zu legen, welchem 
Preußen zugeftimmt hatte. Daffelbe follte nur die 
Grundzüge eined deutihen Bunded entfalten, Deren 
Entwicelung dem künftigen Bundedtage vorbehalten 
bleibe. 

In der eriten von jenen elf Sitzungen waren mit 
Ausnahme von Würtemberg fait alle deutſchen Bundes⸗ 
ftaaten vertreten. Baden erflärte, ed werde jih an 
Baiern und Würtemberg anfchließen, behielt fi) die 
Entiheidung vor, und fehlte bei den jpäteren Zu= 
fammentfünften. 


1) Aegidi; bet Schulze a. a. O. p. 302, Note 7. 





(1815.) Die deutihe Bundedacte. 683 


Mit unmwiderftehliher "Gewalt drängte die Lage 
Europad zum Abſchluß. Die große Enticheidung 
durch dad Schwerbt mußte in den näditen Tagen 
auf den Gefilden Belgiend erfolgen. So kam es, 
daß bei den ftreitigen Punkten die Widerftrebenden 
fi) fügten. Bereits am 8. Suni 1815 wurde zu 
Wien von den Bevollmächtigten der Fürften und 
freien Neichöftädte dad "Protokoll der Bundedacte, 
und am 10. die Neinfchrift derjelben unterzeichnet '). 

Leider waren bei ber übereilten Art, in welcher 
dad Werf vollendet werden mußte, bie wichtigiten 
Sicherheitsanſtalten für eine gedeihliche Entwidelung 
des Staatdlebend theild ein für alle Mal beieitigt, 
theild einer unbeflimmten Zutunft vorbehalten. Weder 
von einer Fräftigen vollziehenden oberften Gewalt 
findet fih etwad in diefer Bundedacte, noch enthält 
diefelbe eine Beſtimmung über dad geringite Maß 
derjenigen Rechte, auf welche die ftändiichen Ber: 
tretungen der einzelnen Länder Anſpruch haben follten. 
Mubte man doch zuleßt auch dad Bundeögericht 
fallen laſſen, weil Baiern fi) der Errichtung eined 
folhen bartnädig widerfebte.e Dem Volke wurde, 
Alles in Allem, die trodene VBerheißung: In jedem 


1) Der vollftändige Mortlaut derfelben bei Martens Recueil 
a. a. DO. p. 353 ff. 
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Bundedſtaate „wird“ eine landſtändiſche Verfaffung 
ſtattfinden. Dieſes „wird“ ſetzte man an der Stelle 
ded früher beliebten „ſoll,“ um die Art und Zeit ber 
Erfüllung eined faſt nichtöfagenden Berfprechend un: 
bedingt von der Willfür der Fürften abhängig zu 
machen. 

So erhielt die zuleßt vereinbarte Abfafjung denn 
zulegt im Wefentlichen folgenden Inhalt: 

Zweck ded Bundes tft die Erhaltung der äußern 
und innern Sicherheit Deutihlandd, und die Unab: 
bängigfeit der einzelnen Staaten (Artikel IL). Alle 
Bundesglieder haben gleiche Rechte (Artikel IIL). 

Die Angelegenheiten ded Bunded werden durch 
eine Bunded:Berfammlung beforgt, in welcher die 
Bevollmächtigten der Mitglieder theild einzelne, theild 
Sefammtitimmen führen, zufammen 17 Stimmen '). 

Defterreich führt bei den Bundesſitzungen den Vorſitz 
(Artikel V.). 

Mo ed fih um Abfaſſung und Abänderung von 
Grundgeſetzen des Bundes und fonftige befonderd 


1) Einzelne Stimmen haben: Oefterreich, Preußen, Baiern, 
Sadfen, Hannover, Würtemberg, Baden, beide Heſſen, Hol- 
ftein (Dänemarf), Luxemburg (Niederlande). Geſammtſtimmen 
folgende: 1. die herzogl. ſächſiſchen Häuſer, 2. Braunſchweig 
und Naſſau, 3. beide Mecklenburg, 4. Oldenburg, Anhalt und 
Schwarzburg, 5. Hohenzollern, Fichtenftein, Reuß, beide Lippe 
und Walde, 6. die freien Städte Hamburg, Kübel, Frankfurt 
und Bremen. 
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wichtige Gegenitände handelt, bildet fih die Der: 
jammlung zu einem Plenum, wobei die größeren 
Staaten mit mehr Stimmen bebadht find ald bie 
Eleineren, und zwar Oeſterreich und die fünf König: 
reihe mit je 4 Stimmen, dann abwärtd einige mit 
3, 2 und 1 Stimme, zufammen 69 Stimmen. Ob 
den mebdiatifirten ehemaligen Reichftänden einige Stim⸗ 
men zugeftanden werben follen, bleibt Eünftiger Ent: 
fheidung vorbehalten. — Die engere Berfammlung 
entiheidet dur) Stimmenmehrheit, weldhe Gegen: 
flände dem Pleno zu überweilen find, in welchem zu 
einem gültigen Beſchluſſe zwei Drittel aller Stim: 
men erforderlich find. Bei den engeren Sibungen 
giebt die abfolute Mehrheit den Ausflug. Bei 
Annahme oder Abänderung der Bundeögrundgefeße, 
und wo Rechte einzelner Mitglieder oder Neligiond: 
angelegenheiten in Frage ftehn, müflen die Beichlüfle 
einftimmig gefaßt werden (Artikel VIL.). 

Die Bunded-Verfammlung hat ihren Eiß zu 
Frankfurt a./M. und foll den 1. September 1815 
eröffnet werden. 

Die Bundedglieder behalten zwar dad Recht 
Bünpdniffe aller Art zu ſchließen, verpflichten ſich jedoch, 
in feine Verhandlungen einzugehn, welche gegen die 
Sicherheit der andern Bundedftaaten gerichtet find. 
Die einzelnen deutihen Staaten dürfen fi) unter 
feinerlei Vorwand befriegen, fondern müflen fi dem 
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jhiedärichterlihen Ausſpruch der Verfammlung unter: 
werfen (Artikel XI.). 

Artitel XIII. fertigt in anderthalb Zeilen Die den 
Voͤlkern zu gewährenden Rechte ab: „In allen Bundes: 
ſtaaten wird eine landedftändifhe Verfaſſung ftatt- 
finden.“ 

Defto weitläufiger werden die Vorrechte der freien 
Standesherrn feitgeftellt. — Artikel XVI. fihert den 
chriſtlichen Neligiondparteien gleiche echte, zu und 
verheißt eine Erwaͤgung barüber, wie eine Bürger: 
liche Verbefferung der Juden zu bewirken ſei. Cbenfo 
fol über Preßfreibeit berathen werden. Bei Weber: 
fiedelung aud einem Staat in den.andern barf feine 
Abzugdfteuer mehr erhoben werden. — 

Einer Beurtbeilung diefer Urkunde enthalten wir 
und an diefer Stelle. Die Geſchichte der nädhft: 
folgenden 50 Sahre, während welder die Bunde: 
verfaffung in Kraft blieb, wird darthun, wad an 
derjelben zu loben und zu tadeln war. — Daß die 
Erwartungen ded deutihen Volkes nicht befriedigt 
wurden, darf nicht erſt gefagt werben. 

Preußen trat ald zweitmächtiged Glied in dieſen 
deutfhen Bund, mit allen den zu Deutihland ge: 
hörigen Erwerbungen, welche ihm die in Wien ver: 
fammelten Mächte fchließlich zugebilligt hatten. Seine 
Beſitzungen an der Elbe wurden durch die neuerwor: 
benen Antheile der Laufib und des Königreichd 








